Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



»r 



ANTIKE SCHLACHTFELDER 



0' ' 



IN aRIECHENLAND. 



BAliBTEmE Zu EINER ANTIKEN KRIEGSGESCHICHTE. 



VON 



JOHANNES KROMAYER. 



ZWEITER BAND. 

DIE HELLENISTISCH.BÖMISCHE PERIODE: VON KTNOSEEPHALAE 

BIS PHABSALOS. 



HIT 12 LITnOQBAPHISCHBÜ KA.KTEN% 11 BEIKABTEN, 2 SKIZZEN IM 

TEXT UND EINEB TAFEL IN LICHTDRUCK. 



BERLIN 

WEIDMANNSCHE BÜCHHANDLUNG 

1907. 



273298 



• - . - - • 



• • 



• - - - • 



SEENER EXCELLENZ 



HERRN Dr. RITTER VON HARTEL 

K. K. MINISTER FÜR KULTUS UND UNTERRICHT A. D. 
VICEPRÄ8IDENT DER KAIS. AKADEBflE DER WISSENSCHAFTEN 

IN WIEN 



IN DANKBARER VEREHRUNG 



ZUGEEIGNET. 



Vorwort. 



Motto: 

ogng da ^avfidaerai a9&^ otov im 
toaotads ^yQaq>Bvai xoi iuol im vovv 
flX&'W ^08 ^ hf7yQtt(p^h ^^ ^^ ixeivmp 
nana tig avaXatdfievog xai totads tolg 
ijfiatiQOtg irtvxeop ovtm ^avfiaCitm, 
Arrian Anabasis prooeminm. 

Der hier vorliegende zweite Band, mit welchem das Werk aber 
die Antiken Schlachtfelder in Griechenland abgeschlossen ist, umfafst 
die hauptsächlichsten kriegerischen Ereignisse des zweiten und ersten 
Jahrhunderts y. Chr., soweit sie sich in Griechenland und Eleinasien 
abgespielt haben; er verfolgt also die Entwickelung von dem Kriege 
Roms gegen Philipp von Makedonien und der Schlacht von Eynos- 
kephalä bis auf die Schlacht von Pharsalos. Der Feldzug und die 
Schlacht von Philippi (42 v. Chr.), die ursprünglich mit in den Kreis 
der Betrachtung gezogen werden sollten, sind fortgeblieben, weil ich 
mich an Ort und Stelle überzeugt habe, dafs hier nach L. Heuzeys 
Untersuchungen ^) nichts wesentlich Neues mehr zu sagen war. Ebenso 
ist der Feldzug und die Entscheidung zwischen Oktavian und Antonius 
bei Aktium hier nicht wieder mit behandelt worden, weil ich die 
Darstellung dieser Vorgänge schon an anderem Orte gegeben habe '). 

Je mehr die Geschicke der hellenistisch-rOmischen Welt in dem 
bezeichneten Zeitraum in Griechenland und Kleinasien entschieden 



^) Mission archöologiqae de Macödoine par L. Heniej et H. Daomet. Paris 
1876. S. 97 ff. 

*) Hermes Bd. 34 S. OL 
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worden sind, am so mehr nähern sich die hier Torliegenden Unter- 
snchongen der DirsteUnng einer geschlossenen Kriegsgeschichte dieser 
gmnzen Zeit, soweit wir eine solche hentzntage überhaupt noch zu 
geben imstande sind. Denn — abgesehen Ton den Feldzägen Cäsars — 
steht nur für die hier behandelten Ereignissse eine so gute, 
hauptsächlich aof Polybios fnlsende, kriegsgeschichtliche Cberliefernng 
xn Gebote« da£s eine Bekonstraktion in militir-wissenschaftlichem 
Sinne überhaupt möglich erscheint. Was wir Ton den gleichzeitigen 
Kriegen in Spanien und Gallien, in Italien und Afrika, in Ägypten 
und dem Sdeukidenreiche wissen, ist teils so lückenhaft überliefert, 
teils so rhetorisch Terfilrbt, dals es f&r eine militärische Rekon- 
struktion überhaupt kaum nodi xu brauchen ist. 

Um so mehr war es Pflicht, da wo noch guter Überlief er an gs- 
stoff vorhanden war, alles xnsammenzu£issen. was das Gelände einer- 
s^ts und die militärische Theorie anderseits bieten konnten, um aus 
der auch hier stark zertrümmerten Überlieferung zu gewinnen, was 
nodi zu gewinnen war. Ich habe deshalb Tersucht, um nicht von 
Tomherein nur Stückwerk zu geben« die dnzelnen Schlachten, von 
denoi meine Forschung ausgegangen ist und auf deren lokale 
Fixitfung sidi die Bemühungen unserer Expedition in erster Linie 
geriiAtel haben — sl darüber das Vorwort zu Bd. I — , aus ihrer 
Tordnzdung herauszuheben, mich nidit nur auf eine Feststellung der 
Stätten und eine Darstellung des Hofaages in den Schlachten selbst 
zu beschränken, sondern nodi mehr, als ich dies schon im ersten 
Bande getan habe^ den ganten Gang der FeKiiüge und die ganze 
strategisch-politische Situation mit in den Kreis der Betrachtung 
hineinzuziehen. 

Nur so konnte einei^ts ein Tioilks Tersdsdnis der Schlachten 
selber« anderseits eine zisammeahiagende Dtirsteltung der Kriegs- 
cesdüchte der Zeit antesirebc werden. 

I>fts Werk i<t damit freilkh üb^ seinea ursprüadichen Plan 
weit hinaus^wachsen: eine Anxihl tvhbi Operuionec usd Feldzügen, 
deren Ortliciikei;ea ich n:oht selbst be<«%:ä:t habe, wie t B. alle die 
Kisipte ia Obermaked\>n;en u:id Epir>Kv au^eü ixfolgedessen mit in 
den Rahmen des Werkens hinein^eaiMasBen wer«a. und mir selbst er- 
wuciLs damit die Au^N*. mich dunr^ et» seir starke Reiseliteratur 
iunArtarSfitec. um eia as5C&auUcie:s KVi i:i.4i to^ü denjenigen 
GeÄend« n ce^ince«. iie ich nich; seiNs^ se:^e^e£ baue. Aber ich 
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glaube, diese Arbeit ist dem Ganzen zngute gekommen, und wenn 
auch der Name „Antike Schlachtfelder^^ den Inhalt des Buches jetzt 
nur zum kleinen Teil wiedergibt, so hat dafür dieser Inhalt an Zu- 
sammenhang und Einheitlichkeit wesentlich gewonnen. 

Man könnte vielleicht geneigt sein, die Frage aufzuwerfen, was 
doch bei einer solchen Allgemeindarstellung der ganzen Kriege 
hier Neues geboten werden könne, da ja bisher unbekanntes Quellen- 
material fQr so weite Gebiete durch unsere Expedition nicht er- 
schlossen sei, und diese Kriege auf Grund des bekannten Materials 
bisher wiederholte Darstellungen von berufener Seite gefunden hätten. 

Wer diese sehr berechtigte Frage stellt, dürfte am besten tun, 
das vorliegende Buch selber zu lesen und sich von dem, was neu 
darin ist, zu überzeugen. Denn es im einzelnen hier aufführen, 
wQrde heifsen, die Darstellung selbst vorwegnehmen wollen. 

Wohl aber kann mit zwei kurzen Worten angedeutet werden, 
aas welchen Quellen auch für die Darstellung der ganzen Kriege hier 
Neues fliefsen konnte. 

Nämlich erstens aus der konsequenten Heranziehung alles des 
Materials, welches die moderne Erschliefsung und Durchforschung 
der Länder, in denen die Kriege sich abspielten, durch Karten, 
Reise- und Länderbeschreibungen geliefert haben, und welches für 
diese Periode der Kriegsgeschichte bisher noch nicht in dem genü- 
genden Umfange herangezogen war. 

Zweitens aber aus dem Versuche, diesen neuen und den schon 
früher von der antiquarisch-historischen Forschung zurechtgelegten 
Stoff nach ausschliefslich militärischen Gesichtspunkten durchzuarbeiten 
und die ganze Folge der Begebenheiten von diesen Gesichtspunkten 
aas darzustellen, eine Arbeit, die für diese Periode gleichfalls noch 
nicht geleistet worden ist und bei der sich ganz von selber ergab, 
daÜB die einzelnen Nachrichten vielfach anders eingeschätzt werden 
mufsten, als bisher geschehen war. Daraus ging dann weiter her- 
vor, dafs auch die Verknüpfung der einzelnen Tatsachen nach Grund 
und Folge vielfach eine andere wurde, dafs sich die Ansichten über 
die Kriegspläne und Kriegsabsichten der beiderseitigen Parteien im 
grofsen zum Teil anders gestalteten, und dafs endlich auch das Urteil 
über die Berechtigung der einzelnen militärischen Mafsregeln und 
Entwürfe sich veränderte, kurz, dafs die Kritik des ganzen Ver- 
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haltens der Parteien Yon diesem Standpunkte ans vielfach za anderen 
Resultaten gelangte, als man sie bisher ftr richtig gehalten hatte. 

Diese znm Teil veränderte AoSiassang and Beurteilung der 
militärischen Verhältnisse hat dann natürlich ihrerseits wiederum auf 
die Beurteilung der politischen Lage eingewirkt, wie das ja bei dem 
engen Zusammenhang zwischen Krieg und Politik selbstverständlich ist. 

So glaube ich, um in dieser Bichtung nur einies hier anzudeuten, 
dafs eine unparteiischere und dem Besiegten gerechter werdende Be- 
urteilung der hellenistischen KriegfOhrung dieser Zeit auch eine 
mildere Beurteilung der Politik der hellenistischen und hellenischen 
Staaten im Gefolge haben mufe, als wir sie, geblendet durch Mommsens 
glanzvolle, aber mehr der römischen Sache geneigte Auffassung dem 
unterlegenen Gegner heutzutage gewöhnlich zuzubilligen geneigt sind. 

Ob unter diesen Umständen meine Ansicht gerechtfertigt ist, 
dafs eine eigene, vollständigere Darstellung der Kriege dieser Zeit 
notwendig war, um das vorgetragene Neue in genügender Weise zum 
Ausdruck zu bringen, das muEs ich natürlich dem Urteile der Kenner 
im Kreise der historischen und militärischen Fachmänner überlassen. 

Was die Form der Darstellung betrifft, so habe ich Polemik in 
diesem Bande grundsätzlich vermieden. Durch dialektische Wort- 
gefechte wird ja im Grunde doch nichts entschieden ; ein jeder bleibt 
auf seiner Ansicht bestehen, und man verliert sich nur zu oft in 
Nebensächlichkeiten. Die positive Leistung ist es allein, die hier wie 
überall entscheiden mufs. 

Wo ich daher auch immer, sei es in theoretischen Ansichten, 
wie bei der Auffassung über Ermüdungs- und Niederwerfungsstrategie 
(S. 4 A 2), sei es in der kritischen Wertung unserer Quellen und dem- 
zufolge in der Darstellung der Ereignisse, wie z. B. bei der Schlacht 
von Magnesia (S, 213 fr), in den Feldzügen des Sulla (S. 352 1) und bei 
Parsalos (S. 401 ff u. 426 ff), zu den den neuesten Forschem vielfach 
entgegengesetzten Ansichten gelangt bin, habe ich das rein sachlich 
und mit so wenig „Lebhaftigkeit", wie mein Naturell es mir nur ir- 
gend gestattet; zum Ausdruck zu bringen gesucht. 

Nachdem ich so dem Bedürfnis genügt habe, über Inhalt, Ziele 
und Form der Darstellung in kurzen Worten zu orientieren, habe 
ich zum Schlüsse nur noch die angenehme Pflicht, allen denen meinen 
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Dank auszusprechen, die mich bei der Abfassung dieses Bandes unter- 
stützt haben. Zunächst und vor allem der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin und Sr. Exzellenz dem früheren öster- 
reichischen Minister für Kultus und Unterricht Herrn Dr. von Hartel. 
Die Königliche Akademie hat mir auch für diesen Band wiederum 
eine reichliche Subvention für die Herstellung der zahlreichen, un- 
umgänglich notwendigen Karten zukommen lassen, und der Herr 
Minister von Hartel hat durch sein verständnisvolles Eingehen auf 
meine Wünsche die Bedingungen geschaffen, unter denen mir dauernd 
mehr Muüse für ein ruhiges, wissenschaftliches Arbeiten gewährleistet 
worden ist, als es unter anderen Verhältnissen möglich gewesen wäre. 

Für Beihilfe bei Beschaffung des sehr zerstreuten, zum Teil 
nicht publizierten Kartenmaterials bin ich ferner dem Leiter des 
K. a. K. Militärgeographischen Instituts, Herrn General Frank, und 
dem Chef der Kartographischen Abteilung dieses Instituts, Herrn 
K. IL K. Vorstand I. Klasse Haardt von Hartenturn zu lebhaftem Danke 
verpflichtet; ebenso Herrn Dr. Oehler, Professor an der Kadetten- 
anstalt in GroÜB-Lichterfelde, der mir durch Überlassung von schwer 
erh&ltlichen oder nicht veröffentlichten Kartenaufnahmen hilfreiche 
Hand geboten hat. 

Bei der Zeichnung der Karten, besonders bei der schwierigen 
Aosgleichsarbeit, die zur Herstellung der Thermopylenkarte notwendig 
war, hat mich Herr Dr. J. Dell, jetzt an der Technischen Schule in 
Brunn, mit gröfstem Verständnisse und aufopfernder Tätigkeit unter- 
stützt, und Herr Dr. Groag in Wien hat die Liebenswürdigkeit ge- 
habt, den Lorscher Liviuskodex in Wien für mich an einigen Stellen 
neu einzusehen. Auch diesen beiden Herren spreche ich hier meinen 
besten Dank aus. 

Gzernowitz, im November 1906. 
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Der zweite Makedonische Krieg 

(200—197 V. Chr.). 




mft, Aaaßk» Schlachtfelder. 11. 1 



Yorbemerknng. 



1. Die strategisch-politische Lage. Die Aufgabe. 

Die strategisch-politische Lage im zweiten Kriege zwischen Philipp) 
von Makedonien und Rom ist derjenigen im Siebenjährigen Kriege 
in mehreren Beziehungen aufserordentlich ähnlich. 

In beiden Fällen steht ein Staat mit verhältnismäfsig beschränk- 
ten Mitteln und kleinem Landgebiete einer weit überlegenen Koalition 
von gröfseren und kleineren Staaten gegenüber, die ihn von mehreren 
Seiten her umstellen und ihm zum Teil schon einzeln gewachsen oder 
gar überlegen sind. Rom mit den Kräften seiner Legionen droht 
von Westen her, Griechenland, im Anfange schwankend, aber bald 
auf die römische Seite geneigt, hat sein Zentrum im Süden und ist 
von Thessalien aus abzuwehren, die Flotten von Pergamon, Rhodos 
und Rom, die, sich im Ägäischen Meere vereinigen, blockieren und 
plündern die südöstliche Seite des Landes, und endlich sind die stets 
beutelustigen Bergvölker, die Illyrier und Dardaner, im heutigen 
Albanien und Serbien immer bereit, von Norden her die makedoni- 
schen Lande anzufallen. 

Schon durch den Krieg, den Philipp zwei Jahre lang, ehe 
die Römer eingriffen, gegen Pergamon, Rhodos und das damals 
ganz ohnmächtige Ägypten geführt hatte, war der Beweis erbracht 
worden, dafs der König diese Staaten nicht ohne weiteres nieder- 
zuwerfen die Kraft besafs^). So war es denn eine völlig ausgemachte 
Sache, dafs nach dem Eintreten Roms in die Koalition die Möglich- 



1) Mommsen, Rom. Gesch. I <<, 693 ff. 
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keit faf-.PKilipp gänzlich geschwunden war, eine Strategie za be- 
•//oljßn, welche sich die Niederwerfung seiner Gegner zum Ziele 
' .'Nifahm. Das Zentrum der feindlichen Macht Italien und Rom lag ihm 
unerreichbar fem, ferner als Friedrich dem Grofsen Wien oder Peters- 
burg. Auch nur der erste Schritt zu einer ernstlichen Offensive 
gegen Italien hätte ihm sein Königreich gekostet, das dann den 
kleineren Gegnern wehrlos überlassen gewesen wäre^). 

Es liegt hier also für Makedonien einer jener „konkreten Fälle^^ 
vor, von denen Clausewitz (Vom Kriege 1 2 Scherff, S. 21) so treffend 
sagt, dafs bei ihnen der Gedanke, durch das Niederwerfen des Gegners 
den Krieg beenden zu wollen, „ein unnützes Spiel der Vorstellungen 
sein würde^S 

Welche Mittel standen also bei dieser Lage dem Könige za 
Gebote, um den Gegnern seinen Willen doch aufzuzwingen, d. h. um 
die Herrschaft in Griechenland und die Integrität seines Reiches 
aufrecht zu erhalten, und wenn das nicht durchführbar war, wenig- 
stens, ohne gänzlich niedergeworfen zu sein, mit möglichst geringen 
Verlusten zu einem ehrenvollen Frieden zu gelangen? 

Am nächsten lag es, zu der strategischen Defensive, zu der 
ihn die allgemeine Lage zwang, die taktische hinzuzufügen und so, 
indem er den Gegner durch die Dauer des Kampfes ermüdete, den 
Weg einzuschlagen, der die »grofse Zahl von Fällen unter sich be- 
greift, wo der Schwache dem Mächtigen widerstehen will*"'). Denn 



1) Die TOD dem römischen Legaten Aurelios geioEserte Besorgnis einer 
Lftndong Philipps in Italien (Liv. 31, 3, 6) und die denselben Gedanken weiter 
ansführende Rede des Konsuls Sulpicias (ib. 7, 12) sind daher, wie Mommsen mit 
Recht betont hat, nur Grande fürs Volk gewesen, die Rede ist sogar mit Nissen 
(Krit. Unters. S. 92) nor als rhetorisches Elaborat des Lirins la betrachten. 

') Clansewits, Vom Kriege I 2 (Scherff S. 21). — Ich brauche hier und im 
folgenden den Aasdmek ^.Ermüden* in dem Clausewitzschen Sinne, nicht in dem 
Sinne Delbrücks, der bekanntlich mit seiner Ermadongs oder Ermattungsstrategie 
einen riel weitergehenden Begriff rerbindet. Ich halte die Delbrück sehe 
Terminologie mit Koser (Hist. Ztschr. Bd. 93, S. 74) für irreführend, da sie um 
nötigt, einen so aggressiven Feldherrn wie Friedrich den Grolsen lu den Er- 
müdungsstrategen zu werfen und selbst einen Theoretiker wie Clansewits eben- 
dahin in stellen, insofern auch er, gerade so wie Friedrich der Gro&e, in seinem 
Kriegsplan gegen Frankreich rem Jahre 1830.31 den Angriff »mit beschränktem 
Ziel* vertreten und sich mit der Eroberung Belgiens lu begnügen empfohlen 
hat. (Clmmerer, Entwickelung der strateg. Wissenschaft im 19. Jahrh. S. 93i). 
Anderseits würde wiederum, wenn man nur auf das Ziel sieht, Dann in den 
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die Herbeiführung einer grofsen taktischen Entscheidung war bei 
der damaligen milit&rischen Lage noch mehr als sonst ein Sprung 



Niederwerfongsstrategen in stellen sein, da ja Osterreich im Siebenjährigen Krieg 
auf Töllige Niederwerfung PrenÜBens aasging. Diese Umwertung aller Werte hat 
wenig f&r sieh. — Die von Delbrück (Bist Zeitsch. 93, 450) aufgeworfene Frage, 
wie wir denn sagen sollen, wenn wir die you ihm vorgeschlagene Terminologie 
Terwerfen, da wir irgend einen Namen ffbr „einen in der Weltgeschichte so wich- 
tigen BegrifP' doch haben mfifsten, ist m. E. dahin lu beantworten, dafs bei der 
heterognnen Natur der tou Delbrück unter diesen Namen subsumierten Ver- 
lahrangsarten eine gemeinsame Bezeichnung überhaupt dafür nicht angebracht 
ist. Denn wenn wir uns klar machen, was Delbrück alles unter Ermattungs- 
strategie begreift, so sind es folgende 4 Veriiihrungsarten : 1. strategische De- 
fensire plus taktischer Defensive; 2. strategische Defensive plus taktischer Offen- 
sive; 3. besehrftnkte strategische Offensive plus taktischer Defensive; 4. be- 
schränkte strategische Offensive plus taktischer Offensive. Das sind aber so 
verschiedenartige Dinge, dals sie nicht mehr in dasselbe Gef&fs passen. 

Nun hat Delbrück allerdings seine Einteilung der Strategie auch noch auf 
die Verschiedenheit der Operationsmittel gestützt und statuiert, dafs die Nieder- 
werfangsstrategie stets nach der Schlacht strebe, während die Ermüdungsstrategie 
Schlacht und Manöver als gleichwertige Mittel zur Auswahl habe. Aber diese 
Einteilung in einpolige und doppelpolige Strategie, wie er es nennt, deckt sich 
weder mit der Einteilung nach dem Ziel noch scheint sie mir überhaupt gerecht- 
fertigt in sein. Die ausgesprochensten Niederwerfungsstrategen wie C&sar und 
Napoleon haben auf Schritt und Tritt das Manöver angewandt, so dafs man oft 
zweifeln kann, ob sie der Schlacht oder dem Manöver ihre gröfsten Erfolge ver- 
danken. Man denke s. B. an die Katastrophe von Mack bei Ulm und den Po- 
übergang bei Piacenza 1796, wo Napol6on durch Erregung von „Jalousie^ die ganze 
Lombardei ohne Schwertschlag bis zur Adda eroberte (York I 38, 182 f.). C&sar 
hat sogar wiederholt die ihm nicht unter genügend günstigen Bedingungen an- 
gebotene Sehlaeht vermieden und zu dem Manöver gegriffen; so im belgischen 
Feldzuge (b. Gall. II 8), vor Avaricum (VII 18), vor Dyrrhachion (b. civ. III 41, 2. 56) 
und vor Pharsalos (III 85). Sein Anspruch, er siege lieber durch den Hunger 
als das Schwert besagt dasselbe (Frontin IV 7, 1). «Die grundsätzliche Bevor- 
zngong der Schlacht* heilst es sehr richtig in den gewifs auf dem Boden der 
Niederwerfungsstrategie stehenden Einzelschriften des Grofsen Generalstabes Heft 27, 
S. 296 ist eben jederzeit nur dann das Richtige gewesen, wenn man des Erfolges 
sicher tu sein glaubte.** Wer weiter geht siegt nicht, sondern rennt sich den 
Kopf ein. Auch der Niederwerfungsstratege hat sieh daher in jedem einzelnen 
Falle in überlegen, ob' Schlacht oder Manöver am Platze ist. Auch er wählt die 
Sehlacht nur, wenn sie gröüseren Erfolg verspricht als das Manöver. Nicht mehr 
haben Cäsar und Napoleon getan, nicht weniger Friedrich der Grofse. Aber aller- 
dings haben diese Heroen der Feldhermkunst auch das Manöver, wo es irgend 
möglich war, in den Dienst der Vemichtungsidee gestellt und es daher, wie alles 
sie anüassten, zu einem Akt höchster Energie und Kühnheit gestempelt. Und 
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ins DuDkle. Noch nie hatte sich die Phalanxtäktik der Mazedonier 
mit der in dem zweiten Panischen Kriege ausgebildeten Manipular- 
taktik gemessen, und kein Mensch konnte sagen, wie der Versncb 
ausfallen würde. Für Philipp aber war eine grofse Niederlage seines 
einzigen Heeres gleichbedeutend mit seiner Niederwerfung überhaupt, 
während ein Sieg ihm nicht Entsprechendes einbringen konnte, da 
Rom über mehr als eine konsularische Armee verfügte. Anderseits 
konnte er sein nur auf Verteidigung gerichtetes Ziel fast ebensogut 
ohne das Wagnis einer offenen Feldschlacht zu erreichen hoffen. 

Wie ein Festungskommandant, der zu schwach ist sich im freien 
Felde zu stellen, durch zähe Verteidigung seiner Wälle, durch un- 
ausgesetzte Wachsamkeit, kleine Ausfälle und Überfälle dem Gegner 
nach und nach die Hoffnung auf Eroberung des Platzes benehmen 
und ihn zum Abzüge veranlassen kann, so mufste Philipp auf dem 
Gebiete der Strategie seine Festung Makedonien verteidigen. Wenn 
er durch Besetzung wohlgewählter fester Stellungen dem Feinde ein 
weiteres Vordringen ebenso wie einen direkten taktischen Angriff 
unmöglich zu machen versuchte, so konnte er dabei die glückliche 
Gestaltung seines Landes, welches von allen in Betracht kommenden 



damit komme ich zu dem Punkte, der m. £. den Hauptcharakter der Niederwerfangs- 
strategie ausmacht; das ist die moralische Macht der aufs höchste angespannten 
Energie, die mit einem unerschütterlichen Willen und einer vor keinem Wagnis, 
wenn es nur Aussicht auf Erfolg verspricht, zurückschreckenden Kühnheit auf die 
Vernichtung des Gegners losgeht, solange die eigene Kraft nur irgend die Mög- 
lichkeit datu gew&hrt. Ob es sich dabei nur um die Vernichtung des gegenüber« 
stehenden Heeres oder die Niederwerfung des ganzen Staates handelt^ kommt 
nicht in Betracht, ebensowenig, ob das zur Vernichtung anzuwendende Mittel 
im einzelnen Falle das Manöver oder die Schlacht ist So gefafst stellt die 
Theorie Friedrich den Grofsen dahin, wohin er gehört: unter die Niederwerfungs- 
Strategen. 

Insofern das Prinzip der Vernichtung mit dem der Offensive, das der Er- 
haltung durch Ermüdung des Gegners mit dem der Defensive zusamroenf&llt, 
stimmt die Teilung in Niederwerfungen und Ermüdungsstrategie mit der Teilung 
in Offensive und Defensive im wesentlichen überein. Am klarsten kommt daher 
die Niederwerfungsstrategie zum Ausdruck, wo taktische und strategische Offensive 
zugleich angewandt werden. Diese Fassung des Begriffes paust auch insofern 
vollkommen zu Clausewitz' Ansicht, als er bei seiner Erörterung über das »Mittel, 
den Gegner in der Dauer des Kampfes zu überbieten, das ist: ihn zu ermüden** 
ausdrücklich hinzufügt, dafs «hier der Ursprung des das ganze Gebiet des Krieges 
beherrschenden Unterschiedes von Angriff und Verteidigung liege**. (Vom Krieg, 
I 2. Scherff. S. 25). 
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Seiten her yermSge seiner schwer passierbaren und dünn bevölkerten 
Grenzgebirgslandschaften schwer angreifbar war, voll in die Wag- 
schale werfen. Dorch kleine Überfälle seiner leichten Truppen, Aus« 
nutznng oder Herbeifahrung von YerpiSegungsschwierigkeiten, durch 
alle die einzelnen Mittel des Widerstandes, die der Yerteidigung in 
bekanntem oder befreundetem Lande zu Gebote stehen, konnte er 
die Verloste des Feindes häufen und ihn durch eine Reihe von er- 
gebnislosen Feldzügen vielleicht dahin bringen, dafs ihm die Wahr* 
scheinlichkeit eines endgiltigen Erfolges in immer weitere Ferne 
rückte oder der Eniftaufwand, der zur Niederwerfung nötig wurde, 
schlielslich grOCser erschien, als. der politische Zweck des ganzen 
Krieges es rechtfertigte. 

Jeder resultatlose Feldzug der Römer war bei diesem System, 
bei dem der KOnig, um wieder mit Glausewitz zu sprechen, durch 
eine weise Ökonomie der Kräfte den Gegner zu ermüden suchte, 
einem Siege des makedonischen KOnigs gleichzuachten. 

Und gerade für Philipp mufste das Mittel, durch Erschöpfung 
der Kraft oder des Willens der Gegner zu einem leidlichen Kompro- 
mifs zu kommen nach seiner militärischen Vergangenheit ganz be- 
sonders nahe liegen. In den letzten Kriegen der Griechen war es 
fast ausschliefslich zur Anwendung gekommen. Besonders der ganze 
erste Makedonische Krieg war nichts weiter gewesen als eine end- 
lose Reihe von gegenseitigen Plünderungszügen, Überfällen und kleinen 
Gefechten, bei denen nichts weiter herauskam, als dafs die beider«- 
seitigen Kräfte sich mehr und mehr erschöpften, Widerwille und 
Unlust gegen die ewigen Plackereien sich mehr und mehr steigerten, 
bis schliefslich beiden Parteien vor Ermüdung das Schwert aus der 
Hand gesunken war'). 

Philipp hatte in diesem Kriege seine Schule gemacht und sich 
als Meister in dieser Art der Kriegführung bewiesen. Seine Weise 
wird schon von den Zeitgenossen in scharfen Gegensatz gebracht zu 
der Niederwerfungsstrategie seines grofsen Vorgängers Alexander auf 
dem makedonischen Königsthron und der grofsen Diadochen ^). Dazu 



1) Man Tergleiche die ausffihrliche Behandlung dieser Kriege in Freemanns 
geistreicher History of federal gOTemment, cap. YIII. — Am Ende des Krieges 
heifst es sehr beieichnend: taedio dintini belli . . legatos de pace communi 
ad Philippnm mfsere (Li?. 29, 12, 8). 

. «) Polyb. XVIII 8,3 (=XVII 3) sagt der Ätoler Alexander von Philipp 
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kaiD, daXs Philipp auch in seinem ersten Kriege mit Rom ohne ein 
grobes Abmessen der Kräfte mit den Legionen selber zu glücklichen 
Besnltaten gelangt war and im Frieden von PhOnike unter Benutzung 
der günstigen politischen Konstellation und unterstützt durch i$& 
Buhebedürfnis nach langjährigen Kriegsmühen nicht unbeträchtliche 
Erwerbungen gemacht hatte (S. 10). 

Auch damals liefs die allgemeine politische Lage ein Verfahren, 
welches in der Dauer des Widerstandes seine Hauptstärke suchte, 
ganz besonders aussichtsvoU erscheinen. Noch lauerte in Karthago 
Hannibal, beschäftigt mit der Reorganisation der finanziellen und 
kriegerischen Kräfte seiner Vaterstadt und ohne Zweifel bereit, wenn 
sich die Entscheidung hinauszog und sich Aussicht auf Erfolg zeigte, in 
den Kampf einzugreifen. Nicht minder liefs sich vielleicht in Griechen- 
land bei günstigem Verlaufe der Verteidigung ein völliger Sieg der 
nicht zu unterschätzenden makedonischen Partei, ein Wiederaufflammen 
jener panhellenischen Gesinnung erhoffen, die vor wenig Jahren bei 
den Friedenskongressen von 217 und 208 so stark hervorgetreten 
war^). Noch stand auch Antiochos von Syrien im Bunde mit Make- 
donien; eine einzige Unvorsichtigkeit der Römer konnte den latenten 
Gegensatz in offenen Zwist verwandeln'), und selbst Ägypten, Borns 
Schützling, sah, ebenso wie die kleinen Mächte Bhodos und Achaja, 
Roms Einmischung mit Unlust und Besorgnis*). Je länger die 
stammfremden Römer auf hellenischem Boden weilten, desto mehr 
mufste die Solidarität der Interessen des hellenistischen Staaten- 
systems den einzelnen wieder zum Bewufstsein kommen. Kurz, in 
dem an jähen Umschwüngen so überreichen Gebiete der hellenistischen 
Staatenwelt wuchs die Wahrscheinlichkeit einer Veränderung der mili- 



aqina lov xara ngoaianoy anaytay rolg noltfi^ms ftiytrfa tac noXi^g ifintTtgayat 
xat dutgria^fty . . . xttiroi yt rovs TiQoiigty Maxeöot'tty ßfßaatlfuxoras oi javitiy 
laxixiym jr,y nQo9-«ftVy dkla riiy haviiay ' fidx^fO^at ßtiy ydg ngog dlXiilovg auvt/^ 
iy Tois vnai&QoiSt ras d( tioAck anttriu}^ dya^guy, Folgen Beispiele TOD Alexander, 
Antigonos, Pyrrhos. 

1) Polyb. y 104 in der Rede des Agekdes und ib. XI 6 (7) in der Rede 
des rhodischen Gesandten. 

^) Deshalb sncht auch Flamininns nach Kjnoskephali schnell mit Philipp 
zn einem Abkommen za gelangen. Pol. XVillSS, 3. 

») Mommsen, Rom. Gesch. I«. 701 f. Nissen, Krit Untersuch. S. 184. Niese, 
Gesch. d. gr. n. mak. Staaten, II 598 1 t. Gelder, Gesch. d. alten Rhodier, 8. 127. 
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tärischcD und politischen Lage mit jedem Jahre eines erfolgreichen 
Widerätandea. 

In umgekehrter Lage befand sich natürlich Rom. 

Alle Gründe, welche für Philipp eine Verzögerung der Ent- 
scheidung wünschenswert machten, waren für die Römer bestimmend, 
auf schnelle Entscheidung zu drängen. Die diametral entgegen- 
gesetzte Strategie lag also in ihrem Interesse. Wie in den meisten 
ihrer Kriege mufsten sie durch rücksichtslose strategische und takti- 
sche Offensive ihren Gegner niederzuwerfen suchen. 

So ergibt sich uns für die Betraclitung dieses Krieges ein inter- 
essantes Gegenspiel zweier widerstreitender Kriegführungsprinzipien. 

Es wird die Aufgabe der folgenden Darstellung sein, an der 
Hand der Tataachen zu untersuchen, wie dasselbe in den einzelnen 
FeKlzügen und Aktionen zutage tritt, wie es im besonderen mit 
Philipps Ermüdungsstrategie vereinbar ist, dafs die schliefslichc 
Katastrriphe bei Kynoskephalä in offener Feldschlacht und aufserhalb 
Makedoniens in der Ebene von Thessalien stattgefunden hat. 

Dafs für ein solches innerliches Verständnis die einfache Nacher- 
zählung von PoJvbios' und Livius' Berichten, mit denen man sich bisher 
begnügen raufste, nicht genügt, sondern dafs eine die Natur des 
ganzen Kriegsschauplatzes in die Betrachtung hineinziehende und zur 
Erklärung der Tatsachen verwertende Betrachtung an deren Stelle 
treten mufs, bedarf ja keiner'weiteren Ausführung. Die Feststellung 
des Tatsächlichen in diesem Sinne wird daher unsere nächste Aufgabe 
sein. Der Zusammenbang der Ereignisse, Grund und Folge der ein- 
zelnen Vorgänge, wird sich daraus ergeben, die Wiedergabe der das 
Ganze durchziehenden operativen Gedanken und die Prüfung sowohl 
ihrer Berechtigung als auch ihrer Durchführung wird endlich das 
letzte Resultat der Untersuchung bilden müssen. 

^F I, Der Feldzug In Oberninkedonlen (199 v. Chr.) ^ 

^B Philipps erfolgreiche Defensivstrntegle. 

^ Die Landung des Konsuls Sulpicius Galba in Itlyrien mit einer n 
Armee von zwei starken Legionen und dem entsprechenden Zubehör, 
also etwa 23000 Mann zu Fufs und etwa 2000 Reitern {s. Beilage I), 
*ar so spät im Sommer -200 v. Clir. erfolgt, dafs an gröfsere Unter- 
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netaTiiaDgen in diesem Jahre nicht mehr gedacht werden konnte'). 
Das Heer bezog daher ein festes Lager zwischen Apollonia nnd 
Dyrrhachion am unteren Apsosflufse, dem jetzigen Semeni in der 
Mussakijaebene, und richtete sich hier für den Winter ein'). Nur 
noch ein Streifzug wurde, da der Konsul krank war (Zon. IX 15» 
P. 1 144), unter dem Legaten Apustius in die HQgellandschaften des 
mittleren Albaniens, wohl die Gegenden von Berat, unternommen. 
Denn seit dem Frieden von Phönike (205 v. Chr.) gehörte das ganze 
Binnenland bis an das Gebiet der Parthiner und in die unmittelbare 
Nachbarschaft von Apollonia und Dyrrhachion anerkanntermafsen zu 
Makedonien'). Eine Anzahl gröfserer und kleinerer Ortschaften, be- 
sonders Antipatrea, das heutige Berat, wurden erobert. Weiter ins 
Innere wagte man sich nicht vor; ja der makedonische Kommandant 
der dortigen Gegend machte auf dem Rückzüge sogar einen nicht 
unglücklichen Überfall auf das Heer^). Immerhin hatte der Zug 
das Resultat, dafs durch diese Rührigkeit der Römer Verbindungen 
mit den Gaufürsten der benachbarten Gegenden angebahnt wurden, 
deren altererbte Feindschaft gegen Makedonien beim ersten Lebens- 
zeichen einer Tätigkeit von selten der Römer wieder erwachte. 
Illyrische und dardanische Fürsten im Norden, in den Landen um 
den Schar sitzend, der athamanische König Amynander inpi Süden, in 



^) Liv. 31, 22, 4: cum auctumno fere exacto in provinciam venisset 

^) LiT. 31, 22, 4: circa Apolloniam nnd genauer 27, 1: inter Apolloniam et 
Dyrrhachium ad Apsum flumen. Semeni, Osum, Ljumi, Beratit, Baratino ist alles 
derselbe Flufs, der Apsns der Alten. 

3) Liv. 29, 12, 13. Zippel S. 72 f. — Dafs auch die Parthiner damals unter 
Philipps Herrschaft gekommen seien, wie Niese II 502 A. 3 für wahrscheinlich 
hält, glaube ich nicht. Ich halte Zippeis Ausführungen S. 77 f. für luttreffend. 
Man vergleiche unten die Verhältnisse bei Perseus* Winterfeldzug 170/169. 

^) Der Bericht bei Livius 31,27,2 fr. nennt an eroberten Ortschaften die 
Kastelle Korragos, Gerunion, Orgessos, die Stadt Antipatrea und die Orte Kodrio 
und Knidos. Von ihnen allen ist nur Antipatrea mit einiger Sicherheit zu identi- 
fizieren. Es ist nach Leake (I 361), dem sich Kiepert und Niese mit Recht an- 
schliefsen, wohl ohne Zweifel gleich Berat. Von den anderen kleinen Orten werden 
sonst nur noch Orgessos und Qerunion (Pol. V 108) genannt und dadurch ihre 
Lage in der Nähe von Antipatrea bestätigt. Bei aller Unsicherheit steht doch 
das fest, dafs der Zug bis in das Gebirgsland (Antipatrearo, in faucibus angustis 
sitam urbem) und doch wieder nicht sehr tief hinein (extrema Macedoniae popn- 
latus) gegangen ist. Es handelt sich also um die Vorberge Mittelalbaniens. 



1. Der Feldsug in Obermakedonien (199 v. Chr.). H 

Epiros, der das Alpental der oberen Aspropotamos beherrschte, boten 
ihre Dienste für den Feldzng des kommenden Jahres an (Liv. 31, 28, 1). 

So konnte fQr den Frühling (199) eine grofse kombinierte 
Offensivoperation auf Makedonien in Aussicht genommen werden. 

Das römische Heer selber sollte von der Küste Mittelalbaniens 
ins Innere vordringen. Eine Kebenexpedition im Norden sollte die 
Dardaner und Illyrier durch ihre gewohnten Einfallspforten, durch 
die Wardarengen 0, nach dem makedonischen Tieflande führen, eine 
zweite im Süden von Epiros aus, womöglich unter Beihilfe der Ätoler, 
Thessalien heimsuchen. Die Flotte sollte von der Seeseite her diese 
Bew^egungen unterstützen. (Liv. 3 1 , 28, 3 f.) Wenn es den einzelnen 
Heeren gelang, sich im Herzen Makedoniens, in der Ebene des unteren 
Wardar und des Earasu (Wistritza), des Haliakmon der Alten, zu 
vereinigen, so mochte für Philipp die letzte Stunde geschlagen haben. 

Makedonien ist auf allen drei bedrohten Seiten von schwer 
zu passierenden Gebirgen, wie von Wällen, umgeben. Im Norden 
sind es die Gebirgszüge zwischen Schar und Rilo-Dag^), im Süden 
die Olympgruppe und die an sie anschliefsenden Bergketten, im 
Westen endlich ein Gebirgsland von fast 200 Kilometer Breite, 
welches die Ebenen des mittleren Albaniens, des Standortes der Römer, 
von den Küstenebenen am Busen von Saloniki scheidet. 

Dies letztere ausgedehnte Gebirgsland war es, welches die 
römische Armee, der natürlich die Hauptaktion zufiel, zu überwinden 
hatte« Sein Zentrum bildet einerseits die Gruppe der umfangreichen, 
von hohen Gebirgsketten eingeschlossenen dassaretischen Seen, die 
zQsammen eine Fläche bedeutend gröfser als der Bodensee einnehmen'), 
und anderseits das grofse, tief eingelagerte, fruchtbare Becken von 
Monastir, die Lynkestis der Alten, an welches sich dann südöstlich 
das Becken von Ostrowo und Kailar, die alte Landschaft Eordäa, 
anschliefst. Auch diese Einsenkungen des Gebirgslandes sind durch 
hohe Bergstöcke, die alle über 2000 m erreichen und also über 
Rigi- nnd Pilatushöhen hinausgehen, umschlossen, so dafs der in 



1) Ober die topographische Lage s. unten S. 28 A. 1. 

^) In der nördlichen Fortsetzung unserer Karte No. 1 nördlich von Uskana 
ned Köprnlü. 

') Es sind vier Seen, der Ochrida-, Presba-, Malik- und Yertroksee. Der 
Oduida ist allein genan halb so grofs wie der Bodensee (Oestreich S. 43), der 
Presba wohl noch etwas gröfser als der Ochrida Die anderen sind kleiner. 
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westdstlicher Richtung das Land durchquerende Wanderer nicht 
weniger als fünf Pässe zu Qberschreiten genötigt ist^), um von der 
Ebene Albaniens in das Tiefland von Niedermakedonien zu gelangen. 
Nur auf zwei Strafsen ist dieses Gebirgsland für eine Armee 
zu passieren. Die nördliche führt von Elbasan durch die tiefe Senke 
des Skumbitales hinauf, dann nördlich an den Seen vorbei in die 
Ebene von Monastir und mündet endlich bei Wodena, dem alten 
Edessa, in die makedonische Tiefebene. Die südliche geht von Berat- 
Antipatrea direkt östlich am Dewol entlang nach Koritza, dann süd- 
lich an den Seen vorbei über den Tscbangonpafs und erreicht, im 
allgemeinen der Wistritza folgend, über Kastoria und Eosiani die 
Gampagna von Saloniki bei Werria oder Karaferia, dem alten 
Berröa*). 



^) Diese Bergstöcke, die alle in mehr oder weniger nord-südlicher Richtung 
ziehen, sind Yon Westen nach Osten aufgezählt folgende: 1. das Jablonitzagehirge 
(2282 Meter) und seine südliche Fortsetzung, die Bagora, westlich yom Ochridasee. 
2. Die Galtschitza (2043 Meter) zwischen Ochrida- und Presbasee. 3. Die 
Neretschkakette (2359 Meter, nach Oestreich sogar 2549 Meter) zwischen Presbasee 
und Ebene Ton Monastir. 4. Die Nidschekette (25 1 7 Meter) und ihr südUches 
Vorland, das Högelland Ton Banitza, zwischen der Ebene Ton Monastir und dem 
Ostrowobecken. 5. Das Agostogebirge (1900 Meter) zwischen dem Ostrowobecken 
und der makedonischen Tiefebene. 

3) Ami Bouö, wohl der beste Kenner der europäischen Türkei, z&hlt in 
seinen V^erken (Recueil d^Itineraires dans la Tnrquie d'Europe I 260 und La Turquie 
d'Europe Bd. IV S. 44 Tier Strafsen auf, die Makedonien mit Albanien und Epirus 
verbinden; es sind von Nord nach Süd die folgenden: 

1. Von Üsküb über Prizren nach Skutari (le col entre la vall6e superienre 
du Vardar et le Drin). Sie ist impraticable pour des charrois. 

2. Über Monastir und Ochrida, par laquelle 11 est le plus ais§ d^arriver 
aYec un corps d'armöe muni de son artillerie depuis la Turquie 
centrale jusque sur TAdriatique. Das ist die im Text erwähnte 
Strafse nördlich der Seen. 

3. Die Strafse am Karasu und Dewol entlang über Koritza und Kastoria. 
Das ist die im Text erwähnte Strafse südlich der Seen. 

4. Der Zygospafs oder die Strafse von Metzowo, die von Nordthessalien 
oder Südmakedonien nach Epiros (Jannina) führt. 

Tuma (Griechenland, Makedonien und Südalbanien militär- geographisch dar- 
gestellt S. 147) fügt dazu noch eine fünfte, die zwischen den beiden letztgenannten 
einzuschieben wäre, nämlich: 

5. Die Strafse über den Furkapafs (1500 Meter), welche Ton 3 bei 
Lapsista abzweigend ins Tal der Wiossa (Aoos) und somit ins nörd* 
liehe Epiros führt. 
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Es ist eine notwendige Vorbedingung für das Verständnis des 
Feidzages, za wissen, welche von diesen beiden von der Natur vor- 
gezeichneten Strafsen das römische Heer eingeschlagen hat. 

Zum Glack kann ein Zweifel darüber nicht bestehen. 

Die Notiz bei Livius, dafs der Konsul sein erstes Standlager 
.ad Lyncum^ gehabt habe, entscheidet für den nördlichen Weg als 
Anmarschstrafse. Denn Lynkos ist eben die Ebene von Monastir, die 
alte Landschaft Lynkestis^), und in sie konnte man nur auf dem 
nördlichen Wege gelangen^). 

Mit derselben Sicherheit führt uns eine zweite Angabe des Livius 
auf die südliche Stra&e als Rückzugsrichtung der Römer nach 
dem Scheitern ihres Angriffes. Denn die dabei berührte Stadt Keletros 
läÜBt sich wegen ihrer Lage auf einer Halbinsel in einem See mit 
TöUiger Sicherheit mit der eben erwähnten Stadt Eastoria iden- 
tifizieren *). 

So steht Hin- und Rückweg fest. 

Die Verbindung zwischen beiden Strafsen fand nun das römische 



6. und 7. endlich könnte man noch die S. 37 erwähnten Wege aber 
den Pals von Milia nnd die Mala Badonisi anfügen. Aber das sind 
Bergpfade. 

Von diesen fnnf Strafsen kommt die erste als zn nördlich und die beiden 
letstm ab in s&dlich gelegen, f&r ein Heer, das ?om Semeni aus aufbricht, nicht 
in Betimeht, es bleiben also nur 2. und 3, die im Text aufgez&hlt sind. 

') LIt. 31,33,5: ad Lyncnm stati?a posuit prope flumen Bevum. „uivyMog** 
an Stelle der uns geläufigeren Bezeichnung „Lynkestis*' ist die gewöhnlich bei 
den Alten gebrauchte Namensform für diese Landschaft. Man vergl. besonders 
Li?. 26, 25, 4 nnd Thukyd. lY 33. 124 und sonst. Lynkestis bei Schriftstellern nur 
bei Ptolemioa s. Heuzey, Mission S. 302. Leake, N. Gr. III 311. 

*) Yei^L S. 28 A. 1 Ende. — Natürlich gibt es Verbindungswege zwischen 
der Böidlichen und südlichen Strafse. So führt von Koritza ein Weg nördlich am 
Ostofer das Ochridasees entlang nach Ochrida und ebenso am Westufer des 
Presbasaes entlang nach Besnja und you Kastoria ein dritter bei Pisoderi über die 
Keretichkakette nach Florina nnd Monastir. Aber einerseits haben diese Wege 
nicht unbedeutende Terrainhindemisse zu überw&ltigen: Pafs am Presbasee 
1210 Mater (Oeatreich 8. 54), Pafs über die Neretschka gar gegen 1500 Meter und 
schwierig, „daacente fort courte et rapide** (Bouö, Recueil I 272, ebenso Yiquesnel 
8. 245). Und anderaeita TerliCBt eine Armee natürlich nicht ohne besondere 
Grfinda dia einmal eingeschlagene Boute. 

') Li?. 31,40, 1: in paeninsnla situm. Statt vieler Zitate aus den modernen 
Beisewarken nnr Bouö, Becueil I 273 f. 
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Heer auf dem Wege durch die alte Landschaft Eordäa^), d. h. durch 
das jetzige JBecken von Ostrowo und Kailar, und somit ist die ganze 
Route deß Heeres in allen Hauptstrecken topographisch zu fixieren: 

Die Annee marschierte also im Kreise, erst über Elbasan und 
Ochrida nach Monastir, von da über das Hügelland von Banitza nach 
Kailar und kehrte über Kosiani^), Kastoria und Koritza nach Berat 
und an die Küste zurück. 

Es hatte seine guten Gründe, dafs der Konsul nicht die süd* 
liehe Route als Anmarschstrafse wählte. .Sie war beschwerlicher, bot 
dem Feinde eine grofse Zahl Verteidigungsstellungen und ging vor 
allem durch ärmere Gegenden '), während die nördliche nicht nur die 
kleineren Ebenen von Ochrida und Resnja durchzog, sondern vor allem 
in das äufserst fruchtbare, weite Becken von Monastir führte, welches 
bei dner Längenausdehnung von etwa 66 und einer Breite von durch« 



1) Li?. 31,40,1. 

2) AuB der Ebene von Kailar gibt es auch einen direkten Weg nach Kastoria, 
nämlich über Wlahoklissura (geritten und beschrieben von Yiquesnel S. 249 and 
BouS, Recueil I 211). An ihn ist aber nicht zu denken, weil Galba Elimiotis, 
d. h. das untere Karasubecken berührt hat (Li v. 31,40, 1). 

3j Schon der Weg von Berat nach Koritza ist „ein beschwerlicher Saum- 
pfad über die südlichen Begl^itungshöhen des meist defileeartigen Dewoltales^' 
(Tuma S. 146); dann bietet der Engpafs des Dewol, der Tschangonpaüs, ein be- 
trächtliches Hindernis „wo der Flufs sich in einer Talenge, die er ganz ausfallt» 
einen Weg zum Becken von Koritza bahnt^^ (Fischer S. 135), der Übergang über 
die Höhe des Gebirges nach Kastoria hat dann zwar keine besonderen Schwierig- 
keiten, aber von Kastoria an häufen sie sich wieder. Der direkteste Weg über 
Wlahoklissura „remonte ä la pente d^une gorge . . et conduit a un col de 3309 
pieds, peu inferieur k Taltitude generale de la chaiue^^ Dann folgt eine descent« 
escarpöe (Yiquesnel S. 250J. Der südliche Weg an den Hängen des Karasutales 
entlang hat den unbequemen Pafs von Schiatista (900 Meter) zu überwinden (Bou6, 
Recueil II 89), und endlich ist auch am Ausgange des Karusa in die makedonische 
Ebene wieder „die Schlucht so eng, dafs neben dem Wasser kein Raum für die 
Strafse bleibt, welche daher die seitlichen Höhen -* bis zu 1269 Meter (Tuma 146) — 
heraufsteigen muÜB^' (von der Goltz, Ausflug S. 79, Boud a. a. 0. 85). Bou^ sagt 
Turquie IV 44 zusammenfassend: de ces trois voies militaires (die Nummern 1—3 
in A. 2 von S. 12) la moins difficile est celle de Koritza ä Kastoria; mais arri?4 
a cette derniere ville, Tennemi se trouverait comme dans un cul-de-sac, car on lai 
fermerait aisömeut de col du Neretschka- Planina (Weg nach Monastir s. S. 13 A.2)y 
on pourrait essayer de döfendre celui de Vlacho-Klisoura, tandis qu^au Sud il ne 
manqnerait pas de positions sur Tune ou Tautre rive de Plndge Karasa pour faire 
coüter eher k l'ennemi Toccupation de ce bassin.. 
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schnittlicb 12 Kilometern dem römischen Heere für eioige Zeit ge- 
nügende Verpflegung bieten konnte '). 

Wegen dieser Annehmlichkeiten hat man dann auch später 
«liesen Weg zum Ausbau der Kuoststrafse, der via Egnatia, gewählt, 
und er ist bis auf den heutigen Tag die Hauptverkehrsader zwischen 
Albanien und Makedonien geblieben'). 

Aber auch er hatte seine nicht unbeträchtlichen Schwierigkeiten. 

Nach dem verhältnismärsig leichten Marsche durch das weite 
und fruchtbare Skumbital ') war der Querriegel der Bagora- bzw. 
Jablonitzakette in einer Höhe von 1096 Metern in allerdings nicht 
sehr steilem Anstiege zu ersteigen, dann senkte sich die Strafse 
wieder bis auf 700 Meter ins Becken von Ochrida herab, hob sich 
ein zweites Mal um fast 500 Meter bis zur Höhe des Sattels von 
Bukowa (1180 Meter), sank wieder bis zum Presbasee (auf 900 Meter) 
and überwand, sich zum dritten Male hebend, mit einer Steigung von 



>) Die modernen Beisenden Etimmen überein in dem Lobe der Frachtbarkeit 
and des BeichtumB dieser Ebene: Mais, Koin und Wein gedeiht in reiclier Fülle 
(Boai, RecQell I 25G. 370); besonders in dem südlichen Teile „siebt man Ortschaft 
an OrtscbaR gereiht ISngB des Flusses und auf den unteren Hftngen des Teristcri" 
nnd „so weit das Auge reicht breiten sicfi, bis an den Kram der fernen Gebirge, 
die reichen, durch lahlreiche Dürfer geschmückten Getreideßuren aus" (Griaebaeh, 
Reise 11 175. 177. 310). Bis 500', ja bis 1000' über die Ebene erhebt sich die 
SBgebaule und kaltiTierte Zone (ib. 187. 209), die i. B. das ganic weltlich an- 
etofsende Hügelland des Dragortales mitumfafat (ib. 105). Ähnlich kniet die fast 
enthnsiastische Schildernng von von der Goltz, Ausflug S. 93 f.: „Ein liebliches 
Landschafisbild umgibt uns, 'Natura has dooe much tor ths happiness of man 
in tbis loveljr country' sagt Spencer mit Recht Ton dieser schönen Ebene. Wir 
ritten iviichen wogenden Roggen- und Gersleu fei de in . . 7.alUreiche Dörfer füllen 
die Ebene namentlich am Dergrande entlang . . Allein auf der Westseite ildilt 
man auf der Strecke von Florian! bis Monastir hin an 10 Dörfer, Weiler und 
Landgüter." 

*| Daher noch heute die grofse militärische Wichti^^keit von Honastir, auf 
deasen Bedeutung in den Kriegen von 1830 Grisebach 11 133 mit Recht aufmcrk- 
satD macht. — „Von Philipps erstem Kriegamge gegen die Pelagonier bis rur 
fürküchen Eroberung sind uile Heere, die vom Abendlands nach Osten oder in 
nmgekehrler Richtung marschierten, durch diesen Engpafs [von Wodena, den Ans- 
guig dieser Strafse) in die Ebene am Wardar hinabge stiegen oder aus dieser in 
die Gebirge vorgedrungen", von der Golti, Ausflug Si. Man vergl. auch Toiere 
Appendix on Ihe Egnatian waj Bd. II S. 3G3. 

^) Ad dies Tal denkt wohl Mommsen, wenn er von einem Marsch „durch 
Ai« b-uchtbare dassaretiscbc Ebene" spricht. Eine solche gibt es sonst nicht. 
^LDenn die Ebenen am Ochrida- und Presbasee sind ganz unbedeutend. 



etTA 2a0 lieCeni d« Pals toi Dkvai 1177 Mcta'), der dann end- 
lidi in die Ebene xon Mousür hxBafafiUDte ^ j. 

Ob^dch diese dra Bergiise bei ikrtx lAüfOk Niedrigkeit und 
ifarem allmiUidicn Anstieg lange mtskt sa aasgiebige Gelegenheit ge- 
wahrea konnten, dnen eindringadea Feinde eatgi^geBZOtreten, wie 
die Passe des sadlichen Weges'u so ist es dach eigeatflmlieh, da{s 
Philipp, Ton dessen Trappen ja, vie sich schon im Torigen Herbste 
geadgt hatte (S. Id, AbteihingeB in üittdalbanien alaaden, den Feind 
ungehindert so tief in sein Land hit emdringen laaseo. 

Aber die Tatsache, dafe die Edoker xor deai ersten Zosammen- 
stok mit den Makedonien bis zsr Linkestischen Ebene TOi^edrungoi 
sind, steht fest 0; luid ^(«nn anch neseriings Fon kmdiger Seite die 
Ansicht geankert ist, Ednig Phihn» habe schon anf der H&he des 
Dzevatpasses den Bfimera den Weg Teriegt nnd sei erst durch Um- 
gehnng seiner Position in die Ebene Ton lionastir mrttckmanöYriert 
worden^l so lilst sich doch diese Hjpoihese nicht halten. Denn sie 
Tennckelt uns einerstits in unlösbare Sdnricri^eiten mit der Über- 
lieferang nnd der Topographie *]! und tzant andeneits der römischea 

1) Tal des StambL int ugfibui:: Ft^pem. OfircB. Gnuifln. Anfttieg am 
Puse leicht (Bone. RecMl I ^^l IHe ifOstBaa Hiaif<TBlilf« nd nach der 
Benestea Beredaan^ tob Oesttedi ^^S^ S:^ Ai. l^Ci g e geb e n . Det Übeigug 
Tom i>duidMee t«m PtvsK»«« ak steQ gnc^Haert Va Rwnj— i, Tojage niliidn 
dus Fempirf Ottomia T. I p. 1:4 .sad^ TaJel lia C^vaiia XCV): oa deseead (Ton 
Ostea kommead) par vi escarpemcBi n^ie. a tjaren na tazüi . . . profoDd^meBt 
süloBc par ]«$ eaax. 

•) rVüKalb sa^ asc^ B^bc. Turqck IT 44: le piia^f de FAIbaiiie k ■. 
ütmMSQx est im poiat d'attaqM ass« &rzcai^ asx a|,j,iiuiwii, 

<^^ livios" WMt^ ai I rares fcarzra i^hsei: ^I^Sa.^ ) Ivaea schon aa ddi 
keiae aader» EriUroa^ ta ,>. .nVcx S. :? A. :\. aeThsi ven aiaa Ljakos, wit 
Heatrr ait Recht hM^\MV^t« aU T -fta-^y^**Tannn aad aklrt als Stadtaamen ifir 
Herak^ Irake^ti» fal^u 

* ' He&rej« Mi»avNa ea Mart^^ii^ae S. 2i(!:^ ss^ 

' li^ias^ iruirer B^Hcht \«*« caj. .xv. f iäs Tov« S viri rea Heaxej anf diese 
PossDAa Wi.-^a. I>r ^x:hS2; ia$ «r!?t B^^^raaarsschaninticl, das erste Bäter« 
feif«hT. WI fieia a^^r K^ai; ^wa Hixteiiiah k^. das nxiiumfige Anbieten offener 
F<-^^rUach; darr^ des K^a$1:l. ^:f Tcxic^er^eraa^ des rSsis^^ Lagers un 
> MU^a. dn: rSfrfall dn r5ir.i$^-^^» FxrarNxi^dniäa, eaific^ dea Baekxog des 
K^iufs^ ai$.^ f:1^^a Mihi dKair.ifrtts !^mrlk% aiicr keiz Wert iber Sperrung eines 
Passe» cad Eiaaahmf d^»^hn dc^ri fdm rn^lca^. Es beiM im Oegenteil 
acsdrsrkbch« dai^ dn K«m»$i; xW; d(ta A>: i;|: PLiIi;*w |r«tiaa^t %nrde nndnodi 
Tajr<^ aach df«a$f^;)<ea in i^:i>f^n: Ijurf? ic«!»« hfieb lisdem statifis 
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Kriegsleitung eine militärische Ungeschicklichkeit ersten Ranges zu. 
Der römische Oberfeldherr, welcher nach unseren Berichten durch 
nichts gehindert war weiter vorzurücken, da er mit Philipp noch 
gar keine Fühlung hatte ^), soll nämlich nur einen Marschtag vor 
der fruchtbaren Ebene von Monastir, in dem dürftigen Gebirgslande 
ein Standlager (stativa) — nicht etwa blofs ein Marschlager, 
deren er seit dem Aufbruche bereits mehrere bezogen haben mufste — 
aufgeschlagen und sich hier aufs Furagieren verlegt haben (frumen- 
tatum mittebat). So hätte er dem Philipp ohne Not alle Mufse ge- 
lassen, ihm den Zugang zu der Ebene zu sperren, die sein natürliches 
Marschziel sein mufste. 

Das ist nicht möglich, sondern in dem reichen Fruchtlande von 
Monastir selber haben die Römer selbstverständlich ihren ersten 
längeren Halt gemacht. 

Die Erklärung für Philipps Zögern ist übrigens aus den all- 
gemeinen strategischen Verhältnissen noch sehr wohl zu erschlie(sen. 



fmmentando dies aliquot consumsit (39, 3), d. b. nichts weniger als eine Um 
gehnngsbewegung macbte. — Dazu kommt, dafs wir die erz&blten Ereignisse auch 
topographisch an dieser Stelle gar nicht unterbringen können. Die Pafshöhe von 
Dzewat liegt unmittelbar über der Ebene von Resnja (vergl. die Karte 1). Wenn 
Philipp hier (Heuzey meint, etwa 12 Miilien westlich von Heraklea) sein Lager 
gehabt hätte, so w&re das erste römische Lager, welches nur 1 Millie von ihm 
entfernt war (Liv. 34, 7), unmittelbar am FuTse des ziemlich steilen Berghanges 
gewesen, so dafs für die Gefechte zwischen beiden Lagern kein passendes 
Gel&nde bleibt, und das zweite, um 8 Miilien zurückverlegte Lager, das der Konsul 
bezog, um besser furagieren zu können (Liv. 36, 6), wäre schon in die Yorberge 
des Passes von Bukowa, etwa in die Gegend von Isbischte, gefalieu, hätte also 
gerade die Ebene von Resnja dem Gegner preisgegeben. Auch die fauces Pelagoniae 
sind fälschlich hierhergezogen, s. unten S. 28 A. 1. Kurz, Heuzejs Fixierung ist 
unannehmbar, während anderseits das, was wir von dem ersten Begegnungsgefecht 
der Römer und Makedouier hören, nur auf die Ebene von Monastir pafst (S. 19). 
') Das geht daraus hervor, dafs von seinem Standlager „ad Ljncum'* aus 
die rekognoszierende Reiterabteilung vorgeschickt wird, und erst nachdem diese 
ihr Gefecht bestanden und Philipp seine anderen Truppen aus den Pelagonischen 
Pässen an sich gezogen hat, das makedonische Lager bis in die Nähe des römi- 
schen vorgerückt wird (s. S. 19). Während dieser ganzen Zeit also mutet Heuzey 
dem römischen Konsul zu, dicht vor der fruchtbaren Ebene untätig stillgelegen 
zu haben, ohne sie zu betreten, obgleich er dringend aufs Furagieren und 
Requirieren angewiesen war. Das ist ganz unglaubhaft, und mit Recht haben 
deshalb auch schon Leake (III 310 ff.) und Barth S. 152 den ersten Zusammenstofs 
in die Ebene von Monastir verlegt 

Kromnyer, Antike Schlachtfelder. II. - 



lg Der zweite Makedonische Krieg. 

Er war mit den Vorbereitungen für die Verteidigung seines von allen 
Seiten bedrohten Landes noch beschäftigt, vor allem aber vor dem 
Aufbruche der Römer aus den Winterquartieren über deren Absichten 
im unklaren. Der Oegner konnte die direkte Strafse nach Makedonien 
einschlagen, wie er es getan hat, er brauchte es aber nicht. Es war 
ebensogut möglich, dafs er sich südlich durch Epiros gegen Thessalien 
wandte. Solange das nicht entschieden war, mufste Philipp in einer 
Zentralstellung, etwa bei Pella, die ihm gestattete, nach beiden Rich- 
tungen vorzugehen, abwartend stehen bleiben, weil er sonst Gefahr 
lief, den Gegner zu verfehlen und ihm die Zugänge zu den Kern- 
landschaften seiner Monarchie überhaupt nicht mehr verwehren zu 
können. So hängt es zusammen, dafs der König hinter den Römern 
zurückgeblieben war'). 

Jetzt aber, nachdem die Angriifsrichtung der Gegner sich ent- 
schieden hatte, war es höchste Zeit, dem Vordringen Einhalt zu tan 
und die letzten beiden Bergriegel, welche den Feind nur noch vom 
makedonischen Tieflande trennten, vorweg zu besetzen. 

So eilte denn der König das Tal von Wodena hinauf und, über 
das Hügelland von Banitza, die südöstliche Einfallspforte in die 
Ebene von Monastir, gleichfalls diesen weiten Gefilden zu. 

Das Ergebnis, dafs die Operationen dieses Feldzuges sich von 
Anfang an in der Ebene von Monastir abgespielt haben, setzt uns 
in die Lage, uns trotz einzelner bestehen bleibender Unsicherheiten 
ein annähernd deutliches Bild der Vorgänge zu verschaffen und gegen- 
über hyperkritischen Behauptungen unsere aus guter Quelle ent- 
stammenden Nachrichten topographisch wie militärisch verständlich 
zu machen'). 

^) Diesen Tatbestand deutet Liyius auch verständlich genug an, wenn er 
nach Aufzählung von Philipps Eriegsvorbereitungen sagt: ab consule non para- 
batur, sed gerebatur iam beUum (Lir, 31, 33, 4), und wenn später von der grofsen 
Bestürzung die Rede ist, die der römische Einfall erzeugte (constemata quidem 
omnia circa pavoremque ingentem hominum cemebat (ib. 6). 

3) Wenn Ihne III 25 A. 2 meint, die Darstellung des Feldzuges sei offenbar 
in der beliebten Weise der römischen Annalisten gefärbt, denen es geläufig war, 
Siege zu erfinden, welche jenseits der blauen Berge erfochten sein sollten, nnd 
dabei von Gefechtsbildem absehen will, die der Phantasie entlehnt seien, so über- 
sieht er, dafs die ganze Livianische Darstellung dieses Feldzuges nach Kissens 
striktem Beweise (Krit. Unters. 128. 73. 104) durchaus auf Poljbios beruht, eine 
Tatsache, die genügt den Versuch militärisch- topographischer Rekonstruktion zu 
rechtfertigen. 
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Die erste Fühlung müssen die beiden Gegner in dem südlichen 
Teile der Ebene, zwischen Monastir und dem Hügelland von Banitza« 
gewonnen haben. Denn das ist die Richtung nach Niedermakedonien, 
und nur hier war es möglich, dafs sich, wie Livius ausdrücklich be- 
richtet, die von beiden Seiten zur Erkundung vorausgesandten Reiter- 
abteilungen gegenseitig verfehlten und vergeblich lange suchten ; nur 
hier durchziehen nämlich mehrere Wege nebeneinander die breite 
Ebene, während sonst überall die Richtung der Anmarschstrafsen durch 
die Natur genau vorgezeichnet ist^). Philipp gewann dabei aus dem 
ersten Zusammenstofse dieser Rekognoszierungstruppen und den ein- 
gezogenen Erkundungen die Überzeugung, dafs seine anwesenden 
Truppen zu schwach seien, in der Ebene das Feld zu halten, und er 
zog deshalb, ehe er mit seiner Hauptmacht das Hügelland verliefs, 
die Detachements an sich, die er zur Sperrung der Wardarpässe vor- 
her abgesandt gehabt hatte'). 

Dann rückte er mit seiner nunmehr auf 20000 Mann zu Fufs 
und 4000 Reiter verstärkten Armee vor und schlug auf einem Hügel 
in der Ebene, nur 1 7« Kilometer von dem römischen Lager, auch 
seinerseits ein verschanztes Lager auf). 



^) Lir. 31,33,8: hae dnae alae (die beiden zur Erkandong abgeschickten 
Abteilungen) ex diverso com diu incertis itineribus vagatae per Dassaretios essent, 
tandem in unum iter convenerunt — Von Monastir gehen drei Strafsen nach dem 
Hfigellande Ton Banitza: die östliche über Kanali, der jetzt die Eisenbahn folgt, 
die mittlere über Negotschan, die westliche am FuTse des Gebirges entlang über 
Florina. Yergl. auch y. d. Goltz, Ausflug S. 92. 110. Hier war also ein Verfehlen 
leicht möglich. Wenn Livius hier und kurz vorher § 5 die Dassaretier nennt, so 
ist das eine Ungenauigkeit, welche wohl dadurch veraniaTst ist, dafs der Zug des 
Heeres bisher durch das Gebiet der Dassaretier gegangen war. Es ist fraglich, 
ob die Erwähnung, die übrigens bei der geringen Abgrenzbarkeit solcher Gebirgs- 
stimme — Ljchnidos wird z. B. bald zu dem Lande gerechnet, bald nicht — kein 
gio£sei Fehler ist, überhaupt auf Polybios zurückgeht. 

>j Liv. 31, 34, 6 und über die Wardarpftsse S. 28 A. 1. — Weniger das 
grifsliche Aussehen der Verwundungen durch das spanische Schwert der Römer, 
die nach Livius* rhetorischem Berichte den gröfsten Eindruck auf die Soldaten 
md den König gemacht haben (Liv. 31,34), als die genaueren Erkundungen, die 
der König von der St&rke des Feindes einzog (Liv. 31, 33, 11) werden ihn zu dieser 
Malsregel yeranlaCst haben, wie Nissen das, Krit. U. S. 128, mit Recht hervor- 
gehoben hat. 

3) paulo plus mille passus ~ nicht 7000 Schritt, wie Niese II 101 angibt — a 
castris Bomanis tnmulum propinquum Athaco fossa ac vallo communivit (Liv. 
31, 34, 7). Der Name Athacus ist unsicher und nicht zu identifizieren. Mehr 

2* 
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Doch liels er sich auf keine FeMscblacht du, soodern lehnte 
alle Hermosfordenuigen der Bdnier kallblfitig ab, seUle ihnen darck 
kleine GeCechte, ÜberfUle md Neckereien seiner leichten Troppoi 
xn nnd hinderte sie an Foragieningen '). Seine Kriegffthmng wurde 
dem Gegner mit der Zeit so lastig, daüs er sein Lager 12 Kilometer 
weiter zortekrerlegte, nm ungestörter in der reichen Ebene den 
Unterhalt f&r seine Armee gewinnen zn können^). 

Aber anch so wnüste ihn Philipp zn erreichen. 

Einige Zeit lieb er scheinbar untätig Terstreichen ; dann be- 
nutzte er die wachsende Sorglosigkeit der Römer zu einem kräftigen 
SchUige. Es gelang ihm, ein bedeutendes Korps auf einer weiter ins 
Land ausgesandten Furagierungsexpedition vom Lager abzuschneiden. 
Es wäre remichtet worden, wenn nicht der Konsul in äufserster Not 
mit dem ganzen Heere noch zn rechter Zeit herbdgeeilt wäre und 
den anfänglichen Erfolg des Königs in eine tüchtige Schlappe ver- 
wandelt hätte '). 

Ort und Zeit dieser letzten Kämpfe läfst sich noch ziemlich 
genau bestimmen. 

Der Ort ist in der Gegend der ausgedehnten Tscheraasümpfe 
zu suchen *), welche den Lauf dieses Hauptflusses der Ebene in seinem 
mittleren Teile begleiten^), die Zeit geht aus der Angabe hervor, 



oder minder bedenfeode Bodensehwelliuigeii, die nach den Bedingungen der alten 
Kriegskunst schon genfigen, um ein Lager sturmfrei lu machen, (vergL Band I 
8. 335 f. unsere Betrachtungen über das Belief des antiken Schlachtfeldes) gibt es 
in der Ebene selber genug, besonders in dem Teile swischen Florina und Monastir 
S. Ton der Grolts, Ausflug nach Hased. S. 92; Heusey, Mission S. 300 und die 
Karte Kr. 1. 

1) LIt. 31,34,9 bis 36,4 gibt die detaillierte Darstellung. Sie hier nach- 
zuerzählen hat keinen Zweck. Es genügt, den Charakter des Krieges zu bezeichnen. 

') LiT. 31, 36, 6. Der dabei genannte Ort Ottolobus (Oetolophos ?) ist nicht la 
identifizieren. Barth denkt rermutungsweise (S. 152) an die Gegend ron Florins, 
wo „das Gebirge mit acht oder mehr Bergspomen in lebendigster Gliederung in 
die Ebene rortrat''. Das erscheint zu sudlich. 

3) Ansfnhrliche Schilderung des Gefechtes und Kritik bei Liv. 31, 36,7—38, 9. 

^) Lir. 31,37,8: nee ferro tantum periere, sed in paludes quidam coniecti 
profandö limo cum ipsis equis hausti sunt, und ib. 11: rex circumveetus paludes 
per Tias inviaque . . in castra . . penrenit. 

^) Noch heute werden hier z. T. die Strafsen auf hohen D&mmen durch die 
Ebene geffihrt. Th. Fischer bei Kirchhoff S. 116. Die Tschema ist der Erigon 
der Alten. 
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dafs das Getreide schon reif auf den Feldern stand ^). Das führt bei 
dieser hochgelegenen Ebene mit mehr nordischem Vegetationscharakter 
auf Anfang bis Mitte Juli ^) und liefert den Beweis, dafs in Livius' Er- 
zählung nur einzelne abgerissene Ereignisse aus einem längeren Feld- 
zuge zur Darstellung gekommen sind, einem Feldzuge, in welchem 
es Philipp gelungen war, durch einen hartnäckigen Kleinkrieg den 
Gegner längere Zeit an derselben Stelle festzuhalten'). 

Der letzte Mifserfolg und wohl auch die allmählich ausgesogene 
Gegend bewogen jetzt aber doch den König, den Kriegsschauplatz 
zu wechseln *). Er ging in die Berge, sagt lakonisch unser Bericht ^). 
Es ist aber trotzdem nicht zweifelhaft, wohin der Rückzug gegangen 
ist. Denn er konnte nur in der Richtung nach dem inneren Make- 
donien zu erfolgen, und da gibt es eben nur die eine Strafse über 
das Hügelland von Banitza nach Ostrowo und Wodena, eben jene, 
die Philipp gekommen war. Mit den Einschlagen irgend einer anderen 
Richtung hätte er dem Gegner den Weg nach Makedonien freigegeben, 
nach einer Niederlage ein doppelt gefährliches Beginnen. 

Die „ Berge "^ unserer Überlieferung sind also das die Ebene von 
Monastir im Südosten begrenzende Hügelland von Banitza. 

Aber der Konsul folgt ihm nicht in das ausgesogene Land hin- 
ein*), sondern wendet sich nach Norden, nach Stuberra, bei dem 



1) disperaos milites per agros (Liv. 31,36, 5) vagos frumentatores (ib. 9) 
framentom qnod in agris erat (ib. 39, 4) usw., w&brend im ersten Teile des Feld- 
zages von den horrea (31,33,5), also der Ernte des Yoijahres die Rede ist. 

') Grisebach (Reise II 171 und 221) fand am 28. Juni in der Ebene von 
Monastir erst die Heuernte und am 9. Juli in dem tiefer gelegenen Baburatal die 
Kornernte in vollem Gange. 

3) So auch Dio frg. 58 nach Polybios: xal diiiQ^xpav av/vdg rifiiQai ig fikv 
Tittgata^iv firj avvtovng^ dxQoßoXiOfjioTs di nai xal neigatg Jtiy rt xpiXiav xai taiv 

*) Mommsen glaubt, dafs die Nebenangriffe der Dardaner und Ätoler Philipp 
zum Aufgeben seiner Stellung veranlafst und die Römer aus einer geffthrlichen 
Lage befreit b&tten. Das ist mit der Tatsache, dafs die nächstfolgenden Operationen 
noch alle in der Ebene von Monastir spielen, unvereinbar. Die Abwehr Philipps 
gegen die Nebenangriffe erfolgte viel später (s. S. 27), und in einer geffthrlichen 
Lage befanden sich die Römer nach dem Siege an den Tschernasümpfen über- 
haupt nicht. 

&j Montes, quam viam non ingressurum gravi agmine Romanum sciebat, 
petit. Liv. 31,39,2. 

^) Exhausto circa omni agro (Liv. 31,38, 1). 
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heutigen Tsepikowo, um den drückenden Mangel, der in seinem Lager 
herrscht, zu beseitigen und sich in diesem reichen und fruchtbaren 
Teile der Ebene für den Weitermarsch genügend zu verproviantieren^), 
und zieht von da aus zu gleichem Zwecke in der Osthälfte der Ebene 
hin über Pluinna wieder nach Süden*). 

Da die Römer nicht nachrücken, verlafst auch Philipp wieder 
die Hügelgegend und nimmt, nachdem der Eindruck der Schlappe 
sich bei seinen Truppen wieder verwischt hat, sein altes System der 
plötzlichen GberflUe von neuem aul 

Bei Bryanion, wohl im nördlichen Teile der Ebene, finden wir 
plötzlich sein Lager'): dann erscheint er mit einem seiner gewohnten 
Gewaltmärsche bei Pluinna, überrascht den nichtsahnenden Gegner 
und bringt ihm, wie es scheint, eine schwere Schlappe bei *). Darauf 
zieht sich der Krieg wieder nach dem Süden. Man steht -sich an 
der Tschema und am Osphagos in der Gegend, wo die Tscherna ihre 
Hauptzuflüsse aus dem Neretschkagebirge erhält, in festen Lagern 
gegenüber*). Und jetzt endlich, nachdem man die Runde durch das 



^ Stab«mm deinde petit witqu» ex PfjagMia fmmeiitiim, quod in agris 
«i»Ih eoaTMnt vl-i^« 31» S9> 4. Dio fitg. 5S). — Stiib«m wmr eine Stadt der Deoriopea 
««d la|r, wie alle Stidte dieses Stammes, am Eii^aos ^TsdienaX Strabo YII 7, 8 

^t.^^. Die Sitte der Oeonof^eft siad nna BeaerÜBga im nördlichen Teile der 
Ebene tob Mckaa^^tir nachjirewiesen dnrcli eine bei dem Dorfe Tsepikowo, etwa 
:i4 KÜv>meter nördlich tob Monas^tir. freikndene Inschrift, weldie diesen Gau nennt 
^T\^ier II S^ X5^ wo die InsickrifV aKeedraekt ist. nnd Henxer, Mission en Htc. 
Ss :^14« w^ Literatur mnd n&here Antraben-. Die bei Tsepikowo nach sonst ge- 
fuiienen Ke;$>te la$$en ^ als cniweifelhaft erscheinen. da£s hier eine der Städte 
der Denri^^pen |^^lejj^^n hat. In dieser G«rend ist daher acch Stnberra zu suchen, 
wvnnf a;ieh der Umstand hinweist, da& » im Jahre 170 t. Chr. der Ausgaogs- 
l^juakt der Fxpedition ist« welche Ferse:» te^ e a Uscana am Schwarzen Drin in 
der \te$end von Debra mach; ^sl. nnten Kap. HI :i bei dem Feldzng Tom Jahre 170). 
An rriüp^ das Kiepert Ti>r?chlijr. is: Ar S«sbem nicht m denken, weil Prilip 
nkht an der T^^'hema lie^t. 

* limiamasa e$t ptv^^rrei»;» .lit. ;^I«v^4) La^ nicht beiengt, aber wohl 
mit Kiepert etwa in der i%e||^(nd Tv\a X^$rhp«k>l anzwenem. 

'^ Uy .^K^t:;» :v KtT^gt war axch eine S^&i: der Dewriopen (s. A. 1). 

* ÜT. a. a. v\ prv'fec;ns ixie tnx^T^r^ ÜsinVss terroran praebuit snb- 
i:«B KNs:i. CK^t^re itaq:» tx FhLinxa R.N3Axi. IVr rasche Anfbnich der B5mer 
w*s$t aif eine NiesieHajCe^ «iie li^:4i^^ W.rrte axr ^sci: Texschleiem. 

*^ Ivt K.^JE^ji: s:^: azs ^ri4^^. & Krater an smtem Xebemflnsse Osphagos 
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Becken von Monastir gemacht hat, erhebt sich der Konsul zu dem 
ernstlichen Versuch, weiter nach dem Inneren Makedoniens vorzu- 
dringen. Aber Philipp ist wachsam. Er besetzt die Übergänge über 
das Hügelland von Banitza und sperrt ihm den Weg^. 

Zwischen dem hohen, bis in den Hochsommer hinein mit Schnee 
bedeckten Rücken des Kaimaktschalan, dem höchsten Punkte der „. ,. r^ 

^ Hieran die Bc 

Nidschekette (2517 Meter), und der nur wenig niedrigeren Bergkette ''•''YJ»"^^" 
der Neretschka mit dem Witschu (2065 Meter) liegt tief eingebettet 
das genannte Hügelland, welches den Übergang aus dem Becken von 
Monastir in das von Ostrowo und Eailar, das alte Eordäa, ver- 
mittelt^). An seiner niedrigsten Stelle erhebt es sich nur etwa 
150 Meter über die beiden Ebenen und gestattet im Kirli-Derbend 
einen verhältnismafsig bequemen Übergang^). Es ist der Punkt, wo 
seit alters die Strafse und neuerdings die Eisenbahn das Bergland 
überschreitet. 

Etwas vor der Pafshöhe, etwa bei dem Dorfe Banitza, beherrscht 
man zu gleicher Zeit den Aufstieg zu dem weit höheren, nach Edessa 
führenden Passe von Gornitschewo. Hier ist der gegebene Punkt 
für eine Verteidigungsstellung, und hier etwa mufs es gewesen sein, 
wo Philipp sich zur Verteidigung gesetzt hatte. Mit Palisadenwerken, 
Wällen und Gräben ward der natürlichen Stellung nachgeholfen und 
vielleicht auch noch der hier kaum 2 Kilometer entfernte Aufstieg 



(Liv. 31, 39» 6). Bedenkt man, daCs jetzt gleich die Kämpfe im Hügelland von 
Banitza folgen, so wird man nicht anders können, als diese Stellung in die Gegend 
dfti Tichemaknies, im Süden der Ebene, zu verlegen, wo der FloTs aach seine 
meisten Zuflüsse aas dem Gebirge erh&lt (s. die Karte). 

^) Inde satis comperto Eordaeam petituros Romanos, ad occnpandas angnstias, 
ne snperare host es artis fancibus inclusum aditam possent, praecessit. Polyb. 
XVni 23, 3: rag fs t^v 'EoQ^aiav vnegßolag, 

') von der Goltz, Ansflag nach Maz. S. 87. 

') Boue, Becueil I 278: le col conduisant par le Kirli-Derbend et Baiga 
(Banitza) k Fiorina, n'a quo tont au plus 2076 pieds et forme nne vaste ^chancrure 
eatre eea montagnes (im Norden) . . et celles au N. de Klisoura (&= Wlahoklisura, 
also im Süden) de maniere que . . . ces denx Caritas (ron Monastir und Kailar) ne 
sollt s^par^es que par une paroi tres-pen eleree et franchissable par des pentes 
pen fortes. — Die Paishöhe der Bahn ist 751 Meter (v. d. Goltz S. HO) oder 
769 Meter (österreichische Karte). Die Ebenen bei Kailar und Florina sind rund 
600 Meter hoch. 
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zum Passe von Orchowa, der gleichfalls ins Becken von Kailar fahrt, 
mit in die Verteidigungslinie hineingezogen^). 

Vielleicht wäre es möglich gewesen, wenn nicht im Norden'), 
so doch im Südwesten, etwa bei Negowani, die Stellung zu umgehen 
und in das Becken von Kailar vorzudringen; aber die Römer wollten 
ja schlagen, wenn es nur irgend möglich war, und ähnlich wie zwei 
Jahrhunderte früher dem Brasidas, so gelang es auch ihnen die 
Stellung zu stürmen, und mit beträchtlichem Verluste mufsten sich 
die Makedonier zurückziehen '). Es war die hauptsächlichste Waffen- 
tat in diesem Feldzuge ^). Der Weg in das Becken von Ostrowo 
und Kailar, das alte Eordäa, war frei, und selbst die Hauptstädte 
Makedoniens, Edessa und Pella, lagen nur noch einen bis zwei starke 
Tagemärsche entfernt 

Es entsteht daher für uns die öfters aufgeworfene, aber nie 
recht befriedigend beantwortete Frage ^), weshalb Oalba seinen Sieg 
nicht dazu benutzt hat, jetzt in das Herz des feindlichen Landes 
vorzudringen und so die fruchtbare Ebene Niedermakedoniens zu er- 
reichen, wodurch er doch die Verpflegungsschwierigkeiten in seinem 
Heere — wie man denken sollte -- hätte beseitigen können. Eine 
genaue Berücksichtigung der Örtlichkeit und der Zeit wird auch hier 
wieder das Beste zur Lösung der Frage tun müssen. 

Mit der Erstürmung der Höhen von Banitza hatte das römische 



^) Alia vallo, alia fossa, alia lapidum congerie, ut pro muro essent, alia 
arboribas objectis, ut aut locus postulabat aut materia suppeditabat, propere 
permnniit, atque viam . . . objectis per omnes transitus operibos inexpagnabilem 
Üacit (LiT. 31, 39, 9). — Man siebt, es bandelt sich um ausgedehnte Yerschansungen 
und mehrere Übergänge. 

2) Hier steigt die zum Kaimaktschalan fuhrende Malkakette schnell bis zu 
1500 Meter an und f&llt jenseits schroff ab. 

3) Detaillierte Schilderung bei Livius 31, 39, .10 -15, aus der aber militirisdi 
nichts zu lernen ist. — Über Brasidas berichtet Thukydides IV 127. Es wird sich 
dabei auch um diesen Pafs handeln und nicht, wie Tozer U 361 meint, um den 
direkten Aufstieg tou der Ebene über Tulbele (Türbeli) zu dem etwa 3 Kilometer 
nördlich gelegenen Passe von Gomitschewo. 

*) Als solche hebt sie denn auch noch Flamininus in der Rede ror der 
Schlacht Ton Kjnoskephalä rühmend hervor. Pol XVIII 23, 3. Liv. 32, 21, 19. 

^) Ihne meint (R. G. III 25 A.), Philipp sei gar nicht besiegt worden, sondern 
habe die Römer geschlagen; Nissen (Krit. Unters. S. 129) findet das Gefecht un- 
klar dargestellt. Man sähe nicht recht, ob die ganze Armee oder nur eine zurück- 
gelassene Abteilung hier geschlagen sei. 
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Heer sich allerdings den Weg in das Becken von Ostrowo gebahnt, 
aber damit noch nicht den Weg nach Edessa (Wodena). Denn jenseits 
der in Rede stehenden Pafshöhen sperrt eine 400 Meter hohe, dicht 
an das Westufer des Sees hinantretende Kalkwand den Durchgang 
nach Norden so vollständig, dafs die Bahn am Ufer des Sees in den 
Felsen hineingesprengt ist und nur oben an derselben entlang ein 
„schwindelnder Reitpfad** hinführt'). 

Deshalb zweigt der Weg nach Edessa schon vor dem Dorfe 
Banitza links von den Übergangswegen in das Ostrowobecken ab und 
steigt steiler als bisher noch 200 Meter höher in nordöstlicher Rich- 
tung bis zum Passe von Gomitschewo empor, von wo er sich dann 
erst an das Nordufer des Sees herabsenkt ^). 

Es wäre also hier ein zweiter und schwierigerer Sturm auf die 
Höhen von Gornitschewo nötig geworden, und ihn hat der römische 
Heerführer -nicht mehr gewagt. Er begnügte sich damit, dafs er 
Philipp aus seiner halben Position verdrängt und sich den Weg nach 
Eordäa geöffnet hatte. 

Mit dieser Unterlassung war aber das Resultat des ganzen Feld- 
zuges entschieden; ein Vordringen nach der makedonischen Tiefebene 
hinein war im Prinzip aufgegeben und eine Abschwenkung nach Süden 
begonnen, die nach der Natur des Geländes im weiteren Verlaufe mit 
Notwendigkeit in die Rückzugslinie übergehen mufste. 

Denn die Übergänge aus der Ebene von Kailar und Ostrowo 
über das A gostogebirge in die makedonische Tiefebene sind weit 
schwieriger als die Übergänge nach Wodena und führen zudem nicht 
auf die Hauptstädte des Landes los'). Nachdem man nicht die Energie 



1) Oestreich S. 148. von der Goltz, Ausflag S. 90. 

2) von der Golts S. 110: „Hinter dem Orte (Banitza) steigt die Strafse leb- 
hafter znr PaÜBhöbe von Gornitschewo an, die inmitten kahler Bergmassen auf 
948 Meter Seehdhe liegt**. Ebenso geht der direkte Weg ober Tulbeli nach 
Gomitschewo über steiniges Geröll (Tozer I 164) und ist gerade in seinen oberen 
Partien leichter zu verteidigen als in den unteren (ib. H 362). 

') Grisebach sagt U 103 darüber: Der «bequemste und gangbarste Pafs 
über die Bermische Pinduskette — so nennt er das Agostogebirge — ist der von 
Wodena ... Im Süden finden sich Übergangspunkte bei Niagosta (Niausta) 
und Werria. Sie sind steiler, höher und beschwerlicher, als die Strafse von 
Wodena, und sie führen . . nicht in die Ebene von Bitolia (Monastir).** Das 
zwischen der Ebene von Kailar und Untermakedonien liegende Gebirge von Agosto 
steigt im Karatas bis zu 1900 Meter. Der einzige auf der österr. Karte 1 : 300000 
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gehabt hatte, bei Oornitschewo den Durchbrach za erzwlDgen, er- 
schien es ausgeschlossen, dars man später unter schwierigeren Ver- 
hältnissen den Versuch wiederholen wQrde. Es blieb daher den 
Römern jetzt nichts anderes übrig, als das Becken von Ostrowo and 
Kailar, das sie sich durch den Sturm auf Banitza erobert hatten, za 
durchziehen und dann den Rückweg über Eosiani und Schiatista 
anzutreten, wie sie es tatsächlich getan haben. Der Vorstofs gegen 
die Stellung Philipps bei Banitza und Oomitschowo ist wegen der 
nur teilweisen Durchführung der Aufgabe im Orunde schon als das 
erste Rückzugsgefecht der Römer anzusehen. 

Der römische Feldherr mag sich über die Tragweite dieser Ab- 
schwenkung selbst nicht ganz klar gewesen sein; es mag auch die 
vorgerückte Jahreszeit mitgewirkt haben. Denn man mufste bereits 
Ende August oder im September stehen '), und es konnte gewagt e^ 
scheinen, jetzt noch in das Tiefland Makedoniens hinabzusteigen, 
welches keine Furage mehr auf dem flachen Lande, sondern be- 
festigte Städte und einen jede Hauptschlacht ablehnenden Gegner in 
Aussicht stellte*)* Philipp dagegen hat die Bedeutung der Ab- 
schwenkung nach Süden sofort erkannt 

Wir hören von diesem Augenblicke an von keinem Gefechte 
mehr zwischen ihm und den Römern, obgleich die gröfsere Hälfte 
des Marsches der Römer durch Obermakedonien jetzt erst beginnt 
und in der Ebene von Kailar so gut wie in der von Monastir Ge- 
legenheit zu Überfällen und Scharmützeln sein mufste. 

Der Grund für diese auflfallende Tatsache kann nur darin ge- 



über das Gebirge führende Pafe ist 1550 Meter hoch. Die am Tripolemos vorb«- 
führende StraTse (800 Meter Pafshöhe), welche die österr. Karte 1 : 200 000 rer- 
zeichnet, scheint ganz neuen Datums zu sein. — Auch der Übergang von dem 
Becken von Kailar in das Karasutal hat einen „hohen Riegel'' (Fischer bei Kirch- 
hoff S. 119) zu überwinden und führt auch dann noch nicht — wie man bei 
oberflächlicher Betrachtung der Karte denken könnte — in die makedonische 
Tiefebene, da das Durchbruchstal des Karasu kurz vor dem Austritte des Flusses 
in die Ebene eine enge, unpassierbare Schlucht bildet. Bou^, Recueil 118$ 
von der Goltz S. 79. 

•) Anderthalb Monate wird man für die Kreuz- und Querzüge in der Eben« 
von Monastir nach dem Gefechte an der Tschcma (S. 22) doch wohl mindestem 
ansetzen müssen. 

-) Diese Gründe werden bei späterer Gelegenheit als Motive für den Rüek- 1 
zug nach Apollonia angegeben, s. S. 37 A. 2. 



i 
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funden werden, dafs der König den gröfseren Teil seiner Reiterei 
und das leichte Fufsvolk schon damals, direkt von Gornitschewo aus, 
zum Schutze des makedonischen Tieflandes gegen die Dardaner detachiert 
hatte 0- So gab er das Becken von Ostrowo und Kailar frei und mag 
sich begnügt haben, die Übergänge über das Agostogebirge nach 
Untermakedonien für alle Eventualitäten zu decken. 

Bei Kosiani, wenn nicht schon früher (S. 14), mufsten die Römer 
ganz in die Rückzugsrichtung einschwenken. Denn ein Hinabsteigen 
bis auf den Talboden des Karasutals (Haliakmon) verbot sich von 
selber. Der Weg nach Keletron (Kastoria) in der Orestis, das auf 
dem Rückzuge erstürmt wurde (Liv, 31, 40, 1, S. 13), geht vielmehr 
an den Hängen entlang über Schiatista und Lapsista und läfst das 
mittlere Earasutal südlich liegen, welches weit nach Süden ausbiegt 
und von der oberen Talstufe durch ein schwer passierbares Durch- 
bruchstal getrennt ist^). Von Keletron ging es dann über Pelion in 
Dassaretien beim heutigen Koritza, das gleichfalls erobert wurde, 
wieder an die Küste nach Apollonia zurück (Liv. 31, 40, 4 f.). 

In die Berge hinein nach Westen ist Philipp nicht mehr ge- 
folgt. Hier waren keine grofsen Erfolge mehr zu erzielen, und er 
hatte Wichtigeres zu tun. 



Wir haben gesehen, dafs der eben geschilderte HauptangrifF 
der Römer auf Makedonien durch zwei Flankenangriffe unterstützt 
werden sollte: im Norden durch die Dardaner und Illyrier, im Süden 
durch die Ätoler. 

Beide Angriffe waren zur Ausführung gekommen. 



') Adrersas Dardanos iam recipientes ex Macedonia sese Athenagoram cum 
expeditis peditibus ac majore parte equitatos misit (Liv. 31, 40, 8). Den Zeit- 
punkt dieser Detachierung gibt Livias nicht genauer an. Aber da die Dardaner 
Bchon znr Zeit des Treffens an den Tschernasümpfen, also Anfang bis Mitte Juli 
(s. 8. 20 f.), in Makedouien eingefallen waren (Liv. 31,38,8), so können wir die 
Absendang des Athenagoras kaum später ansetzen. 

') Darum kann man doch sagen, dafs die Römer die Landschaft Elimiotis 
durchzogen h&tten, wie Livius 31, 40, 1 berichtet. Denn zu dieser Landschaft 
gehören natürlich aufser der schmalen Talsohle selber die weiten Berghänge und 
Matten rechts und links Ton dem Flusse bis zu den talscheidenden Kämmen hin- 
auf, wie sich das bei solchen Berglandschaften von selber versteht. 
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Nicht die Ebene von Monastir, wo diese Scharen nur die Ver- 
pflegongsschwierigkeiten Termehrt hätten, sondern Niedermakedoniea 
selber war als Zielpunkt der nördlichen Invasion bestimmt worden, 
und so hatte denn Philipp schon vor Beginn des Feldzoges die Engen 
des Wardartales, die gewöhnliche Einfallstraüse, bei KöprQlü oder 
etwas weiter südlich durch seinen Sohn Perseus besetzen lassen'). 
Aber durch die Notwendigkeit, ihn später zum Hanptheere zu rufen 
(S. 19), waren die Pässe wieder frei geworden, und der Strom der 
Plünderer hatte sich über Makedonien ergossen. Dem Detachement, 
welches abgesandt wurde, sobald man der Gefahr von den Römen 
ledig war (S. 27), gelang es, die Feinde auf dem Mckznge einzuholen 
und ihnen wenigstens einen Teil der Beute wieder abzujagen (LiT« 
31, 43, 1). 

Ebenso waren von Süden her die Ätoler und Athamanen ins Land 
eingefallen. Ganz Thessalien hatten sie plündernd durchzogen und 
waren sogar bis in den äufsersten nördlichen Winkel, in das reiche 
Xeriastal (Europos), vorgedrungen, wohl mit der Absicht* bei gutem 
Fortgange der römischen Operationen über die hier am leichtesten za 
überschreitenden Gebirge auch ihrerseits nach Makedonien vorzu- 
dringen'). So waren sie nicht mehr als zwei starke Tagemärsche von 



1) LiT.' 31, 28, 5: ad obsidendas augustias, qua« ad Pelagoniam sunt, und 
31, 33. 3. — Man hat sieh durch die Worte „ad Pelagoniam'' täuschen lassen 
und an die Pässe gedacht, welche in die Ebene ron Monastir fuhren (Weiüsenbora 
s. St. Niese, II 600 A. 5 nach Leake, III 320 1). Aber daron kann keine Bede 
sein. Denn obwohl die Pässe entblölst werden, erscheinen die Dardaner und Uljrier 
später nicht bei der Hanptarmee, sondern in Niedermakedonien (s. Text). Übrigem 
wird Pelagonien aoch sonst bis xum Wardar ausgedehnt und gerade Stobi (nicht 
weit Ton Köprülü), wo die Wardarengen waren (Strabo TII, frg. 4: d<a . . Srofüf 
f/ovaa rag tlaßolag . . St^ ir 6'A^^og ^tiv u. s. w.) XU Pelagonien gerechnet (Ptolem. 
III 12, 31). — Der Wardar bUdet Ton Üskfib an bis tu seinem Austritt in die 
Tiefebene Terschiedene leicht tu Terteidigende Engen, so die Engen Ton Üskfib 
selber, Ton Köprülu, tou Demir Kapu und endlich die sog. Zigeunerschlueht 
(Fischer bei Kirchhoff, S. 117 ff von der Goltt, S. 116 ff.). Welche hier gemeint 
sind, läfst sich natürlich nicht mehr entscheiden. Naturgetreue und anschauliche 
Bilder dieser z. T. grandiosen Engen bietet die Leipziger Illustrierte Zeitung 1903, 
No. 3142. Leake ist zu seinem Irrtume dadurch gekommen, dafs er glaubte, es 
gäbe aufser dem bei Monastir mündenden Passe über das Gebirge noch einen bei 
Florina. Das ist nicht der Fall, wie die genaueren neueren Erkundungen gelehrt 
haben ; s. darüber Tozer II Appendix D, On the Egnatian waj, S. 368. 

•) Ihr Zug ging über Kerkinion, unbekannter Lage, erst nordöstlich bis aa 
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dem südlichen Teile des makedonisch-römischen Kriegsschauplatzes ent- 
fernt, und Philipp brauchte, wenn er den Römern bis Kosiani gefolgt 
war, nur ins Karasutal hinabzusteigen, den gerade gegenüberliegenden 
bequemen Pafs von Portäs (900 Meter) bei Servia zu überschreiten, 
und er befand sich im Gebiete des Xerias, einen kleinen Tagemarsch 
von den ätolischen Streifscharen ^). Solche Gelegenheiten pflegte sich 
der König nicht entgehen zu lassen. Und so liegt in diesen Ver- 
hältnissen also die Erklärung für die sonst auffällige Tatsache, dafs 
Philipp, wie erwähnt, sich plötzlich von den Römern abwandte und 
sie die Landschaften Orestis und Dassaretien unbehelligt durchziehen 
liefs ^). Zwar fand er den Feind nicht mehr im Xeriastal, aber er setzte 
ihm nach. Ein direkter Marsch durch das niedrige Chassiagebirge, 
der in anderthalb Tagen zurückgelegt sein konnte, brachte ihn in 
ihre Nähe'). Dicht an den schützenden Pindusketten bei Phäka 
und Gomphi brachte er ihnen eine schwere Niederlage bei und jagte 
sie mit Schimpf und Schande aus seinem Gebiet. 

Nicht viel gröfser als bei diesen Plünderungszügen zu Lande waren 
auch die Erfolge bei der Flotte gewesen: sie hatte ein paar zu Make- 
donien haltende Kykladen genommen, Oreos auf Euböa erobert, an 
der makedonischen Küste ohne Bedeutenderes auszurichten Landungen 
und Plünderungen ins Werk gesetzt und war im Herbste mit Beute 
beladen teils nach Kerkyra, teils nach Pergamon und Rhodos in die 
Heimat zurückgekehrt^). 

So war der König — man kann fast sagen — auf allen Punkten 



den Karlasee (Böbe), dann nordwestlich nach Kyretiae (Liv. 31,41, 5), dessen Lage 
bei DÖmenik im Xeriastal feststeht (Bursian I 56), und nach Mallöa, das ganz in 
der N&he Ton Kyretiae gelegen haben muTs. 

1) Beschreibung des Weges bei Bouö, Becueil II 78 ff. und besonders bei 
Barth S. 171 ff. Pafs von Portäs oder Demirkapu von Senria oder Serfidsche, 
im Altertum von Yolnstana (Lir. 44, 2, 10) oder über die Cambunii montes (Liv. 
44, 3, 6) ist alles dasselbe. Über ihn führt die Uauptstrafse, welche Thessalien 
mit Obermakedonien verbindet; s. auch Philippson, Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 30, 454. 

*) Philippam aTerterant Ätoli et Athamanes sagt Livius 31, 40, 7, nur kurz 
die Tatsache selbst berichtend. 

') Tom unteren Xeriastal bis Gomphi mögen es durchs Chassiagebirge 
direkt etwa 50 Kilometer sein — (Philippson brauchte von Trikkala bis Neo- 
Smolia 6j Stunden. Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 30, 460) — und am Mittage erreichte 
PhiUpp den Feind (Lir. 31, 41, 11). 

*> LiT. 81.44—47,4. 



30 ^®f zweite Makedonische Krieg. 

Sieger geblieben '). Denn die grofsen Oflfensivoperatiünen der Gegner 
waren gescheitert, und mit seiner zugleich vorsichtigen und tatkräfti- 
gen Defensive hatte er erreicht, was nach Lage der Verhältnisse 
nur irgend zu erreichen gewesen war: er hatte den Sommer ohne 
die Römer zu einem Resultat kommen zu lassen hinausgezogen und 
es durchgesetzt, dafs — wie Mommsen mit Recht sagt — die römi- 
schen Truppen nach einem äufserst beschwerlichen Feldzuge im Herbst 
genau da standen, von wo sie im Frühling aufgebrochen waren. Man 
kann hinzufügen, dafs der Nachfolger des Galba dieselbe Aufgabe 
statt mit einem siegesgewissen mit einem entmutigten und demorali- 
sierten Heere ^) von vorn zu beginnen hatte. 

Fragen wir nach dem Grunde dieser Erfolge, so fällt in erster 
Linie die ganz verschiedene Strategie ins Auge, die der König gegen 
seine verschiedenen Gegner in Anwendung gebracht hat. 

Gegenüber Dardanern und Ätolern ist er die Tätigkeit und 
Angriffslust selber. Ohne zu zögern ist er mit überraschender 
Schnelligkeit am Orte, greift er mit rücksichtsloser Energie an und 
schlägt die Feinde zum Lande hinaus. Auch die Phalanx wird dabei 
ohne Zaudern eingesetzt. Er fühlt sich hier eben überall in der 
taktischen Überlegenheit und beutet sie aus. 

Ganz anders gegenüber den Römern. Da vermeidet er sorg- 
fältig jede oflFene Feldschlacht. Gegenüber den wiederholten Heraus- 
forderungen des Konsuls vor dem Treffen an den Tschernasümpfen 
hält er sich vorsichtig im Lager; selbst als der Gegner bis auf den 
Abhang des Hügels unmittelbar vor dem Lager vorgeht — die un- 
günstigste Situation, die man sich bei der antiken Schlacht denken 
kann — , bleibt er innerhalb der Schanzen'). Dann zieht er sich 



1) Selbst Li vi US, der den Mifserfolg der Römer in diesem Feldzuge sonst sa 
verschleiern sucht, sagt 31, 43, 4: ita damna Romano accepta hello daabus per 
opportunas expeditiones coSrcitis gentibus restituerat Philippus incepto forti, non 
prospero solum eventu. 

^) Ein Symptom davon ist der Yeteranenaufstand, welcher bei Beginn von 
Villius^ Kommando noch im Herbste dieses Jahres — die Winterquartiere sind 
später (Liv. 32, 6, 1) — ausgebrochen ist. Liv. 32, 3, 2. 

3) Man beachte die Steigerung in den Provokationen der Römer, welche 
durchaus schlagen wollen. Liv. 31,34,9: tertio die Romanus omnis in aciem 
copias eduxit^ rex vero . . equites emisit. Die Römer stehen 500 Schritte vom 
makedonischen La^er (ib. 35, 2). Nach einigen Tagen dann, Liv. 31, 3G, 4: postero 
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nach der Schlappe an den Tschernasümpfen für eine Zeit ganz aufser 
Füblungsnähe zurück, und als wir ihn am Osphagos und Erigon 
wieder längere Zeit dem Feinde gegenüber finden, hat er von neuem 
eine durch den Erigon in der Front unangreifbare Verteidigungs- 
stellung eingenommen'). Endlich bei Banitza schafft er sich durch 
ausgedehnte Verschanzungen und Verhaue wiederum eine Defensiv- 
position, die von den Quellen als sturmfrei bezeichnet wird (S. 24 A. 1). 

Aber dies ist nur die eine Seite seiner Kriegführung. Daneben- 
her gehen kleine Scharmützel, Überfälle mit der Reiterei und den 
leichten Truppen, Hinterhalte und Störungen der feindlichen Fura- 
gierungen, die sich wie an den Tschernasümpfen und bei Pluinna 
gelegentlich zu grofsen Gefechten entwickeln. 

Die Anwendung dieses Eriegssystem ist zunächst in taktischen 
Verhältnissen begründet, indem nämlich Philipp sich mit seiner 
Phalanx den Römern gegenüber nicht sicher fühlte und anderseits 
eine sehr bedeutende Überlegenheit an Reiterei, 4000 gegen etwa 
2000, besafs. 

Dann aber ist es vor allem auch geschickt an die strategische 
Lage angepafst. Der König hatte das Wagnis einer Schlacht unter 
so zweifelhaften Verhältnissen nicht nötig. Er konnte hoffen, bei seinem 
System auch ohne sie nicht nur der Offensive der Römer Einhalt zu 
tun, sondern ihr Heer zu vernichten. Die Römer waren unvorsichtig, 
tief in das Gebirgsländ eingedrungen, ohne sich irgendwie genügend 
zu basieren. Dafs auf der Strafse, die sie mindestens 200 Kilometer 
weit durch feindliches Gebiet bis nach ihrem ersten Standlager in 
der Ebene von Monastir durchzogen hatten, ein regelmäfsiger Zufuhr- 
dienst nach dem etwa 260 Kilometer entfernten Adriatischen Meere 
hin organisiert gewesen sei, daran ist nicht zu denken. Von einer 
auch nur ganz oberflächlichen Unterwerfung des makedonischen 
lUyriens konnte keine Rede sein. Wir hören weder von Vertreibung 
makedonischer Besatzungen, die doch vorhanden waren (S. 10), noch 
von Einnahme auch nur einer einzigen gröfseren Ortschaft an der 



die coosul omoibos copiis in aciem descendit . . . ubi latentem intra vallum 
hostem vidit, in tumulos quoqae ac sub ipsum vallum exprobrans metum 
snccessif, postqnam ne tum quidem potestas pugnandi dabatur, verlegte er sein 
Lager zurück. 

^) Liv. 31, 39, 6: rex ... et ipse vallo super ripam amnis ducto — Eri- 
gonum incolae vocant — consedit. 
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Strafse selber^). Während bei dem Strelfzuge des vorigen Herbstes 
so unbedeutende Orte wie Eorragos, Gerunion, Orgessos, Eodrio u. a. 
aufgezählt und später beim Rückziige der Römer wiederholt Städte 
wie Keletron und Pelion als Eroberungen der Römer genannt werden 
(S. 10. 27), fehlt für den Hinmarsch selbst die Erwähnung des wich- 
tigen, unmittelbar an der Anmarschstrafse gelegenen Lychnidos. Es 
ist klar, dafs man diese ganze schwierige Gebirgsgegend, nm in bessere 
Landschaften zu kommen, so schnell wie möglich durcheilt und 
sich mit Sicherung der Strafse nicht weiter aufgehalten hat. Wenn 
überhaupt, so konnten später nur grofse Transporte mit sehr starker 
Bedeckung zur Armee durchkommen, und wir hören nichts davon. 
Es wird im Gegenteil wiederholt betont, dafs das Heer auüser Yon 
seinem mitgenommenen Proviant, der höchstens auf einen Monat 
reichen konnte, vom Lande leben sollte^). Man steckte also ohne Ver- 
bindung mit der Küste mitten in einem schlimmen Gebirgslande, in 
dem es mit der Verpflegung übel aussah. Denn ergiebiges Land 
war zunächst eben nur das Becken von Monastir, welches bei seinem 
mäfsigen Umfange wohl auch kaum für länger als 2 bis 3 Monate Unter- 
halt gewähren konnte '). Nach Verlauf dieser Zeit war man am Anfang 



1) Es heifst bei Liv. 31. 33, 5 ganz summarisch: oppida vicique partim 
volontate partim meta se tradebant, quaedam vi expognata, quaedam deserta in 
montis propinquos refugientibus barbaris inveniebantur. Es handelt sich um 
unmittelbar an der Anmarschstrafse liegende Flecken und Weiler der Bauern und 
Hirten in dem wenig kultivierten Berglande. 

') Liv. 31,33,4: per Dassaretiorum fines exercitum ducebat frumentom, 
quod ex hibemis extulerat, integrum vehens, quod in usum militi satis esiet 
praebentibus agris. Liv. 31, 38, 1: hostes (die Römer) exhausto circa omni agro 
ad ultimum inopiae venturos. Furagierungen wiederholt erwähnt: Liv. 31, 36 5 i 
39, 4. 40, 1. 

3) Man kann das Becken auf rund 800 Quadratkilometer ansetxen (8. 14). 
Beloch rechnet für Makedonien im ganzen 12,5 -16,6 Einwohner auf den Quadrat- 
kilometer (Bevölk. S. 212). Ich will so hoch wie eigentlich unmöglich ist gehen und 
40 — 50 Einwohner auf den Quadratkilometer rechnen. Bei solcher Bevölkeroog 
ist es nach Clause witz (V. Kriege Y 14, S. 275 Scherff) möglich, eine Truppe von 
30 000 Mann — das römische Heer war mit Zubehör Trofs etc. beträchtlich 
stärker — auf einer Fläche von vier Quadratmeilen (ca. 225 Quadratkilometer]i 
ohne Schwierigkeit einige Tage zu ernähren. Bei längerer Inanspruchnahme 
müfste dagegen schon „von den Ortsbehörden besonders Rat geschafft werden, 
was indes für das Bedürfnis von einem oder ein paar Tagen mehr nicht 
schwerfallt^. — Bringt man hier in Anschlag, dafs die Bewohner natürlich in dit 
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des Endes, wenn es nicht gelungen war, bis dahin eine Entscheidung 
za erzwingen, die neue Verpflegungsgebiete eröffnete. 

Man erkennt also, wie richtig Philipps Eriegssystem hier ge- 
wesen ist, welche Bedeutung die im einzelnen kleinen und von unserer 
Überlieferung natürlich nicht überall registrierten Überfälle bei 
Foragiernngen und Requisitionen gehabt haben, und welche Be- 
deutung besonders der Schlacht von Banitza zukommt, durch die den 
Bömern sozusagen ein neues grofses Proviantmagazin geöfifnet wurde, 
nachdem das von Monastir erschöpft war. Aber auch so wurde es 
den Römern in dem unwirtlichen Lande bald zu eng. Sie traten 
den Rückzug an, weil sie nur so einer Katastrophe entgehen konnten^). 

Es ging ihnen wie Friedrich dem Grofsen in Böhmen im 
xweiten Schlesischen Kriege, wo auch durch hartnäckige Verweigerung 
der Schlacht und gleichzeitige Unterbindung der Verpflegung durch 
die österreichischen Husaren der König von Position zu Position 
znrQckmanövriert wurde, bis er unter den beträchtlichsten Verlusten 
das Land verlassen mufste. 



2. Der Feldzug in Epiros und Thessalien (198 y. Chr.). 

Die Schlacht am Aoos. 

Ein völlig verändertes Bild zeigt uns der Feldzug 198. KMt%o*% 

Wie auf Verabredung wechseln beide Parteien den Kriegschau- 
platz und wenden sich nach dem Süden, nach Epiros. Es erscheint 
wie Laune und Willkür und ist um so eigentümlicher, als Philipp 
es war, der zuerst im Felde erschien und die Römer auf das von 
ihm gewählte Kriegstheater hinüberzog, so dafs hier mit Vertauschung 
der Rollen nicht der Angreifer, sondern der Verteidiger sich die Vor- 
hand im Handeln gewahrt hat. Noch ehe nämlich die Römer aus 
den Winterquartieren aufgebrochen waren, hatte Philipp schon seine 
gesamte Streitmacht an den Aoospässen bei Antigonea im nördlichen 



Berge flüchteten and mitnahmen, was sie konnten, so wird man die Spannweite 
io grofs wie man will ansetzen können, ohne aber die im Texte genannte Zeit 
limaossakommen. 

^) Am dentliehsten wird das in unserer Überliefernng ausgesprochen bei 
dtt Erwigongen, die Flamininns abhielten, den Versuch, durch Obermakedonien 
forxodringen, lu emenem, s. unten S. 37 A. 2. 

Kromayer, Antike Schladitfelder. IL 3 
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das Verhalten der Römer liegt lediglich in den Erfahrungen des 
letzten Feldzuges. Was im Jahre vorher ein schwerer strategischer 
Fehler Philipps gewesen wäre, war in diesem kluge und kühne Berech- 
nung, Die Verluste der Römer in Obermakedonieu waren so bedeutend 
gewesen, die Überzeugung, hier nicht zum Ziele kommen zu können, 
mufs bei den Römern so allgemein gewesen sein (s. S. 37 A. 2), dafs 
Philipp daraufhin sein hohes Spiel wagen konnte, Obermakedonien 
überhaupt nicht oder nar mit ganz geringen Truppen zu decken 
und alle seine Kräfte zum Schutze seiner südlichen Provinzen zu 
sammeln, und gerade die kühne Art, in der er bis an den unteren Aoos, 
also bis unmittelbar an die Grenze des römischen Gebietes vorging, 
mufste auf die Kömer mit der Anziehungskraft eines Magneten ein- 
wirken. Sic suchten die Schlacht, und hier wurde ihnen als bequemes 
Angriffsobjekt die ganze feindliche Armee geboten')' 

Dazu kam ein Zweites. 

Wenn es gelang, die Makedonier aus Epiros zu verdrängen, so 
schob man sich dadurch zwischen Makedonien und Griechenland ein, 
nahm so der immer noch starken makedonisclien Partei in Griechen- 
tand ihren Halt und konnte hoffen, das ganze Land auf seine Seite 
zu ziehen. So gewann man eine natürliche Basis zum Vorgehen 
gegen Makedonien im Lande selber und hielt sich zugleich in gröfserer 
Nähe der Küste, die man mit der Flotte beherrschte und auf die 
man für die Verpflegung in erster Linie mit angewiesen war"). End- 
lieh war nur so eine wirksame Unterstützung durch die Streitkräfte 
Griechenlands möglich, da dieselben sonst in ihrer Vereinzelung 
nichts zu bedeuten hatten. Für einen Diplomaten wie Flamininus, 
der nach dem kurzen und tatenlosen Kommando des Villius schon 
im Frühling 198 den Oberbefehl übernahm, hatte die politische 

') MomniEea bat diaa weite Vorgehen Philipps ab OffeDsire anfgefafst. 
Das ist nicht richtig. Die Stellung Philipps dieut nur um die Slrafse nack 
Thessalien über den Vah von Uetiowo zu decken (s. unten S. 38 f.) nnd liegt nicht 
aufserbalb Philipps unmitlelbarem CleUet (S. 36). Schon Niese hat das 11 609 
richtig bemerkt. 

') Uie ans der grorsen Enifernang vom Meere erwachsenden TerpfleguDgs- 
fcbwierigkeiten werden wiederholt betont. Liv. :',i,9, 10: a mari longius. Plut. 
FIaih. 4. Als Flamininus spater in Thessalien eingerückt ist, setzt er sich sofort 
mit leioer Flotte in Ambrakia in Verbindung und liifst von da Proviant holen 
V. 32, IS, 4J. Ana demselben Grunde werden die Winterquartiere in dem Hafen 
I Antikyra genommen (lAv. 'A2, 18, 2). 

3« 
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Seite der Aufgabe, die durch diesen Entwurf gegenüber der rein 
militärischen weit mehr in den Vordergrund trat, natürlich noch ihre 
ganz besonderen Reize. Es ist ein glänzender Beweis für Philipps 
Scharfsinn und Kühnheit, dafs er diese für eine Verlegung des Kriegs- 
theaters sprechenden Gründe richtig eingeschätzt, und ehe er too 
Bewegungen der Römer Nachricht haben konnte, seine ganze Armee 
auf der Strafse nach Epiros und Thessalien statt auf der nach Make- 
donien J^onzentriert hat. 

Für den König selber aber traten noch zwei Umstände hinzu, 
welche ihm eine Stellung gerade am unteren Aoos besonders vor- 
teilhaft erscheinen lassen mufsten. 

Im Frieden von Phönike war das Gebiet der Atintanen, d.h. 
gerade das Aoostal, dem Könige zugesprochen worden'). Indem er 
an der Nordgrenze desselben Stellung nahm, schützte er nicht nur 
seine Untertanen, sondern er war der . Hilfskräfte seines unmittel- 
baren Hinterlandes auch ganz anders Herr, als wenn er seine Stellung 
in dem freien, ihm nur verbündeten Epiros selber gewählt hätte. 
Und zweitens bot ihm gerade diese Gegend eine mehrfache Verbindung 
rückwärts. Das sich über 100 Kilometer südöstlich ins Gebirge 
hineinziehende, verhältnismäfsig weite und bequeme Tal der Wiossa 
führt zuletzt auf das Bergland Zagorien, die Wasserscheide der nach 
allen vier Himmelsrichtungen von hier aus nach Makedonien, Thes- 
salien, Nord- und Südepiros abflicfsenden Gewässer, von der ans 
auch -— worauf es hier ankommt — die Pässe sowohl nach Thessalien, 
wie nach Makedonien hineingehen: der von Metzovo oder Zygospäfs, 
der Lakmon der Alten in das Tal des Peneos, der von Milia in das 
des Karasu nach Elimiotis^- Aber aufserdem gibt es vom mittleren 



1) Liv. 29, 12, 13. Der Vorbehalt, dafs der Senat die Abtretung ron Atia- 
tanien noch bestätigen müsse, ist nar eine Forinalitftt. Yergl. über den Friedmi 
Zippel, S. 72; Niese II 502. — Über das Gebiet der Atintanen 8. Zippel 52. 95. 

'j Der Pafs von Milia, 1536 Meter hoch, fuhrt aus dem oberen Tal der 
Wiossa nach dem Dörfchen Milia dann am Wenetikos entlang ins Tal des Karaso, 
Yon wo man über Schiatista und Kosiani nach Railar gelangen kann. Tnma 140. 
Leake 1297. Die Pafshöhe nach der neuen österr. Karte (1:200000) hier be- 
richtigt. — Über den Pafs von Metzowo s. jetzt besonders Philippson, Beisei 
31, 201 ff., wo auch die Literatur. Pafshöhe 1650 (Philippson), 1551 (dst Karte). 
Das Tal der Wiossa selbst ist von modernen Reisenden oft durchzogen und be* 
schrieben Leake I 390 ff. Bouc, Recueil 11 34 ff. Yiquesnel 277 ff. Der Weg, Nflin 
bequemer Reitweg*^ (Tuma 147), geht fast immer an der Nordseite des Tales Ui 
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loostale aus zwei noch direktere Verbindungen mit Makedonien, das 
st der Furkapafs (1566 Meter), welcher ins Tal der Bocharina und 
ron da ins Tal des Earasu hinabführt, und die Mala Radonisi 
[1456 Meter), welche durch das Tal der Langaritza über Herseg und 
Eoritza direkt zu den dassaretischen Seen oder nordöstlich über den 
Pafs von Pisoderi in das Becken von Monastir geleitet. Diese beiden 
letzten Päfse konnten sogar, wenn alle Berechnungen trogen und 
die Römer sich doch direkt gegen Makedonien in Marsch setzten, 
allenfalls noch zu dem Versuche benutzt werden, sich ihnen vorzu- 
schieben und wie im Vorjahre etwa im Hügellande von Banitza oder 
am Ostrowosee dem Gegner den Marsch auf Pella zu verlegen. 

Die entwickelten strategischen Vorteile für eine Stellung am 
unteren Aoos waren so unzweifelhaft und einleuchtend, dafs wenn 
sich hier nur irgendwo ein Gelände finden liefs, welches auch 
taktisch für eine Verteidigungsposition geeignet war, sich alles ver- 
einigte, was man nur wünschen konnte. Eine solche Stellung 
boten nun, wie der Erfolg gezeigt hat, in der Tat die erwähnten 
Engen des Aoos bei Antigonea, oberhalb des heutigen Tepeleni, wo 
der Flufs bei dem Dörfchen Klissura das eben geschilderte offene 
Läogstal verläfst und die ihn bisher begleitende Bergkette in einem 
etwa 17 Kilometer langen, engen, z. T. schluchtigen Quertale, das 
ebenfalls Klissura heilst, durchbricht. Denn nicht nur Villius, der, wie 
erwähnt, auf die Kunde von der Besetzung dieser Pässe sofort dahin 
aufgebrochen war, hat vergebens längere Zeit vor denselben gelegen, 
sondern auch sein Nachfolger Flamininus hat vierzig Tage lang untätig 
vor denselben zugebracht'), und beiden Feldherrn schien die Position 
so fest, dafs allen Ernstes erwogen wurde, ob man nicht trotz der 
schlechten Erfahrungen des vorigen Feldzuges doch den Plan wieder- 
aufnehmen sollte, durch Obermakedouien direkt gegen die Kernlande 
des Königreiches vorzugehen. Nur die offenbare Aussichtslosigkeit 
dieses Operationsplanes hat schliefslich davon abgehalten^). 



vo die niedrigere Begleitkette Iftuft und wiederholt kleine Ebenen freiläfst, während 
die sfidliche höhere Kette schroff lam Tale abfällt (Yiquesnel S. 280). — Über 
iis Bergland Zagorien b. unten S. 51 A. 1. 

1) Li?. 32, 6, 4. 10, L Plat. Flam. 3. 

•> Plat. Flam. 4: ^a«v fih ovv ol i6v TItov äynv xvxXtp J»a Ttjg /taaaaqr]' 
ttioc xttwit Avxow (Ebene Ton If onaatir) tvnogov odov xa\ (jff^iav InixtiQovvreg, 
^ M d^ouivg ft^ noQQU ^nlajT^g if4ßala}y kavxov tU tonovg yKaxQovg xal 
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Zugang in sein eigenes Gebiet, das Tal des Aoos, liers aber den 
Zugang in das eigentliche Epiros frei. Indessen beeinträchtigte das 
weder militärisch noch politisch die Wirksamkeit seiner Position. 
Militärisch betrachtet nahm er zu der geschildertcu Anmarschstrafse 
der Römer eine Flankenstellnng ein, die es ihm ermöglichte, den 
Vormarsch indirekt zu hindern. Denn wenn die Römer es wagten, 
an ihm vorbei in das Innere vorzurücken, so waren damit ihre Ver- 
bindungen mit dem Meere und der Flotte, ihrer Veipflegungsbasis, 
vollständig abgeschnitten, da Pliilipp von den Pässen aus das ganze 
untere Drynos- und Aoostal beherrschte. Politisch wäre die Folge 
des römischen Einmarsches ohne Zweifel gewesen, dafs die Epiroten, 
welche zu Philipp zwar in einem Bundesverhaltnis standen, bisher 
aber noch in wohlwollender Neutralität dem Kampfe zusahen '), durch 
eine solche Verletzung ihres Gebietes den Makedoniern ganz in die 
Arme getrieben wären. Die Römer wären dann in dem feindlichen 
Lande wiederum in derselben hilflosen Lage gewesen, wie im vorigen 
Jahre in Obermakedonien, und zwar um so mehr, als sie gar kein 
irgendwie wertvolles Operationsobjekt in der Nähe vor sich hatten. 
Einige Städte in Epiros hätten sie vielleicht erobern können. Aber 
das nützte nicht viel. So lange Philipp mit seiner intakten Armee 
am Aoos stand, würden sich die Epiroten wohl gehütet haben, zu 
ihnen überzugehen ; und über den Pafs von Metzowo durch das schwierige 
Pindosbergland nach Tliessalien vorzurücken, ohne in Epiros eine ge- 
gügende Basis zu haben, wäre ein tollkühnes Wagnis gewesen. Man 
sieht, wie geschickt auch in dieser Beziehung die Stellung gewählt 
war. Philipp dagegen wäre durch einen solchen Vormarsch der Römer 
gar nicht bedroht gewesen. Denn seine Verbindungen lagen nicht in 
seiner Flanke, sondern in seinem Rücken. Die Pässe von Mala Radonisi 
und der Furkapafs, ja seibat der PaTs von Milia und Metzowo waren 
für die Römer unerreichbar; und zwar um so mehr, als die bei einem 
Vorbeimarsche der Römer zunächst bedrohte strategische Flanke des 
Philipp durch die hohe Nimertachka- und Mitschikelikette gedeckt 



n. B. — , od«t es sind in diesem Falle, nie Leake I 71 T«riiiii(et, unter den „Stena 
TOD Antigouea" hier nicht die Aoospdsse, sondera die DrynoBengro aädlich toq 
T«peleni gemeint, welche indcBicn lieiaeD bo ausgeprSgteD Charalitet tragen, son- 
dani auz ein eich elwas verengendes Tal bilden. 
B ') Poljb. IV '.>,i. Nieae II 335. tilO. 
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war, hinter denen sieb die Znfabr ans ThemBen od Mtkedonira 
in aDer Rohe bewegen konnta 

Gerade diese Erwägungen zeigen die glinzende strate^sche 
Üb^Iegenbeit der Stellung an den Aoospässen in bellstem Lichte. 
Es blieb in der Tat den Römern, wenn sie nicht auf aUe Fortschritte 
Terzichten wollten, nichts anderes übrig, als den König mit Gewalt 
ans seiner Stellang hinauszuwerfen. 

Unter welchen Umständen das schlieEslich gelungen ist, werden 
wir jetzt zu betrachten haben. 

Durch die Berichte des Li?ius und Plutarch^) ist auch bisher 
schon allgemein bekannt gewesen, dafs die Stellung Philipps sich 
auf beiden Ufern des Aoos, an den Hängen der Berge Asnaos and 
Meropos befanden hat; dafs auf dem einen Ufer die Haupbnacht 
unter Philipp selber, auf dem anderen nur leichte Truppen unter 
Athenagoras aufgestellt waren, dafs diese Stellung je nach der Zu- 
gänglichkeit des Geländes teils nur durch kleine Trappenabteilungen 
teils durch Verschanzangen mit Wällen, Gräben, ja mit Türmen und 
Wurfimaschinen befestigt war*), dafs die Römer monatelang, ohne 
einen Versuch zu wagen, vor diesen Befestigungen gelegen haben 
(S. 37), dafs der endlich versuchte Frontalangriff TöUig mifslungen ist 
(Liy. ib. 10, 9— 12) und die Entscheidung erst herbeigeführt wurde 
durch ein Umgehangskorps von 4000 Mann und 300 Reitern, welches 
nach zweitägigem Marsche ') der VerabredaDg gemäfs gerade in dem 
Augenblicke im Rücken der Makedonier erschien, als ein allgemeiner 
Angriff des römischen Heeres von vorn die ganze Kraft der Ver- 
teidiger in Anspruch nahm; dafs endlich diese Entscheidung keines- 
wegs in einer völligen Niederlage Philipps bestand, sondern dafs es 



1) LiT. 32,5,9-13. 9,6—13,1. - Plut Flam. cap. 3-5. 

*) Liv. 32, 5, 10 H: maxime idoneum ad mnniendam locum credidit esse praeter 
amnem Aoom. is inter montes, quoram altemm Meropam altemm Asnaum incolae 
Tocant angQsta ralle floit . . . Asnaam Athenagoram cam leri armatura tenere et 
communire labet; ipse in Meropo posuit castra. qua abscisae rupes erant, statio 
paucomm armatoram teDebat, qua minas tuta erant, alia fossis, alia Tallo, alia 
tarribns maniebat. magna tormentoram etiam vis ... idoneis locis disposita est. 
Ebenso 32, 10, 11. 

') Liv. 82, 12, 1: die tertio. Plat. Flam. 4: rgiratov. Ebenso App. 
Mak. 5. 
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ihm geglückt ist, mit einem Verluste von 2000 Mann') aus seiner 
Stellung den RQckzug anzutreten. 

Es fragt sich, ob es nicht möglich ist, über diese ans Polyhios 
geflossenen') und daher zwar im allgemeinen verstflndlichen, aber doch 
im einzelnen zu wenig anschaulichen Berichte eine deutliche topographi- 
sche Vorstellung zu gewinnen, insonderheit genauer zu ermitteln, wo 
denn eigentlich in dem 17 Kilometer langen Durchbruchstal der 
Wiossa die Stellung Philipps gelegen und wie sie im einzelnen 
ausgesehen hat, auf welchem Flufsufer die Hauptmacht, auf welchem 
die leichten Truppen standen und wo demzufolge die Berge Meropos und 
Asnaos anzusetzen sind, wie das Gelände bei dem mifsglilckten Frontal- 
angriffe der Römer beschaffen war und von welcher Seite her endlich 
die Umgehung erfolgt ist. Diese topographische Fixierung mufs zu- 
gleich versuchen, die Schwierigkeiten militSrlscher Art, welche sich für 
uns in den Berichten der Quellen noch finden, zu beseitigen, speziell 
die Fragen zu beantworten, warum Philipp eine durch einen unpassier- 
baren ") Flufs in zwei Teile zerschnittene Stellung gewählt, weshalb 
Flamininus diesen Nachteil nicht ausgenutzt hat, lindem er alle seine 
Kräfte gegen den einen Bruchteil der Gegner konzentrierte; weshalb 
keine Umfassung in der Schlacht möglich war, sondern eine so weit 
ausholende Umgehung nötig wurde; wie es endlich zusammenhängt, 
dafs Philipp eine Stellung mit einem schluchtnrtigen Engpafs im 
Rücken, eine Stellung fast ohne Rückzug, gewählt hat und dann trotz 
der gelungenen Umgehung sich mit einem Verluste von nur 2000 Mann 
aus dieser Position herausziehen konnte, obgleich der eine Teil seiner 
Armee gar keine Rückzugsstrafse hntle*) und für den anderen sich 

') LiT. 3'2, IS, 9: non pIns duobna milibii-i homianin anüasis, ceteri oninis 
ronltitudo . . . bequenti agmioe peCnnt Thessaliam. Ebenso Plut. ö: öiax'llioy 

»1 Niasen, S. 133 f. 290. ~ Daher Btimmen die beiden Berichte bis in die 
EiDielheiten bq genau zusBrnmen, dafs sie alä eine Relation zu betrachten sind. 
Es iet in dem Wenigen, wai hier oder da einer von beiden mehr hat, nur eine 
etiras getreuere Wiedergabe des Originals zu erblicken. 

^) Nach Leake (I 396) ist die Wiossa zwei Stunden oberhalb der Kliasura 
an einer Stelle für Esel paesierbar, an anderen zu tief dam. Ebenso ist sie unter- 
halb bei Tepelini bei Diediigem Wasserstande an einer Stelle durchschieitbar 
II 52). Also doch vohl sonst im allgemeinen nicht, vergl. jedoch S. -tS A. 1. 

*) l.iTins spricht 32, .5, 11 ansdrücklieb nur von einem iter eiigitum super 
ripun. Auch heule gibt es nor auf der einen Seite der Ufer einen Weg. Ebenso 
B^int. Flam. 3: attviiV nnjui tä Aii3^<>v änoltlntov äiüanof. 
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die Strafse in der engen Schlacht bei der ersten Verwirrung sofort 
stopfen mufste. 

Man erkennt ohne weiteres, dafs die Beantwortung aller dieser 
Fragen von der topographischen Fixierung der Verteidigungsposition 
Philipps abhängt. 

Da ist nun Leake — der einzige der bisher dieser Frage näher 
getreten ist, — davon ausgegangen, dafs das Dörfchen Klissura am 
Ostausgange der Schlucht, da es eine gute Defensivposition bilde, als 
der Sammelpunkt des flüchtigen makedonischen Heeres nach der 
Schlacht anzusehen sei, ein Sammelpunkt, der nach Livius* Bericht 
5 Millien von der makedonischen Stellung selber entfernt war'). 
Damit würde Leake für die Stellung der Makedonier in die Mitte des 
ganzen Engpasses d. h. die Gegend des kleinen, von Süden her in den 
Aoos einmündenden Zagoriabaches gelangen. Mit dieser Ansetzung 
steht aber im Widerspruche, dafs Leake selber Philipp als im Besitze 
des ganzen Passes ansieht, das römische Lager, welches nach Livius 
(32, 6, 2) gleichfalls 5 Millien von der Stellung Philipps entfernt war, 
5 Millien westlich von dem Ausgange des Durchbruchstales ansetzt 
und als Schauplatz des Frontalangrifles der Römer auf die Schanzen 
die Ebene des Drynos und der Wiossa zwischen Kodra und Tepeleni 
bezeichnet (I 388). 

Es kann bei genauer Prüfung der Örtlichkeiten kein Zweifel 
sein, welche von Leakes Ansetzungen die Wahrheit trifft. 

Das Durchbruchstal der Wiossa^) bildet in seinem ganzen öst- 
lichen Teile eine förmliche Klamm, die, links und rechts von ge- 
waltigen Felswänden eingefafst, am Eingange nur etwa 100 Fufs breit 
ist und sich so etwa zwei Stunden weit hinzieht. Oft ist in diesem 
Teile zwischen den Felsen nur eben Platz für den Flufs und die 



1) Leake I 388. — Liv. 32, 12,8: rex primo effase et sine respectu fagit, 
dein qninque milium spatium progressus . . sabstitit in tumulo usw. 

2) Ich habe die V^iossadurchbrüche nicht selber gesehen, bin aber durch dM 
freundliche Entgegenkommen des K. u. k. Militär- geographischen Instituts in Wien 
in die Lage gesetzt, Materialien zu benutzen, die noch nicht publiziert sind, und 
die Frage soweit entscheiden, wie man sie ohne Autopsie entscheiden kann. E$ 
stand mir hier aufser dem Blatte 38/40 Korfu der vom Militär-geographischen 
Institut herausgegebenen Karte von Mitteleuropa in 1:200 000 die Boutenskisze 
des Herrn Oberleutnant Bruch in 1:72 000 zur Verfügung, auf der die Karte fSr 
die Schlacht an diesen Pässen beruht. 
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Strafse, welche sich durch das ganze Durchbruchstal hin stets an der 
Nordseite des Flusses hält. In der westlichen Hälfte verliert das Tal 
etwas von seinem sehluchtartigen Charatter, die Felswände verwandeln 
sich in Felahänge, kleine Seitentäler öffaen sich, die Talsohle wird 
breiter. Schliefslich geht das Tal in die weite Ebene des Dryoos- 
flusses über und erreicht zwischen dem Dorfe Dragot und Tepeleni 
wo der Flufa sicJi in mehrere Arme teilt, eine Breite von mehr als 
2 Kilometern. Schon im Altertum hat man den ganzen Durchbruch 
mit dem des Peneos im Tempetale verglichen '). 

Es ist keine Frage, dafs die Verteidigungsstellung Philipps 
nicht io dem Östlichen, schluchtartigen Teile des gauzen Engpasses ge- 
legen haben kann, weil sich hier nirgends der Raum findet für eine 
Position mit Wällen, Gräben, Türmen, Wurfmaschinen, wie Livius sie 
beschreibt und wie eine Armee von ÜOÜOO Mann sie braucht, hier 
auch nirgends eine Ebene vor den Verschanzungen zu linden ist, 
auf der auch nur gröfsere Teile der Armeen miteinander kämpfen 
konnten'). 

Speziell die Stellung am Zagoriabache ist nicht zu den Berichten 
passend. Da die einzige, die Schlucht durchlaufende Strafse sich, 
trie erwähnt, stets auf dem Nordufer des Flusses hält, so mufs auf 
dieser Seite die Hauptmacht Philipps gestanden haben, oder sein 
glücklicher Rückzug wird zur Unmöglichkeit^). Au dieser Stelle der 
Schlucht ist aber das Nordufur so eng und felsig, dafa die Ver- 
legung der Aufstellung hierher zur Absurdität wird. Dazu kommt, dofs 



■J Plat. Flam. 3, dcsien Beschieibnng besonders den östlichen, acLIuclit- 
artigen Teil berücksichligt. Von modernen HeiaebeachtBibongen liliere ich nur 
dir wichtigsten. Baau a. a. 0. S. 35: Ins njtiaaives montagnes bordant cette feute 
ont cnviniD ^000 p. sur le fond de In vallce . . les couches calcairea j aont coupeee 
eotnnie avec tin couteau . , et la crevasse est ei 6tToite qu'il ; a il peine la place 
pour le torienl et le sentier. Cette curiense galne continue pendant plus qiie 
2 lieue«, car on compte 3 lieUBs de Klisonra it T^pedelen qui est dejä situii dans 
une Bssei large valläe. — Viquesnel S, 277: cette fracture a environ cent pieds 
de Ur^e ä Bon origine (bei dem Hau von EliaBUra). Ähnlich X.r'alie 1 31 und 384 

*| l.iTiaa spricht 32, 10, S von „tnulta levia commissa proolia" vor den Ver- 
■cljuitangen „iu planttie aalis ad id patenti" im Gegensati in den „arta et con- 
rca^oaa loca" unmittelbar vor den Scbanien, jb die sich die Makedonier zurück- 

'j Auch Laake hat I 388 schon daraof hingewiesen, dafa wegen des Laufes 
bHuidufcr hier die Hauptmacht Philipps gestanden haben müsse. 
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das Gelände auf dem Südufer längs des Zagoriabaches für die Leichtes 
zu ausgedehnt ist und keine Flankenanlehnung hat. 

Wir müssen daher in Übereinstimmung mit Leakes zweiter An- 
sicht die Verteidigungsstellung am westlichen Ausgange des Darcit* 
brucbstales suchen, wo allein die Bedingungen dafür zu finden sind'). 

In der Tat zeigt sich hier ein Gelände bei dem Dorfe Dragot^ 
das allen Anforderungen entspricht. Die Abhänge des Berges Trebeszini 
am Nordufer des Flusses sind hier bis zu den im Norden abschliefsendei 
Felspartien 2—3 Kilometer breit und in der Front auf eine weitt 
Strecke hin durch einen tiefeingerissenen Flufslauf gedeckt. Auf den 
südlichen Ufer bei dem Kloster (Monastir) hat die unmittelbar w 
Flufsufer liegende Höhe schon in einer Entfernung von weniger ab 
1 Kilometer eine gute Flankendeckung durch das zwischen Monastir 
und dem Dorfe Kodra eingeschnittene Flufstälchen und bildet so eh» 
von dem südlichen Gebirgsstocke abgetrennte und verteidigungsfähig» 
Bergoase. Auch die Rückendeckung ist auf beiden Ufern eine gute. 
Sie wird auf dem nördlichen durch schroffe Felspartien und eis- 
gerissene Bachläufe, auf dem südlichen wieder durch ein steilwandiges 
Flufstal gebildet. 

Haben wir mit dieser Ansetzuog von Philipps Stellung das 
Richtige getroffen, so erklären sich alle Schwierigkeiten des Liviani- 
schen Berichtes und alle topographischen Unklarheiten in durchaus 
befriedigender Weise. 

Entsprechend der räumlichen Ausdehnung und der Form des 

^) Da das römische Lager 5 Millien von der makedonischen Stellung eot- 
fernt gewesen ist (S. 42) so mufs es jenseits des Aoos unterhalb Tepeleni ^ 
legen haben. Dadurch wird eine bisher mifsverstandene Stelle des Livius erllSit 
Den Ort der Zusammenkunft zwischen Philipp und Flamininus hat man sich bis- 
her in der Schlucht des Aoos gedacht; so Leake I 386: in the narrowest part flf 
the pass, recht romantisch zwischen hohen Felsen, obgleich man nicht yerstehf^ 
weshalb da die Parteien den Flufs zwischen sich nehmen, da beide auf dem Nord* 
ufer stehen und das Südufer, wie erwfihnt, ganz ungangbar ist. In Wirkliehkeil 
steht auch bei Livius 32,10,2 nichts von der Schlucht, sondern nur von eintf 
engen Stelle des Flufslaufes „ubi in artissimas ripas Aous cogitur amnis^. Dai 
Gesprfich wird bei Tepeleni stattgefunden haben, wo der Flufs tatsächlich zwiseha 
den beiderseitigen Stellungen (liefst. — Dafs die Stadt Antigonea (=s TepeMi 
Leake I 72) in unseren Berichten überhaupt nicht erwähnt wird, erklärt siel 
daraus, dafs es eine Stadt der Epiroten war (Polyb. 115,6: naQaqvXäioiras fff 
^/ivTiyoviiav schicken die Epi roten im Jahre 230 dahin), deren Neutralität (S. 39) 
eben von beiden Seiten respektiert wurde. 
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(jeläudes stand dann Philipp persönlich auf dem Nordufer mit der 
Phalanx und den Söldnern, sowie mit einem Teile der Leichten. Es 
war der bei weitem gröfsere Teil des ganzen Heeres'). Hier befand 
sich auch die Rückzugsstrafse. Die Verschanzungen liefen dem Bach- 
tale von Dragot entlang vom Aoosflufs bis zu den Felsen. Berg 
Trebeszina ist also der Meropos der Alten. Athenagoras mit den 
flbrigen leichten Truppen stand auf dem nach Westen hin steiler 
abfallenden Südufer. Die Truppenzahl, über welche er verfügte, 
kann nach den Berichten wie nach der Örtlichkeit nur gering ge- 
wesen sein. Die ganze Position auf diesem Ufer ist mehr nur eine 
Flankendeckung für die Armee, die man mitbesetzte um eine Um«* 
gehung auf diesem Ufer zu verhindern. Man kann also von einer 
Teilung der Armee in zwei Hälften nicht sprechen. Um so verlocken- 
der hätte es für die Römer sein können, den kleineren Teil auf dem 
SQdofer zuerst allein zu beseitigen. Wenn man indessen die Stellung 
auf der Karte genau betrachtet, sieht man, dafs das doch nicht so 
leicht geschehen konnte. Schwere Truppen waren hier kaum zu ver- 
wenden. Der nach allen Seiten, aufser au dem schmalen Sattel nach 
Süden hin steil abfallende Berg mochte verschanzt, wie er war'), 
eine unerstürmbare Position bieten. Dafs er durch eine Brücke Lei 
Honastir mit der Hauptarmee verbunden war, dQrfen wir wohl auch 
ohne ausdrückliche Nachricht annehmen. Bei dem Hauptangriffe der 
Römer am Tage der Entscheidung hat man auch diese Position an- 
gegrififen')} &ber wohl kaum sehr ernsthaft. Die Leichten, denen 

1) a. oben S. 40 A. 2. Dazu die schon von Niese II 611,2 heraDgezogene 
EnrihDaDg in einer späteren Rede Philipps bei Liv. 33, 4, 8 : iliic (ad Aoum) . . 
primam colpam foisse eoram, qui neglegenter custodias servassenf, secandam in 
ipso cartamina levis armatnrae mercenariorumqae militum. Macedonum 
rtro phalangem et tnne stetisse. Da die Umgehung der Römer die rechte Flanke 
Im aukedonitehen Heeres traf (s. nnten S. 46), so haben die Truppen, die zuerst 
Bobeo, alio auf dem rechten Flügel gestanden. Das pafst auch zn dem Gelände. 
Die Phalanx st^t in der Mitte auf den lehneren Hängen des Gebirges und im 
Tale selbst. Dab auf dem rechten Ufer zahlreiche Leichte waren, geht auch aus 
itr Schildernng der Kämpfe her?or; Liv. 32, 5, 12: tormentorum vis; 10,9 ex* 
smiones ab stationibns — mnlta levia commissa proelia. 

') LiT. 32, 5i 1 1 : Asnanm Athenagoram cum levi armatura tenere et c m- 
Binire iubet. 

') Dbs folgt darans, dafs die mittlere Kolonne der Angriffsarmee «media 
falle* ^^TtaQa t6 ^i&Qov^ anf der Strafse von Tepeleni nach Dragot vorging (s. A. 2 
big. S). Die rechte Kolonne mufs also auf dem anderen Ufer gewesen sein. 
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die Aufgabe zufiel, müssen über den unterhalb Monastir in eine An- 
zahl von Arme getrennten, im Sommer — die Schlacht fand am 
25. Juni statt — hier wohl überschreitbaren Flufs gegangen sein*). 
Den Rückzug der dortigen leichten Truppen, müssen wir uns, nach- 
dem jenseits die Entscheidung gefallen war, über die Berge nach 
Pesztan gerichtet denken, da die Strafse im Tal durch den Abmarsch 
der Phalanx in Anspruch genommen war. 

Auf dem nördlichen Ufer waren die Hügel von Bekist und die 
anstofsende Ebene an der Wiossa der Schauplatz der verschiedeneD 
Kämpfe vor den Verschanzungen und zuletzt des grofsen Angriffes 
am Tage der Entscheidung, bei welchem die Legionen auf der Strafse 
von Tepeleni nach Dragot vorgingen, rechts und links von den 
Kolonnen der Leichten begleitet^). Die Umgehung, welche wie er- 
wähnt zwei Marschtage in Anspruch nahm, mufs erfolgt sein auf dem 
etwa 35 Kilometer langen Wege über Damazi, Arza und Medzatgoriani 
um den Nordfufs der 1713 Meter hohen Alpe Trebeszina herum*). 
Das Flankendetachement erschien im Bücken der makedonischen 
Hauptmacht auf den Felsparticn zwischen Medzatgoriani und Dragot*). 

Dafs eine Umfassung der Stellung Philipps auf näherem Wege 
als dem eingeschlagenen kaum möglich war, lehrt ein Blick auf die 
Karte, da bei einigermafsen sorgfältiger Beobachtung von der Alpe 
Trebeszina aus jede Annäherung von vorne oder der Seite her be- 
merkt werden mufste und durch sofort getroffene Gegenmafsregeln 
unwirksam gemacht werden konnte. 

Auch die Ungunst der Stellung inbezug auf den Rückzug wird bei 
der Annahme dieser Position gemildert, so dafs das Wagnis, eine Stel- 



Leake 131: The Yiosa . . . joining the DryDo spreads o?er a space of 
near half a mile; where the river is divided by sand-banks into several streans 
now deep (im Dezember) and broad, bat some of which have no existence io 
summer. — Datum der Schlacht s. Beilage II. 

^) Liv. 32, 12, 1: trifariam divisis copiis consul valle media cum militon 
robore succedit, coruua dextra laevaque admovet castris. Ebenso Flut. Flam. 4: 
Tpt/5 ykifjiaq jrjv dCvafitv aviog filv klg lo ajivtaxaxov naQa t6 (hT&qov oQSitiS 
th'rjyi 7((g ankfQag. 

3) Daher Li?. 32,11,3: non iniquo nee perdifficili aditu. Die Luftlinie 
dos Weges über die genannten Orte beträgt nur 22 Kilometer; es ist aber stark 
gebirgiges Gelände. 

^) Daher Lir. 32, 11, 3 f.: super caput — clamor a tergo auditus. Ebenso 
Plut. Flam. 4: xain vtüiov — dno rdSr axnttyi'. 
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lung mit einer Schlacht im RQcken zu besetzen, und der dennoch 
geglückte Rückzug begreiflich werden. Denn gerade der westliche Teil 
des Durchbruchstales ist ja bedeutend offener, und es konnte daher, 
wie schon oben angenommen, nicht nur das Südufer des Flusses für 
den Rückzug mit verwertet werden, sondern leichte Truppen wenigstens 
könnten auch wohl in der auf der Karte angedeuteten Richtung an 
der Nordseite des Tales an den Hängen hin durchgekommen sein, 
so dafs man bis zu dem Sammelpunkt des Heeres fünf Millien 
hinter der Stellung (S. 42 A. 1) drei Linien zur Verfügung hatte. 
Nimmt man dazu, dafs das Umgehungsdetachement der Römer ja nur 
verhältnismäfsig klein war und das schrofife Flufstälchen von Dragot den 
von der Front her andrängenden Legionen auch ohne Verteidigung 
Hindernis und Zeitverlust bringen mufste^), so versteht man, wie 
selbst aus dieser gefährlichen Position ein Rückzug ohne gröfsere 
Verluste doch noch hat durchgeführt werden können. 

Allerdings war die Vorbedingung dazu, dafs das Gefecht zu 
rechter Zeit abgebrochen und der Abmarsch von der rechten Flanke 
her abteilungsweise allmählich angetreten wurde, damit sich nicht 
bei einreifsender Verwirrung und Überstürzung die an sich enge 
Strafse im Tale ganz verstopfe. Beides hat Philipp offenbar ins 
Werk zu setzen verstanden, wie, aufser der Tatsache seiner geringen 
Verluste, die Nachricht beweist, dafs trotz der Bestürzung bei dem 
Erscheinen der Feinde auf dem Flügel die Phalanx im Zentrum noch 
eine Zeit lang kaltblütig den Römern standgehalten hat'). 

1) Daher sagt Livias 32, 12, 10 ganz richtig: castra regia, etiam sine 
defensoribas difficili adito. 

^ Macedonnm vero phalaDgem et tanc stetisse (s. S. 45 A. 1); dazu die 
lueh in dem Schlachtbericht selbst erwähnte Notiz (Li v. 32, 12, 5 f.): pars in 
fbgam effasi sunt, pars, qaia magis locus fagae deerat, quam quod animi satis 
Bstet ad pugnam, com sabstitissent, . . . circumventi sunt. Wir halten die Tatsache 
des Standbaltens fest und lassen die Erklärung, die der römische Bhetoriker dafür 
^bt, ebenso wie das Umzingeltwerden auf sich beruhen. Auch die gleich folgenden 
Bemerkungen „deleri potnit totus exercitus, si fugientes persecuti victores essent** 
lad ,rex primo effose et sine respectu fugit*" sind Prunkstücke aus der Bequi- 
dteakammer derselben Fabrik. — Dafs das schwierige Terrain die Verfolgung 
iioderta, wie beide Berichte übereinstimmend melden (Liv. ib. § 7, Pluf. Flam. 5), 
st richtig, aber suerst mnisten doch die Makedonier selbst durch die Hindernisse 
lorefay nnd das ging nur bei leidlicher Ordnung. Engwege, Übergänge über 
liademiaae auf dem Bückzuge bieten eben, wie Meckel (Allgem. Lehre v. d. 
frappenfahrang S. 268) mit Becht bemerkt, zuerst Gefahr und erst nachher Schutz. 
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Überblick über die Lage, kaltes Blut und schnelle Entschlofit- 
fassung können wir Philipp in dieser gefährlichen Situation nicht 
absprechen. 

So zog er sein Heer ohne allzugrofse Einburse an Truppen 
bis in die Gegend des Zagoriabaches am Eingange in die 
Schlucht zurück, sammelte hier die von allen Seiten anlangenden 
Kolonnen und Versprengten*) und setzte dann, nachdem er sich 
überzeugt hatte, dars die Römer nicht gefolgt waren, sondern ihre 
Zeit mit Plünderung der kostbaren Beute im Lager des Königs yer- 
loren hatten, in Eile aber Ordnung den Rückzug bis Klissura und 
weiter das Aoostal hinauf fort. 

Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgangen sein, dafs 
durch unsere Lokalisierung der Schlacht die Ansicht, welche man 
sich nach unseren Quellenberichten, besonders nach der Schilderang 
Plutarchs, von der militärischen Verwendung der Aoospässe und ihrer 
Bedeutung für die Verteidigung machen mufste, in ihr Gegenteil verkehrt 
worden ist. Wenn in unseren Berichten die Enge des Passes, die hohen 
und steil abfallenden Felswände und die daraus folgende ünpassierba^ 
keit als hauptsächliche militärische Hindernisse hervorgehoben wurden') 
und man daraufhin ganz natürlicherweise den östlichen Teil des 
Durchbruchtales mit seiner grofsartigen Felsenschlucht als die Stärke 
der ganzen Stellung ansehen mufste^), so hat sich uns im Gegenteile 
herausgestellt, dafs die Verteidigung von dem König an den Verhältnis- 
mäfsig offenen Westausgang des Tales verlegt worden ist und die 
Schlucht, weit entfernt die Stärke der Position zu bilden, vielmehr 
eine mit in den Kauf zu nehmende, aber unangenehme Zugabe war, 
die nur die Wirkung hatte, einen etwa nötig werdenden Rückzug zu ge- 



1) Liv. it. § 8: dimisit saos per omnia iuga callesque, qni palatos in niui 
colligerent. 

3) Flut. Flam. 3: oi^dv ^l ftfyaloivxal v^tjltiy har^QmOiv tis ftin^fpaQayjfu 
fAkytati]V xu\ ßa&iTav avutffQOfiifwv Ji€xnCnTtov ö*'Ayfog . . . rijy filv älknv ananf 
anoxQvnxuiV vnwQitnv, ixroufiv öh xoriuvtaSri xa\ auviflf naQa to ^h9qo9 anoUlnm 
uTQttnov, oi'J^ ciXltoc (tad {av arnarivfian öiil^iiy, ii dk xal ff.vldnotto, 
TretvtfXtos U710Q0V. Yergl. auch oben S. 43 A. l die modernen Beschreibimg« 
der Schlucht. 

3) So sagt z. ß. Niese II 609 : „Philipp wählte seine Stellung bei Am 
heutigen Klissura, dort wo der Aoos zwischen den Bergen Iferopos and AsaaM 
eine enge Schlucht durchströmt.*' 
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fihrden. Es wäre für Philipp weit günstiger gewesen, wenn die Schlacht 
überhaupt nicht vorhanden gewesen wäre, vorausgesetzt natürlich, 
dads dadurch sonst nichts an der Stellung, speziell an der Flanken- 
anlehnung geändert worden wäre. 

Man ist vielleicht geneigt, bei dieser paradox scheinenden 
Eonsequenz unserer Feststellungen die Frage aufizuwerfen, weshalb 
Philipp nicht die Schlucht selber gesperrt habe, was doch offenbar 
noch leichter gewesen sein mufs, als das Tal an seinem Westende 
zu verschliefsen. 

Die Antwort lautet, dafs für die Sperrung dieser Schlucht eine 
Armee von 20000 Mann nicht nötig und also überflüssig gewesen wäre, 
dafs man dafür aber auf wesentliche andere Vorteile hätte verzichten 
müssen. Denn zu einer wirksamen Verteidigung nicht nur des Passes, 
sondern des ganzen Landes gehörte in erster Linie mit, dafs man 
den ganzen Pafs und besonders seinen Westausgang mit beherrschte. 
Darauf beruhte die Bedeutung dieser Pafssperre als Flankenstellung 
gegenüber einem Vormarsche der Römer durch Epiros und nach Metzowo. 
Philipp wäre sonst Gefahr gelaufen, dafs die Römer ihm mit einem Teile 
ihrer Armee den Westausgang des Passes verstopft und ihn im übrigen 
ruhig stehen gelassen hätten. Dann hätte Flamininus, um nur eine 
Möglichkeit anzudeuten, das Drynostal hinaufgehen, Epiros erobern, 
sich hier eine Basis schaffen, die Flottenstation nach Ambrakia ver- 
legen und ohne sich weiter um Philipp zu kümmern nach Thessalien 
vorgehen können. Kurz es wäre über einer zweifelhaften taktischen 
Verbesserung der ganze strategische Vorteil der Stellung wieder 
verloren gegangen. — 

Mit der Erkenntnis, dafs wir es hier mit einer ausgedehnten, 
fast 4 Kilometer Lingen künstlichen Verteidigungsstellung und nicht 
mit der einfachen Verlegung eines von Natur unbezwinglichen Felsen- 
tores zu tun haben, rückt nun die Verteidigung dieser Pässe in die 
Reihe der Defensivschlachten mit Benutzung des Geländes und der 
Verscbanzungskunst, wie es die Schlachten von Sellasia, Mantinea 
(207), Banitza und Thermopylä (191) gewesen sind, und wird somit 
do Gegenstand erhöhten Interesses für die Fragen der antiken 
Schlachtentaktik überhaupt. 

Es genügt indessen hier, der Schlacht diese ihre Stellung in 
der Geschichte der antiken Kriegskunst angewiesen zu haben. Den 
ganeiDsamen taktischen Charakter dieser Art von Gefechten zu kenn- 

Kromay er, Antike Schlachtfelder. II. 4 
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wklaei iid im besottderen die BoUe a enrigo, wekhe bei solchen 
slriMsdea Gefecfatei, bei deMa die Wh<^ der üusen so gut wie 
{EST lid^ nr Wirkng koBOM» koute, der Bikedousdiai Philinx 
£«|K&lks sd« dun ist hio- Dodi mdki der Oit 

?nr veMka ibs Tietedr dan, da Tutfßmg des Fddzoges 



Ke Fcklpn des Sk$es ib Ams wvtm sekr bedeniaid: ^iros 
ukI ItessJdki wud« dftdsrc^ da Rteera geibct^ die Vadnigiiog 
aU d« TertMtaid^teii luten bef^e^eOt mmi der AbscMqIs des 
jstu^m tibripM öriecbnlud intk dis E^^sAcnm der BBmer im 
Lude »ihst betV^pftbit. 

P)ä£|if ftbrte Mse irsimmetoi Sdkuca aocb mm demsdben 
I^ bfi' tt £e iwe^iBDd Tia O^giwm, ibcr 30 Kilometer Tom 
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>cil<tetm ^ l^:tiA]t%iu^$dL3t pi^ ^ ÄssaiLb ul iiupeniiea Tage das Tal 
it» W^As;^ %r>i:^x jk^ir:5v i^c Sicäiaii£Edhi± Zwvna xa. Erst in 
ji^^üit H^A.4lL<:;ijeci^ WijMr^t xa^i ¥ii7yn. i^ioöci nifti skk aack einem 
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Gewaltmärsche von Über 50 Kilometern Länge ciDigermafüen geborgen'). 
Da die Römer keine Mleue machten, so schnell zu folgen, gönnte 
Philipp seinen erschöpften Truppen hier einige Tage Ruhe, ehe er 
sie nach Thessalien hinüberfUhrte'). 

Er soll hier auf der Wegscheide von Makedonien nnd Thessalien 
Rat gepflogen haben, ob man nicht lieber sofort den Rückzug nord- 
östlich nach Makedonien antreten wolle. Im Ernste konnten solche 
Erwägungen kaum Platz greifen. Man hätte mit einem Marsche 
über den Pafs von Milia in das Karasutal die starken Verteidigunga- 
positionen, welche Makedonien im Süden decken, den Olymp und 
das Gebirgsland, welches den Olymp mit dem Pindos verbindet, 
ohne Not aufgegeben. Die nächste Defensivstellung war vielmehr 
durch diese Gebirgslinie selbst von Natur gegeben, und in ihr hat 
deshalb Philipp denn auch im Tale Tempe sofort Stellung genommen'^. 

Damit war zwar das flache Land von Thessalien zunächst auf- 
gegeben, aber keineswegs die Städte, die der König vielmehr durchaus 
festhielt. Gleich an der Grenze des Landes gegen Westen hin wurde 
Phatoria mit einer aufsergewöhnlich starken Besatzung von zwei- 
tausend Makedoniern belegt. Es sollte mit Äginion zusammen 
die EinmarschstraCse von Metzowo her decken'). Die südlichsten 

'] Ich rechne, indem ich die Gegend bei Wowuisa ah Marschiiel annehme. 
Sie enUpricbt der Ton Leake (I 3'J3) Imperatoria genannten Hochebene. Die 
Beschreib ungr, welche Livius ;33, 13, 3| von diesem Gebiete gibt — monles Epiti sunt, 
interiecti Uaeedoniae Thessalineque ; latus qnod vergit in Thessaliam orieos 
»pectat, septentrio a. Macedonia obicitur. veatiti frequeatibua »Ivia sunt, iiiga 
lumma, campoa pateolea aquaaque perennia habent — , paTst so nnverlfennbar auf 
du östliche Zagorien nnd das Quellgebiet der Wiosaa, des äalambria, Karasn nnd 
Aspro potBiDDS, dsTs uuter den Besuchern der Gegend nie ein Zweifel über die 
Ideolitüt genesen ist. Man vergl. Bursian I 13. — Der Marsch viid von Livius 
■U intens iter agmioi beieichnet; in der Tat eine gewaltige, aber unter den 
verliegeoden Verhältnissen nicht unmögliche Leistitng. Han vergl. Bd. I die 
Uarschleistongen des Epaminondas und andere Bd. I 38 a. 43 « u b am m engest eil teo 
Beispiele. Die Ansicht ron lieaze; (Mission 398), es handle sich hier um das 
Chaisiagebirge in Thessalien, ist unhaltbar. Die Marschleistung dea Philipp nSre 
eiae DomSgliehkeit. 

') Liv. 32, 13,4: stativis per aliquot dies habitis. 

') I.iT. 32, 15, 9: inira Tempe stativis posilis, 

*) Nicht als ob dadurch der Einmarsch der Eömer bitte gehindert werden 
küanen, aber ein fester l'unkt mit so starker Besatzung im Kücken gelaasen, 
hätte die Verbindung mit Epiros unlerbruchen oder wenigstens sehr erschwert, — 
Üb»r die Lage s. 8. 53 A. 2. ~- Die Släika der ßeaatiung l.iv. 32, 15, I. 
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Besitzangen der Makedonier io Thessalien, wie Echinos, Larissa 
Kremaste and Theben, finden wir im Winter 198/197 noch in Philipps 
Hand')) und so kann auch keine Rede davon sein, dafs der König 
die anderen Städte des Landes aufgegeben bitte ')• Sein Raab- und 
Plünderangszng auf dem Rückzöge, der nur das Enipeustal hinauf- 
ging und dann über Pherä nach Tempe fflhrte*), hat militärisch 
überhaupt keine Bedeutung. Es handelte sich dabei nicht um eine 
systematische Verwüstung des Landes, um dem Feinde den Vormarsch 
zu erschweren — das war in einem mit Städten so dicht besäten 
Lande wie Thessalien überhaupt unmöglich — , sondern darum, nadi 
den Verlusten am Aoos die leeren Taschen wieder zu füllen und 
vermutlich zugleich einen Racheakt an den Ätolem auszuüben, denen 
man die von ihnen beanspruchten oder mit ihnen sympathisierenden 
Städte nicht unbeschädigt in die Hände fallen lassen wollte *). Ander* 
seits waren die Ätoler und Athamanen sofort bei der Hand, Ver- 
geltung zu üben und ihrerseits in Thessalien zu plündern und an 
sich zu reifsen was sie konnten (Liv. 32, 13, lOf.). Hiebt so schnell 
folgten die Römer. Zwar die Nachricht des Livius, Flamininus sri 
durch die Aoospässe nach Epiros gegangen und habe dann nach 
vier Tagemärschen den Übergang nach Thessalien vom Kerketios- 
berge aus in Angriff genommen*), könnte zu der Auffassung ver- 

1) Polyb. XVin 3, 12. 8, 9, 

S) Sie ergaben sieh erst nach der Schlacht Yon Kjnoskephalai. Niese II 
63i A. 2. 

S) Uy. 32, 13, 5 ff. Plnt. Flam. 5. Die Biditniig des Plfindemngsiogei 
ergibt sich aas den von Livias 32, 13, 9 erwähnten Stidten. Philipp ging tos 
Trikka am oberen Peneos ans nnd ber&hrte Palipharsalos, Eietria («» Tschangli, 
g. nnten S. 65 A. 3), Pheri, deren Lage feststeht Die der anderen kleinen Orte ist 
nicht zn identifizieren, aber es widerspricht nichts der angenonunenen Rtchtimg. 
Aach nicht Phakion, das trotzdem es Yon Brasidas anf seinem Zuge berührt 
warde (Thok. IV 78, 5, vergl. Borsian L 53}, sehr wohl so weit westlich gelegen 
haben kann. 

*) Daranf weisen die beweglichen Klagen der Ätoler gerade fiber dies 
YerCshren Phib'pps hin (Polyb. XYIII 3, 3ffl) nnd ihr Yerlangen, ihnen die noch 
Torenthaltenen Stidte aßlaßd^ zu überliefern (ib. 2, S), fiber die Ansprüche der 
Ätoler anf einen Teil gerade dieser St&dte s. Niese 11 503 A. 1. 

^j LiT. 32, 13, 1: postero die (nach der Schlacht) eonsnl per ipsas angostiai, 
qaas inter Talle se flamen insinnat, hostem seqoitar» vad 14^ 4: consol firacibos, 
qoas faga hostium aperaerat, in regionem Epiri transgressas . . animos . . conciliat 
deinde . . progressas modicis itineribus qnarto die in monte Gercetio posnit 
castra nsw. 



j 



r 



3. Uer Feidiug in Eiiiros uail TheHsnliHn (138 v.Chr.) 53 

führen, dafs der Konsul den Makcdoniern das Wiossatal aufwärts 
gefolgt sei und unmittelbar nach der Schlacht den Marsch über das 
Gebirge angetreten habe. Aber sowobl in bezog auf die Zeit als 
den Weg ist diese Auffassung falsch. 

Die Tatsache, dafs ein Korps römischer Soldaten mit Amynandcr 
durch Athanianien vorgeschickt wurde, Phaeka, Gomphi und andere 
Orte in Thessalien einnahm') und sich vor dem Übergange des 
Konsuls nach Thessalien wieder beim Hauptheere einfand'), beweist, 
dafs Flamininus mindestens einen Monat im Lande geblieben ist'). 
Das entscheidet auch Über den Weg. Denn sich längere Zeit in 
dem einsamen Alpentale des Aoos aufzuhalten, das nicht durch Epirus 
hindurch, sondern daran vorbeiführt, hatte gar keinen Zweck. Der 
Konsul hat also den König nur ein kleines Stück durch die Pässe 
hindurch verfolgt und ist dann umgekehrt, um seinen Aufenthalt 
weiter südlich zu nehmen, indem er die Aoospässe, deren Besitz ja, 
wie wir sahen, zum Marsche nach Epiros und Thessalien gar nicht 
nStig ist, ruhig links liegen liefs und in der fruchtbaren Ebene des 
Drjnos und den benachbarten Zentrallandschaften von Epiros ver- 
weilte'). Es gelang ihm bei mildem Auftreten die Landschaft auf 
seine Seite herüberzuziehen, sich aus ihr zu verproviantieren und ein 
Ililfskorps von Freiwilligen zusammenzubringen, das ihn auf seinem 
Züge nach Thessalien begleiten sollte''). Das alles liefs sich nicht 
in ein paar Tagen abmachen, und so konnte mit der Ordnung der 
epirotischen Verhältnisse gut ein Monat vergangen sein, als der 
Konsul aufbrach und in vier kleinen Tagemärscben den Kerketioa- 



1) Liv. 33, 14, 1 : petito k consale modico praesidio. 

*) Lir. 33, U, 8: eodem (nach dem mona Cercetiu«) Anjoandni cum suis 
taiiliii «ccilo. 

>) So lange beaneprucht der athamaniache PlfiadernogaxDg mit Hin- und 
ßückmarEch, s. Beilage II 8. 108. 

<) Uas sagt ZoDBrns IX 16 P. I 445 6 auch geradezu: u ^nnrüc txiit'oy /4iv 
alx fdituff, iii; i!'h 'Hniioiii noln; nifiiinoiiiriajii. Und auch aus Livius' Warten; 
in regionem Epiri transgressus (32, 14, 5), geht es iodirelit herror. So auch richtig 
Ni»ae II ei2. Livius' Irrtum stammt daher, dafs er glaubte, die Aoospäase führten 
oaeJi dem eignntlichati Epiros hinein. Daher hat er den kuriea Vorstofs dea 
Konauls tat der Verfolgung mit dem Weitermarsche verwechselt. 

s) Liv. y2, 14, G: (Epirotas) ab aatis faciendi cura iraperata enixe facere 
nfdst . . §6: plerique Epirotarum voltintarii inter auiilia accepli. 
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berg erreichte, welcher zum Sammelplatz sämtlicher Kontingente 
bestimmt war*). 

Auf der Marschroute, die durch die Ebene von Jannina in das 
Tal des Arachthos, des Flusses von Arta, und von da am Flusse von 
ina die Bei- Metzowo aufwärts zum Zygospasse führte, liegt zwischen der Ebene 
^yj^"^*"*® von Jannina und den genannten FluXstälem der langgestreckte ein- 
förmige Rücken der Kyrd. Er bildet den Scheidepunkt von Ebene 
und Bergwanderung, und von ihm erblickt man zum letzten Male 
die weiten Talebenen und Bergzüge von Epiros zu seinen Füfsen, 
dann senkt sich der Weg in die engen Bergtäler des Pindos hinab'). 
Von Nord- und Südepiros fast ebensoweit entfernt wie von Atha- 
manien '), ist dieser Ort am Eingang ins eigentliche Gebirge wie kein 
anderer geeignet zum Sammelpunkt und vom Drynostal, wo sich 
Flamininus ja aufgehalten hatte, rund 90 Kilometer, also gerade vier 
mäfsige Tagemärsche, entfernt. Da ein ausgeprägter Bergrücken sich 
sonst auf der ganzen Route nach Thessalien nicht findet, welche 
vielmehr an den Abhängen des Flusses von Metzowo gleichförmig 
zum Zygospasse ansteigt, so werden wir diese einzige Pafshöhe auf 



1) Li?, a. a. 0.: progressus modicis itineribus quarto die in monte Gercetio 
posuit castra, eodem Amynandro . . accito und ut doces in Thessaliam baberet, 
die Epiroten. 

^ Man Tergleiche die Schilderung dieser gansen Beute bei Philippsoa 
oben S. 38 A. 1. Er hat den Weg umgekehrt gemacht und sagt über die Kjra 
S. 212: »Nie werde ich den überraschenden Anblick des Sees Ton Jannina yergessea 
dessen grüner Spiegel plötzlich Tor mir erscheint . . . Zur Rechten haben mr in 
unmittelbarer N&he die kahlen, weifsen Kalkh&nge des hohen Mitschiköli, der 
nach V^Testen steil in den See fällt. Im Westen und Süden des Sees und der 
grünen Ebene, die ihn umgibt, überblicken wir eine ganze Zahl von parallelen 
Kalkrücken, die wie ein System langgezogener Wellen ganz Epirus überziehen. 
Aus diesen niedrigen Wellenzügen erheben sich inselartig drei scharf umrissene 
Kalkgebirge zu grofsen Höhen usw.** An dem Eingange in die Gebirgswelt pflegt 
man sich die Führer zu bestellen: „ut duces in Thessaliam haberet.** s. A. 1. 

3) Von der Kjrd sind nach Argjrokastro, dem Mittelpunkte des Drjnos- 
tales, gegen 90, nach dem Ambrakischen Busen 75^ nach dem südlichen Teile 
von Athamanien ca. 50—60 Kilometer Luftlinie. Während aber die beiden ersten 
Wege ohne wesentliche Terrainschwierigkeiten sind, hat man auf dem dritten 
nicht unbedeutende Höhen zu überschreiten. Man konnte den Sammelplatz ent- 
weder auf dem Wege über Theodosiana, Prdmanta, Kontowrachi (Philippson 31, 
442. 438. 259 f.) oder über Dragowisti, Kotori und den Chodscha-Mandra-Pats 
(Phil. 31, 209. 430) erreichen. In beiden Fällen mit beträchtlichen Umwegen. 
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dem Wege unbedenklich mit dem Kerketiosberge des Livius identi- 
fizieren dürfen 0- 

Erst nach Sammlung aller Kontingente hat der Konsul von hier 
aus den Marsch durchs (Gebirge angetreten und ist über den Zygos- 
paTs nach Thessalien hinabgestiegen'). Anfang August (s. Bei- 
lage II S. 109.) mag er die tbessalische Ebene betreten haben. Der 
epirotische Feldzug hatte etwa vier Monate in Anspruch genommen. 

Das wichtige Phaloria mit seiner starken Besatzung war das 
erste Angrifbziel des Konsuls. Sowohl wegen seiner Bedeutung an 
der Pafsstralse wie wegen des moralischen Eindruckes, den Fla- 
mininus sich auf Thessalien von der Eroberung versprach, scheute er 
keine MQhe, durch Tag und Nacht fortgesetzte Stürme das Ziel zu 
erreichen. Nach dem Falle der Stadt war das zweite Sperrfort 
Iginion mit seiner kleinen Besatzung nicht mehr imstande, die 
Verbindung ernstlich zu gef&hrden, und es wurde wegen seiner festen 
Lage kein Sturm darauf versucht (Liv. 32, 15). Wichtiger noch war 
die Herstellung der Verbindung mit SQdepiros und der nach Ambrakia 



1) Ifftn Yarsteht unter dem Kerketischen Berg jetzt gewöhnlich den öst- 
lichsten Höhenrücken des Pindos, welcher die thessalische Ebene zwischen Äginion 
und Qomphi begrenit, das jetzige Eoiiakasgebirge. Borsian I. 13. 48. Lolling 
S. 146. Dm ist mit dem Marsche des Flamininas ebenso unvereinbar, wie die 
BesiehoDg des Namens aaf das Chassiagebirge (Barsian a. a. 0.). Entweder 
handelt es sieh hei den Nachrichten, welche ein Kerketisehes Gebirge in 
Theasalien nennen (Plin. n. h. 11 8 (15) 30; 8teph. Bjz. ntaXua) um ein anderes 
gleiehnamiges Gebirge, oder die Nachrichten sind nngenan. — Aach keine der 
Tialen anderen Berggruppen des ans seit Philippsons eindringenden Forschangen 
genauer hekannten, serklfifteten Pindosberglandes können wir mit dem Kerketios 
identlfisieren, weil sie alle viel sa hoch and Yom Wege abgelegen sind, am als 
Sammelpunkt eines Heeres sa dienen. 

>) Einen anderen Weg gibt es, wie schon oben (S. 38) erwähnt, von Epiros 
ans nicht. In unserem Falle ist er noch durch die Erw&hnang von Äginion 
spesiell festgesteUt, welches mit Phaloria zusammen die erste von Flamininus 
berfihrte thessalische Stadt war (Liv. 32, 15, 1. 4). Äginions Lage auf dem Platze 
des heutigen I[alabakka (Stagi) steht fest (Barsian 1 14, 1). Phaloria ist mit 
Phüippson unmittelbar gegen&ber auf der anderen Talseite, nicht wie Barsian 
(I 49) «nninmit, zwei Standen endlich zu suchen. Sonst würde sich nicht erklären, 
dafii Flamininus es zuerst bestürmt. Leakes Annahme, dafs die Römer durch 
Zagorien nach Greveno, also über den Pefs von Milia nach Makedonien and von 
da surfick nach Thessalien marschiert seien (lY 528), ist vollkommen unmöglich. 
Den Weg hat schon richtig angegeben Niese II 613, 2, aber ihn dabei ohne Grund 
als nicht sicher bezeichnet. 
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Se wvde ffifiiit j miem der Konsd 
SUdi Gm^U fiur iardt da sftdBtfca Pfados Aber den 
Fifa fift Ifanki cad Kbmw» DcUcfcoBcals Mch Aabrakia ent- 
wckke die Ptriifi m tfc BhM i ni aadi Tkanfiea im gdeitei 
Siek etwm ktlbnoailficker AWcKsbeü f«ii Lager kanntea 
fie Fgtwifii mriefc aeia^* «ad am tnck der Koasal vngesiamt 

aaad dem Tcüpetak Ua aaf (IiT.32, 15,8). 
Die erste Stadt wOAe Ab Uer faiigia.fc e a WidersUnd ent- 

£e Stadt Atrax. Ftafii^a Ftlemetg oberhalb 
rtfiM^tr gdegea^L bchmiih te sie einen 
Zagiage. welche Tea TWswafira aas aadi Pierrfeibiea luid Ton 
da ibo dea Pa6 laa P^icüs aadi ¥>krdMipa Uaeiafiduren. Da 
ast Parker Bratiaas ieiachea aar; Marbre ikr Besitz dem 

dae aaaiagiagfehe Terbefiagaag fir weitere 
Fertacirftte bediakffl, sei esw dafs et lar Pclageiaa g tob Larissa 
scbeitea. so csw da£s er fie ExpeAtaia las figratHfbe Makedonien 
biacia larbereitea wollte. 

Aber hier ist seiaea Fortsdhrrttea fir diesea Soauaer Halt 
jebocea wocdea. D» Stadt widrte scfc sa lih. die Makedonier 
Terstanden es. selbst aacbdem Bresrke gäegt war. sieb mit ihrer 
Pbalaax so gitek&iA ia derseibea m Tcrteidigea, da(s Flamininus 
bei der Torgertcktea Jabreseh — saa nachte schoa ia Oktober stehen 
(Beilage 11 Sw I09> — die Belagennig aa%ab aad sdi aacfa Griechen- 
uiad lartckaos. wo er die Laadsehait Phoki& die aocfa za Philipp 
hielc unterwarf und hier in unmittelbarer Nike seiner nach Antikyra 
Terlegten Pn>mnttI«>ttenstitioa die Wbiterqaartiere bezog '^i. 

Wie es ihm gehut^n est. in dipIooLatischer Arbeit während 
dieser Zeit fist ganz GrletrhenLini joif seine Seite la ziehen, das 
za erzählen, ist hier nkht der Ort. GenosL dafii Ton nennens- 



*^' Di« B«t$clirabaBf i«» Livios >^:!. Ix 5 : «st icer a Goapkis Ambnciam 
^^<tKt imp^ditnni ac ütUcü«« itm sparia p<irbreri crÜR TaOkiHBaicm la. Seine 
Aa^cab«. ia£i ^cra panco« Ü<» . . repleta amai rena eopia ssat castia** ist £0 
vi« «« ia Text ^««c^ehett t;»c vi priifsierea ubcä B«kU^ II Sw 100 A 1. 

^- ÜT. 3:^. I3k $: i^'em fem» niilia ab Laris» abest . . sta est «rbt super 
FeaeozDL aauiem. Die«« B<wtiMign^ läusc kern« aad«« Laf« als die aa der 
Calaaiaii«D^ b«i Guaitxa iik wi« Leak« $w hcä^ bestxmm: kac (Ol ZtSS}. Wamm 
Loma^ i«B Ort v^^i MiU«r Hib. III S. U^ b«i Aüfika 13 EüoMter weiter s&d- 
veatÜtfh aB4(«««tic kat« w«iCi i<2k siehe. 
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werten Plätzen einzig die Städte Korinth und Ghalkis mit ihren 
starken makedonischen Besatzungen sich noch hielten, als er im 
FrQhling des Jahres 197 mit sicherer Rflckendeckung und verstärkt 
durch die Hilfstruppen Griechenlands zum entscheidenden Feldzuge 
aufbrach '). 

3. Der Feldzag Tom Jahre 197. 
Die Schlaeht Ton Kynoskephalä. 

1. Oberblick und Kriegsabsichten. 

Wenn wir an diesem Wendepunkte einen Augenblick innehalten, 
um den bisherigen Gang der Dinge zu überblicken, so nehmen wir 
wahr, dafs Philipp sowohl wie die Römer bisher ihrem Kriegsprinzip 
durchaus treu geblieben waren. 

Hatten letztere durch ihr direktes Vorgehen gegen das Zentrum 
von Philipps Landbesitz im ersten Jahre und durch il^reu ebenso 
direkten Angriff auf Philipps Hauptmacht am Aoos im zweiten einer 
möglichst raschen Niederwerfung des Gegners zugestrebt, so hatte 
umgekehrt jener sein Verfahren, der Entscheidung auszuweichen und 
den Gegner zu ermüden, konsequent festgehalten. Nirgends hatte 
er sich in offenem Felde gestellt, wohlgewählte Verteidigungsstellungen 
waren in der Ebene von Monastir und bei Banitza so gut wie an 
der Wiossa und im Tempetal für sein Verhalten bestimmend gewesen, 
and nur gelegentliche kleine Aus- und Überfälle hatten seiner 
Defensive jene Aktivität gegeben, die zur guten Verteidigung gehört 
ohne ihr den Charakter der Defensive zu nehmen. Wichtige 
Provinzen wie Lynkestis und Eordäa, Epiros und Thessalien hatte 
der König zeitweilig oder dauernd in die Hand des Gegners fallen 
lassen, um nur seiner Operationsweise treu bleiben zu können. 

Mit um so gröfserem Erstaunen nehmen wir im Frühling 197 
wahr, dafs Philipp die schützenden Pässe am Olymp verläfst und mit 
seiner ganzen Kriegsmacht in Thessalien einrückt. Thessalien, das 
er als Operationsgebiet im vorigen Jahre bereits aufgegeben, und um 
die Beute den Feinden zu schmälern, selbst zum Teil ausgeplündert 
hatte, Thessalien, das Land der weiten Ebenen und des reichsten 
Ackerbodens, auf dem seine bisherige Kriegsweise keinerlei Unter- 
stützung durch Geländehindernisse und Verpflegungsschwierigkeiten 

>) Yergl. über diese Ereignisse Nieses Darstellung II 615f. 
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Andon konnU>, wird der freiwilliggewählteSchanpUtzseiner Operationen. 
Kr will jotit selbst eine EntscheidnngsscUacht herbeifOhreD. Das 
»««tt $«in Verhalten so deatlich, dafs es der ansdracklichen Yersicheniog 
untrer Quollen kaum noch bedarft hätte ^). 

K$ fragt sich, ob der Widerspruch, der hier Yorzoliegen scheint^, 
in >Yirklichkeit vorhanden, ob Philipp seiner bisherigen Strategie 
wil diesem neuen Verfahren utren geirordeB ist 

Was hatte doch Philipp mit sdner DefensiTe im letzten Jahre 
i^i^^^ntlich er^^ichl? Aus seiner SteOnng am Aoos wir er mit Verlust 
hii^aiis^w\\rfen« E|>ir\>s and Thesssalien halle er, wie es schien, daaenid 
xyrt^xrra: das gamie siolie Gelitede der Mlenisdi-makedonischei 
^MMachie^ wy4ciK$ $ein ViY$iuer AntxgtsMS mit so Tid Konstnnd 
\W:$4aiiNT an^s«ft)in ha^ie. wv iter Xadit iwsammengesttiRt Was 
tiiiliyt i« i^rt<Nr)MU»i ^»1 KWiu$»& Mch hcsafs. glich den Resten 
w^<<rw)Kuf¥^!:ftt l4»MS. £e 5er i^'iste Siwrm wegreifeen mnbte. 
)'^^>^ >iiiür Vüt Sas9 Y^K5^ ecxiffizcffic £e Hilfte seines Madit- 
$<<^#n^ xvtrVcytTv er k»:«::^ kam 2»KHk i« atsKa. Und anch sone 
>I^^)^K äi^ liaXy^^M»M s^CVsc cnuKa aof £e Sen't Man war anf 
>i^ ¥^J^l^r ai^^ifivimiMii;^ w/ «w «s:^::^ F-t fMt n n g des bisherigen 
$>^,N»;^ Wir Vi^ttü^^-difefä: wnrn*. 

^Vr ibtjtn^ 9i;kDiraa^ riifssiaisis msmisfheit hitte dem 
\>it>pr ^':M' :$^.>^ ^^-sncs^iili^Oüi V^fisL OK difffMliich e Reiterei, 
t^'As,t< Vi: ^itiö^* **rttr?t i-wr^cscisL Scäünc wmbe. wa sein altes 
VivK^^hvc ♦ %>iwt'iy?**»-n»w!i* ü^tessiüwi a uasl Korinth und 
^'^*i.Xs ,'i vc^w. ^rw ?l;r5i» n fnjcJöMmt wmfcr ass Rader n 
s*:i^t(M» ivuc \5tin>vMv'i loa rtr^uimttiji n wi tSnitf xsl t^kommen. 
>^ i- »li^v iite^ ^^f^-hv«. ins a-oi iT smsL im&a Teil seiner 
C>.:^<,\4i\\^t • ^» i\\-h itvitn^r n ^c»ir assmnns&csnaiTfiea lassen, 
^v ^^ v.\.iv'> ^v i^*i>< iit: >.'iiÄUOT--«i ^m L jict i fg . Roisbach, 
K'u.\*- iin. viuv^*, i\ i\v n. ui^u 'iüübi hs iTJiJsäL Krieges mn 
.^M <^>i?. •'. o N*>*i.^xK >«.rte<»i, Truzuistaar^ m Iti^m^i eines 
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defensiven Kriegssystems offensiv geführt hat, so ist aach Philipp 
hier zu einem energischen Offensivstofse übergegangen, in der Absicht 
dem Hinschwinden seiner Kräfte Einhalt zu tun, ehe es zu spät war^). 

Mit dieser Zweckbestimmung ist sowohl nach der negativen 
wie nach der positiven Seite hin ausgedrückt, wie Philipps Verhalten 
bei Kynoskephalä aufzufassen ist: 

In taktischer Beziehung haben wir allerdings einen Übergang 
von der Defensive zur Offensive vor uns, in strategischer aber 
durchaus ein Festhalten an der Defensive. Denn die Fcldschlacht, 
zu der sich Philipp entschlossen hatte, sollte und konnte, selbst 
wenn sie siegreich ausfiel, nicht der Anfang zu einer Niederwerfungs- 
strategie gegen Rom werden, sondern sie konnte besten Falles 
den Zustand zu Beginn des Krieges wieder herstellen und die 
Römer vor die Frage stellen, ob sie den Stein des Sisyphos zum 
dritten Male den Berg hinaufzurollen beabsichtigten oder ob sie 
einen ehrenvollen Frieden gewähren wollten, in der Überzeugung, 
dafs die gänzliche Niederwerfung Makedoniens zu bedeutende Opfer 
erfordere, und das damit verbundene Hinausziehen des Krieges zu 
grofse Gefahren politischer Art in sich berge. 

Aber der Stofis ist dem Könige nicht geglückt. Die Blöfse, welche 
er sich geben mufete, ihn dem Gegner zu versetzen, ist ihm selber töd- 
lich geworden. Der Höhepunkt und das jähe Ende einer offensiven 
Kriegsepisode mitten im defensiven Kriegssystem, das ist der Charakter 
der Schlacht von Kynoskephalä. 

So löst sich nicht nur der scheinbare Widerspruch zwischen 
dem Verfahren des Königs in den beiden ersten und dem dritten 
Kriegsjahre, sondern nachdem sich uns die taktische Offensive des 
Königs als berechtigte Ausführungsform in sein strategisches Defensiv- 
System eingeordnet hat, sind zugleich alle etwa auftauchende Zweifel 
an der Existenz dieser taktischen Offensive selber beseitigt, und wir 
haben bei der Untersuchung über den Feldzug von 197 von der 
feststehenden Tatsache auszugehen, dafs hier zwei Offensiven auf- 
einander gestofsen sind, eine Tatsache, die, wie sich gleich zeigen 

1) Wenn Mommsen die OffensiTe des Königs damit motiviert, dafs er 
Rom. Gesch. I 711 sagt: „Philippos, UDgedoldig und suversichtlich me er war, 
konnte ea nicht aoahalten, den Feind an der makedonischen Grenze zu erwarten'S 
10 ist diunit daa persönliche Moment, das natürlich auch mitspielte, gegenüber 
den sachlichen Erwiguogen doch viel zu sehr in den Vordergrund gerückt. 
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wird, für das Verständnis der Einzelheiten des Feldznges, sowie im 
besonderen fQr die Bestimmung des Schlachtfeldes selber anerläfslich ist 



2. Beginn des Feldzuges und Bestimmung des 

Schlachtfeldes. 

Gegen Ende März brach Flamininus Yon Elatea in Pbokis nach 
Ao. 9. Thessalien auf. Er durchzog die Thermopylen, überschritt den 
Fnrkapafs und lagerte nördlich desselben bei Xyniä (am See ¥on 
Daukli) längere Zeit, um den Zuzug der ihm von den Ätolem und 
anderen griechischen Bundesgenossen versprochenen Hilfstruppen zu er- 
warten^). Sein Heer bestand nach deren Eintreffen aus den zwei römi- 
schen Legionen und den zugehörigen zwei Alen von rund 22000 Mann 
und etwa 2600 Mann griechischer Hilfstruppen zu Fufs, ferner aus etwa 
2400 Reitern, im ganzen also aus 24—25000 Mann zu Fufs und 
2400 Reitern. (Beilage I S. 104.) 

Von Xyniä aus rückte der Prokonsul indessen nicht, wie man 
erwarten sollte, direkt nach Norden auf der natürlichen Fortsetzung 
seiner bisherigen Marschrichtung über Domoko in die südthessalische 
Ebene ein, sondern er wandte sich nordöstlich, überstieg das niedrige 
Vorland der Othrys und marschierte auf das Phthiotische Theben 
am Golfe von Volo, das noch zu Philipp hielt'). 

Der Anschlag, die Stadt durch Verrat zu nehmen, mifsglückte 
indes, und ohne sich mit der Belagerung aufzuhalten liefs Flamininus 
die letzten Vorbereitungen für die feldmarschmäfsige Ausrüstung der 
TOD* KaAo Legionen treffen, indem er Schanzpfähle für die Umwallung des Lagers 
herstellen und unter die Mannschaften verteilen liefs: er hatte 
Nachricht, dafs die Gegner gleichfalls in Thessalien eingerückt und 



>) LiT. 33, 3, 7 f.: ab Elatea profectas . . ad Thennopjlas penrenit . . Xjnlas 
praegressas. Damit ist die Boate über den Farkapafs festgelegt, an dessen Nord- 
fuTse Xyniä, am See von Daukli lag (Barsian S. 85). Beloch irrt, wenn er die 
Römer am Meere entlang marschieren läfst. Griecb. Gesch. I 487, 1. Die östliche 
Otbrys ist far Heere unwegsam. „Alle gröfseren Truppenbewegungen sind hier 
ausgeschlossen. ** v. d. Goltz, Thessal. Krieg, S. 209. — Über die Zeitbestimmungen 
s. Beilagen S. 110. 

>) Liv. 33, 3, 10. 5, 1. — Der Übergang erfordert nur rund 250 Meter 
Steigung. Der See Ton Dankli liegt 463, der höchste Funkt auf dem Wege fiber 
Gientsiki 711 Meter. Es gibt auch noch andere ebenso bequeme Überginge, 
8. Ussing, Reisen. 8. 114 f. 
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im Anmarsch seien'). Dann ging er eiue kleiae Strecke nöidlicli 
von Theben vor und schlug 50 Stadien südlich von Pherä sein erstes 
kriegsniafsiges Lager In diesem Feldzuge auf). Die Öillichkeit läfst 
sich nach der AogHbe des Poljbios genau bestimmen. Zwei Höhen- 
züge ziehet) sich hier in westöstlicher Richtung hin, der südliche ein 
Ausläufer des Kassidiarigebirges, die sogenannte Ziriagiotische Höhe, 
der nördliche ein Ausläufer des Karadagh, Zwischen beiden bleibt 
eine kleine Talebene frei, in welcher das kleine Dörfchen Ferguphli 
liegt. Hier am Nordhange des Ziragiotischen Zuges, 8 bis 9 Kilometer 
südlich von Welestino, ist das Lager anzusetzen "'). Man hatte, wie 
das die römische Lagerkunst liebte, die Höhe hinter sich, Ebene 
und Wasser vor sich. Zwischen dem Heere und der Ebene von 
Welestino lag nur noch der eine der beiden Hügelriicken. 

Die Nachrichten vom Feinde waren zutreffend gewesen. In der 
Tat war Philipp gleich auf die erste Kunde vom Einmärsche der 
Römer in Thessalien von der Stadt Dion aus, wo er seine Armee 
gesammelt und seine Rekruten einexerziert hatte, durch den Tempe- 
pafs nach Larissa vorgegangen. (Liv. 33, 3, 6. 6, 3.) 

Er hatte 16000 Mann Phalangiten, Peltasten, Thrakier und Hlyrier 
je 2000 Mann, 1500 Mann andere Söldner und 2000 Reiter, im 
ganzen also 23500 Mann zu Fufs und 2000 Reiter (Beilage I S. 102). 
Die beiden operierenden Armeen waren einander also fast vüllständig 
gleich. Auf die weitere Nacliricht, dafs die Römer bei Theben ständen, 
hatte der König sofort den Vormarsch auf Pherä angetreten') nnd 



1) I'olyb. XVin 18 (I): 1"^^! flJmi oi* nüiXia.r /( (Mt^Xlav. l.i». 33, 5 - 
6,2. — Von hier ab ist die Übersetzung des vollsläadigen Polfbiani sehen Be- 
richtes im Anhange 8. SS ff. gegeben, den man überall da vergleichen mSge, 
wo der griechische Text nicht in d. A. beigefügt ist. 

») Pol. XVIII 19, 1: onoo/wi- Jt TitQl mviiiiiona aiiJta rq; täv -t-tQniio» 
näXfttK- liir- 33, 6, 2 entsprechend sei ferme milia. 

^i WAleBtino liegt genau auf der Stelle des alten PherS (Buraian I GS. 
LolliDp, Baedecker S. 22öJ. Von hier bis lum EÜdlichen Talrande der Ebene von 
Perauphli siud 7 Kilometer Luftlinie, was bei der in überwindenden Steigung 
von «lir» U5 Meter einer Wegelänge von 8—0 Kilometern [.jO Stadien = 8,87 Kilo- 
meterj erttapricht. So «chon richtig Leake IV 452. 

*1 Polyb. XVIII 19,3: nuyi-tvouimi toii l-w/iahv; aI(,aI<,^^J^vf^r jifQl jöe 

*"i;Jo( fiitQat üni, i^e AaQlaaTii, Liviua übersetit das iingennu und fehlerhaft: 

circk I.ariasaat erat rex. certior iam factua Komanum ab THebis Fheras 

[jiPTiaae . . . ducere ad liostem pergit. Natürlich konnte Philipp nicht vom 



62 I^df iweite Makedonische Krieg* 

nach einem Wege von etwa 30 Kilometern 30 Stadien von Pherä, 
d. h. 5i Kilometer nordöstlich von Welestino, etwa in der Gegend des 
Dorfes Teltiktschi Halt gemacht*). 

Das war an demselben Tage geschehen, an welchem Flamininus 
bis Persuphli vorgegangen war'); die Armeen standen nur noch drei 
Stunden Wegs auseinander. Am folgenden Morgen setzte Philipp 
seinen Marsch fort, bis seine Vorhut auf der Pafshöhe der er- 
wähnten Hügelkette (etwa 225 Meter üb. Meer) auf eine Erkundungs- 
truppe des Gegners stiefs. Man machte beiderseits Halt und schickte 
Meldung an die Vorgesetzten. Auf diese Nachricht hin stellte der 
König seinen Vormarsch ein und ging wie es scheint in sein altes 
Lager zurück'). Die Entscheidung schien unmittelbar bevorzustehen. 

Indessen zeigte das Aufklärungsgefecht von Reitern und Leicht- 
bewaffneten, welche sich am folgenden Tage nordwestlich von Pheri 
trafen^), dafs das Gelände hier für eine offene Feldschlacht nicht ge* 

Aufbruch des Flamininus gegen Fher& in Larissa Nachricht erhalten haben and 
doch SU gleicher Zeit mit ihm bei Fher& eintreffen. Livius hat nicht überlegt, 
dafs die Uberbringung der Nachricht, der Aufbruch des makedonischen Heeres 
und der Marsch mindestens zwei Tage in Anspruch nahmen. An solchen kleinen 
Zügen erkennt man den grofsen Unterschied in der Darstellung des Linoi 
und des Poljbios. An eine selbständige Quelle des Livius ist natürlich nicht 
SU denken. 

1) Pol. XYIII 19 4: änoaxtoy thqI iQtaxovta ardJta, Entsprechend Lifioi 
33,6,4: IV milia fere. 

^) Das folgt daraus, dafs das von Flamininus am ersten Tage nach der 
Ankunft bei Persuphli {xara d^ ttjv imovaav Pol. XYIII 19, 2 abgeschickte Rekognos- 
zierungskorps auf der Pafshöhe mit Philipps am Tage nach der Ankunft bei 
Teltiktschi {öno riiv ito&iviiv ib. 5) vorgehenden Spitze zusammentrat 

^) Diese Bewegung, von der vielleicht in der Lücke Pol. XYIII 19, 8 die Rede 
gewesen ist, mufs man deshalb annehmen, weil das Reitergefecht des folgenden 
Tages nordwestlich von Pherä stattgefunden hat (s. folg. A.)* — Dafs die Stadt 
Pher& bei diesen Bewegungen gar keiue Rolle spielt, ist auffallend. Die Stadt, 
welche im Vorjahre Philipp die Tore geschlossen hatte, scheint sich auch damals 
neutral gehalten zu haben. Da sie offenbar beiseite liegen geblieben ist, habe 
ich nicht mit Leake (N. G. IV 441) das Lager des Philipp bei Rhisomylo nördlich, 
sondern bei Teltiktschi nordwestlich von Welestino angenommen. Die vntgßolal 
des Poljbios (XYIII 19, 6) wären dann auch nicht südlich oder südöstlich von Pherä, 
zu suchen, wo heutzutage Bahn und Strafse die Höhen überschreiten, sondern 
südwestlich oder westlich auf dem Gefechtsfelde der Schlacht von Welestino im 
Jahre 1897. 

*) Pol. XYIII 19, 10: liil Tftcf« Tüiv ^€Qü}v tog tiqos A^Q^aanv. Vergl die 
Bemerkung von Büttner- Wobst zu der betr. Stelle im Anhange. S. 89 A. 2. 
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ict sei. Der starke Anbau in der Nähe der grofsen Stadt, Hecken 
Gärten machten es für freie Entfaltung der Truppen untauglich, 
1 so beschlofs Philipp, der sich auch hier wiederum durchaus die 
rhand wahrte, di^ Gegend zu verlassen und ein offenes Gelände 
suchen. Die Römer folgten. Am dritten Marschtage kam es zur 
Scheidungsschlacht bei Kynoskephalä. 

Wo lag diese Örtlichkeit? Das ist die Frage, deren Beant- 

lung uns zunächst zu beschäftigen haben wird. Denn so leicht 

[ sicher wie bisher die Lokalisierung der Operationen gewesen 

80 schwierig und unsicher scheint sie sich für die folgenden Er- 

lisse zu gestalten. 

Philipp — so berichtet uns Polybios — rückte in der Richtung 

Skotussa vor, um in dem fruchtbaren Eornlande dieser Stadt sein 

T ungestört zu verproviantieren und dann vor Ankunft der Gegner 

günstiges Schlachtfeld für seine Armee zu suchen '). Er erreichte 

ersten Tage den Flufs Onchestos, am zweiten das nach Lage und 

jrakter unbekannte Melambion im Gebiete von Skotussa (t^g 2xo- 

oöolag). Flamininus anderseits durchschaute die Absicht des Königs 

brach, um seine Furagierungen zu hindern, gleichfalls ungesäumt 

Grebiet von Skotussa auf'). Er kam am ersten Tage bis Eretria 

machte am zweiten in der Gegend des Thetideons, im Gebiete 

Pharsalos {xijg ^agoaXlag)^ Halt. Zwischen beiden Heeren lagen 

irend dieses zweitägigen Marsches bedeutende Erhebungen'), 

daüs sie keine Fühlung miteinander hatten. Am dritten Tage 

ipann sich aus einem Begegnungsgefecht auf dieser Hügelkette 

Schlacht von Kynoskephalä^). 

Voraussetzung für die Bestimmung des Schlachtfeldes ist es 

Irlicb, festzustellen, wie dieser berühmte und von Polybios so an- 

lolich geschilderte Parallelmarsch in seinen einzelnen Etappen zu 

ilisiereu sei. 

Dafs dieser Marsch beider Heere im allgemeinen nach Westen 



1) Pol. XVIII 20, 2: inotiiTo riiv noQiiav us inl rriv Zxoxovoaav anMtav Ix 
^S T^f nokiwg itfo6iaaaa^&, /Atra Ji ravTa ytvofifvos fvTQcn^g Xnßttv zonovs 
[CofTtus taif avfov dwa/afOiy, 

*) vnonrtvcas j6 fiilXov ixtrei triv ^vva/ntv Sfia rt^ 4>iUnn(j} anevJtov tiqo- 
^^Qai rov ir rj 2x<novaaa((t airov, 

3) ox9mp inlffiltSv, 

^) s. den gaaien Bericht im Anhang S. S9 f. 
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gerichtet war, ist ohne weiteres deatlich. liegt doch sowohl Sko- 
tussa, das Ton Leake richtig am Westabhaoge des Karadagh eine 
halbe Stunde Yon Sapli angesetzt ist^), als aaeh Pharsalos westlich 
von Phera*). 

Aber im einzehien ist alles unklar, da yon Pherä westlich 
nicht, wie man nach Poljbios' Worten vermuten könnte, eine einzelne 
Hflgelkette sich hinzieht *), sondern hier ein ganzes, kompliziertes 
Hügel- oder vielmehr Bergland liegt. Das ist der sogenannte Kara- 
dagh, der höchste Teil jener langgestreckten breiten und keineswegs 
unbedeutenden Bodenerhebang, welche in verschiedenen einzelnen, 
mehr oder weniger zusammenhängenden Berggruppen vom Busen von 
Volo an bis zum mittleren Peneos hin ganz Thessalien in nordwest- 
licher Richtung durchquert und es in die beiden groEsen Ebenen von 
Larissa einerseit und Pharsalos, Karditza, Trikkala anderseits zer- 
legt Dieser Karadagh hat nun bei einer annähernd kreisrunden 



1) N. 6r. lY 454 ff. — Einzeliie Tore und der Maaeniig Bind auf weite 
Strecken erkennlMir. Das Hmlbnind ferner des Theaters am Sädabhange und 
eine andere Ungliehe Malde, die ein Stadion gewesen sein könnte, sind noch 
deutlich sn sehen. — C^brigens liegt die Stadt nicht am Nordabhange des Ksn- 
dagh, wie Borsian I 70 angibt, sondern am Westabhange, und nicht eine halbe 
Stande sndlich, sondern westlich Tom Dorfe SaplL 

'J Damit eriedigt sich ohne weiteres PonqneTilles Ansieht, der die Schlacht 
(111 6S ff.) am Westabhang des Pelion sachte, und ebenso die ron DodweU (Üben. 
V. Sickler 11 1,211) der an die Gegend ron Domoko dachte. Richtiger urteilen 
Holland, Gell (S. 285), Yaudoncourt (Memoires S. 154. 390. 464), welche die 
Schlacht ohne nähere Bestimmung östlich tou der Stralse Pharsalos ~I#arissa yer- 
mutet haben. 

3) So falst Ihne (Rom. Gesch. III 43) in der Tat die Sache auf; wenn er 
sagt: „Eine niedere Hügelkette, die »Hundiköpfe' (Kjnoskephall) genannt, zog 
sich in der Richtung Ton Pheri nach Skotussa, und durch diese Hügel Tonein- 
ander getrennt, marschierten die Makedonier und Römer swei Tage lang hart 
nebeneinander her, ohne sich lu sehen und eine Ahnung su haben, daTs ein Zn* 
sammenstofs fafst unvermeidlich war. Hitte hier ein Hannibal den Römern 
entgegengestanden, so wire ihnen schwerlich das Schicksal des unglücklichen 
Flaminius am Trasimenischen See erspart worden. Allein Philipp wuTste 
weder das Terrain noch die Fahrlässigkeit des römischen Feldherm tu benutseo, 
der trotx seiner zahlreichen Tortrefflicben und des Landes kundigen Reiterei die 
Fühlung mit dem Feinde gani Terloren hatte und wie ein Blinder umhertappte.** 
l>io Unkenntnis des Geländes hat hier lu einer TöUig Terfehlten Kritik beider 
Heerführer verleitet. 
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ärundfiäche eine Breite und Länge von rund 20 — 25 Kilometer^) 
und bildet ein welliges, ziitn Teil felsiges Bergland mit einer Anzahl 
von unregelmäfsig nacli verscliiedenen Ricbtungeii verlaufenden Tälern 
und Bergzilgtin, deren höchste Spitzen his zu 525, 600, ja bis zu 
850 Metern aufragen. 

In ihm ist bisher stets das Schlachtfeld von Kynoskephalä an- 
gesetzt worden. Der Urheber dieser Ansicht ist Leake (IV 473 ff. 
auch 459 f.) dem, soweit ich sehe, alle Neueren gefolgt sind^- 

Philipp — so führt dieser scharfe Beobachter aus — hatte 
die Absicht, n3r[llich um den Karadagh herumzumarschieren. Er 
zog daher von seinem Lager bei Pherä nach Nordwesten in der Rich- 
tung auf Larissa ab und erreichte am ersten Tage die Gegend von 
Ghereli, welches ungefähr 11 Kilometer von Welestico an einem 
kleinen, dem Karlasee zuströmenden Flüfschen liegt. Dies FlOfschen 
ist ihm daher der OnchestoB des Polybios. Am zweiten Tage gelangt 
der König bis Dedejani etwa 6 Kilometer von Ghereli, und hier liegt 
demzufolge das Melambion des Polybios. Den Weitermarsch um den 
Karadagh hindert am dritten Tage der Nebel, und deshalb sendet 
der König seine Vorhut direkt in der Richtung Skotussa auf die 
Höhen zwischen Supti und Ghercmi, wo sich die Schlacht entspinnt. 
Denn Flaraininus ist nach einem zweitägigen Marsche merkwürdiger- 
weise auch gerade in diese Gegend des nördlichen Karadagh ge- 
kommeit. Er hat zwar seinen Marsch am Siidfufae dieses Gebirges 
eullang genommen und am ersten Tage das Dorf Tschaugli erreicht, 
in dessen Nähe sich bedeutende Ruinen einer antiken Stadt befinden, 
welche von Leake, ohne Zweifel mit Recht, für die Reste des alten 
Eretria erklärt worden sind'); er ist dann am zweiten bis Orman 

>) Hu katin aU SüdgrenM dei Gebirges die Einseokung belrachten, welcher 
die Bafaolinie Welestioo^Fhaisalos folgt, also die Linie Eretria— Fers upL Li; als 
Nordende etwa die Gegend van Bekteiler und liadschi Obasi. Im Osten gehen 
die AuslSurer bis io die Nahe von Weleslino, im Wetileo ist die Grenze ins 
elgeotiicheo Gebirges, welches sich hier als Üügellaüd weiter [urlselit, etwa in 
einer Linie aniusetien, die weatHch vod Skotussa über Äroautli und Älkani von 
Norden nach SQden Blrejcbt. 

»j Momnisen, It. G. I7IL Ihne, R. G. III i3. Niese, Gesch d. gr, u. m. 
Staaten II 629. Bureian, Geogr. v. Gr. I 71. Loiliog Lei Müller, Hdb. III und 
bei Baedeker S. 231. Kiepert, Atlas. Üeujiey, Opiralions S. 126 f. 

^ a. a. U. S.46G. So auch 0. Kern, Neue Jahrb. f. kloss. Altert. Bd. 13, S. 17 
K<lt9(M) und Geurgiadu S. 217. Beschreibung bei Leake, Vuios (S. 03), Georgiades. 
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MnguU gokommen, wo das Thetideon von Leake vermutet wird, 
aber er ist trotzdem am dritten quer durch den Earadagh &8t in 
dor ontgegengesetsten Marschrichtung zwölf Kilometer weit Ober Berg 
und Tal marschiert, nur, wie es scheint, um in dem felsigsten and 
ungooignetsten Teile des ganzen Gebirges mit Philipp zum Schlagen 
«u kommen. 

Es ist kaum nötig, an dieser Ansetzung Leakes noch eingehende 
Kritik tu üben und ausdrücklich zu bemerken, dafs die Hypothese 
wm Marsche um den Karadagh sich auf eine falsche Lesart des 
IVlybiivs staut ^), und dafs so winzige Mirsche von 6 bis 7 Kilometern, 
>i^it> UNi^k^ si« für Philipp ans^zt^), mit dem Vorhaben des Königs, 
sich dem iWgner tu entxiehen und ungestdrt zu foragieren, in Wider- 
sprut^h sh^hiMi« dafs fi^nier Flamininus die Absicht Philipps, auf Sko- 
lussa tu marschieren« unmöglich bitte arralen können, wenn der 
Kiteilß die Rc^ule nach Laiissa dnfescUag« nid am ersten Tage 
s<^ii l^a^er bei iikenrii in der Ebeae des Kariasces gaiommen hätte. 

IVr $emis;$ieiihafte Forsclier sagt ns selber, wie er zu allen 
il^i0$«a W^ideriiehkeiie« seirMaaiea t$t: 

^IVr fiei$i|!e Kaiua <i<s Ear^iagh aa b ri ia Seitei tob Gheremi 
wmI I^ m Am H^Ami ^Vertiiilb Sjffi sthuil iet Eaaip^tz ge- 
>ay^$im ra $e£a; Amm k>(r alkim^ — $# acHt er — .^d einige 
$^^ $f)$i^ rtMtMi «a iaiML w^f^fke udk Püjbm £e Av&tdlong 
hJ^ t^^^lla^x i:i^ijt^»L w;i]h:nmi ier ^a» Sftefctm, wdchcar das 
^:^^ xvüt. Duk:^iiiju^ tvo: «^ Eh(!M!t Y>ia Erftx»» m^i Stota^sa trennt, 
.t^^sM; 4u>ta><^*^ a3t$^^)jm»Af£t. isu^ei sni xfassa Abkaag bildet* 

W t/^'/i^ti^isc^ Ti^^s^fe^-ii^. nk^ ifi^t I^itxB skii nor im 

Vw^^UijL'V t^ÄtTtr^ :jÄ r?.Stera: i>*nr ^skthw oeänA Leakes Sddolis, 
lU»^ >)V<: j^ $vShla:«ic >^Uu»mtmnt laMK aoisse. custreffefid. 
;Vi»i TV^N'Hv«^ >$c*cic ^'nr InSsusrai rVnänw 1« der ScUadit tob 
V^ »^^wlv^^bfeii ii>v^'>«iaQi: iju-äc jummrx inr wm H^^ds. wdche 

«« •«>*>«;( «w «^«^cw '^^tvifir» tun^a; IML^t J^ortf» 
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in Anbetradit der SchweifäUigkeit der makedonischen Phalanx rauh, 
uneben und hinlänglich hoch gewesen seien, um eine Schlacht auf 
solchem Gelände zwar unerwünscht, doch nicht unmöglich eracheinen 
zu lassen'). Was für eine Art von Gelände wir uns aber vorzu- 
stellen haben, wenn auf ihm die Phalanx überhaupt noch operations- 
fähig sein soll, das ist ja früher ausführlich erörtert worden (Bd. I, 
S. 325), und so brauche ich hier denn nur zu konstatieren, dafs nicht 
nur die Felsparticn bei Supli und Ghererai ungeeignet sind, sondern 
Oberhaupt das ganze eigentliche Gebirgsland des Karadagh lür 
eine Phalanxschiacht überhaupt nicht in Betracht kommen kann-'). 
Damit fällt Leakea Hypothese. Wir müssen eine andere Ansetzung 
suchen. 

Auch für uns müssen natürlich die Stellungen der Heere bei 
Welestino dun Ausgangspunkt bilden. Von hier aus wollton beide, 
wie erwähnt, in das Kornland von Skotussa. Wo ist das zu 
suchen? Im Karadagh nicht. Denn abgesehen von dessen höherer 
Lage ist hier der Boden fast Überall steinig, sandig und mager 
Er ist jetzt mit spärlichem Gestrüpp, Wald und Wiesen bedeckt nnd 
kann nie ein gutes Kornland gewesen sein '). 



') Pol. XVIII 32 (5), 9: ol . . ii!i/oi »aXoCvro, f,h Kifit Kifalai, Tpri^irf cT 
tlaU Kai nfgutixlaauffiii xai tjqo; i'il'of Ixavöv uraTilvavrtt. Daher findet Philipp 
■nu die örtlichkeit nicht gerade günstig (otJ« liSoieoi/ifi-as toii linon) und 
«eilt Schtrierigkeitea für die Phalanx voraus (npooptü^noc irir avo/viiiilDV imv 
lÖJiuv), aber ei schltzl dieae HioderniEBe nicht so hoch ein, dofs sie die T&tigkeit 
der Plialani unmöglich msehten. und sie waren m iu der Tat nicht, wie ja der 
Verlauf der Schlacht neigt. Speziell daa Wort ni^ixuihtofitvo!, welches vielleicht 
die Idee eines felsigen Geländes erwecken könnte, wird von Pol;bios einfach für 
,iineben- gebraucht. So helfet es t. B. IS 2G, 7 (Ül, 7), dafs Städte die 
founääiii und ntemixkaa/iivui seien, nicht mehr Häuser fassea könnten, als lni- 
niitni derselben Grefse, wo nur an .welliges' Terrain im Oegensatt zu ebenem 
gedacht werden kann, weil „lerifsenes' Gelände in diesem Zusammenhang ohne 
SioQwIre. Ähnlich ist III 101,4 beidenKBuipfen von Gerunium die Rede vonHögaln, 
welche noiiag niQixXnaiii xai xoiiüiijiug haben und daher für einen Uiuterhalt 
von mehreren tausend Mann geeignet sind. Auch hier Landelt es sich um Boden- 
fallODgen, nicht um schroffe Abetünc. 

>) Wohl im Gefühle dieser Ungereimtheit spricht detbalb Mommsen von 
einem .Plateau des Karadagh" als S.-blachtfeld (B, G. I 711). Das gibt es 
aber nicht. 

») 8o auch schon Leake, N. Gr. IV 454 und 464. Er ritt von Skotussa 
»üddatlich nach Duvlatan. Ich bin Tun Alkanl am Westfufse des Karadagh quer 
1 das Oebiige über Supli nach Weleslino gerittCD. 
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Ganz anders aber wird die Gegend westlich von Skotussa. In 
prächtig sicherer Lage auf einem kleinen Plateau, das wie eme 
Halbinsel auf drei Seiten von zwei sich vereinigenden Tälern umfabt 
wird, liegt diese Stadt am Westabhange des Gebirges gerade da, wo 
sich die steileren Berge zum flacheren Hügelland absenken. Ihr 
Gebiet mufs von dieser Waldgrenze an weit nach Westen in das 
Hügelland hineingereicht haben. Denn die nächste Nachbarin Krannon 
lag 28 Kilometer entfernt. Und hier ist es eben, wo sich der fetteste 
und fruchtbarste Boden auszubreiten beginnt. Die Gegend westlich 
vom Karadagh also war das nächste Marschziel beider Heere. Za 
ihr führen nun von Welestino aus zwei Wege. 

Der eine geht am Südabhange des Gebirges hin und folgt der 
breiten und bequemen Senkung, die jetzt von der Eisenbahn benutzt 
wird und in die Ebene des Kutschuk-Tschanarli, des alten Enipens, 
mündet. Das war der gegebene Weg für Flamininus, der ja sein 
Lager bereits in dieser selben Senke aufgeschlagen hatte (S. 61). 

Der andere führt mitten durch den Karadagh. Denn auch hier 
zieht sich, nordwestlich von Welestino beginnend eine starke Boden- 
senkung gerade auf Skotussa zu, die das ganze Gebirge in eine nörd- 
liche und südliche Hälfte teilt. Sie war der natürliche Weg für ein 
Heer, das von Pherä nach Skotussa wollte, und bietet so gut wie keine 
militärischen Schwierigkeiten. Die Karten geben diese Senke mangelhaft 
an. Der Weg führt bei dem kleinen Dorfe Taktalasman ins Gebirge 
hinein, geht am Kawaki entlang, einem Fiufsbette, das ich selbst im 
April, als ich den Weg ritt, vollkommen trocken fand, hebt sich 
ganz allmählich steigend in einem fast durchgängig 200 Meter breiten 
Wiesental und erreicht in 3i bis 4 Stunden von Welestino aus eine 
Pafshöhe, die nur 309 Meter über der Ebene gelegen^) und noch 
eine kleine Stunde von Skotussa entfernt ist^). Dann senkt sich der 
Weg wieder und erreicht, das Dorf Supli rechts lassend, das einzige 
Gewässer in dieser Gegend, welches auf den Namen eines Flusses 
allenfalls Anspruch machen kann. Es ist das der kleine Bach, welcher 



1) Nach meiner Barometerbeobachtung. Da die Höhe der Ebene bei 
Welestino nach der österr. Karte 80 Meter beträgt, wurde deh eine absolate Höhe 
von 389 Meter ergeben. 

^) Man kann auch etwas südlicher über Gheremi oder nördlicher über 
Ihthjktii in anderen T&lchen reiten. Alle Wege treffen aber auf der Pafshdhe knn 
vor Hiijili zusammen. 
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bei Supli entspriDgend, in westlicher Richtung abfliefst und nördlich von 
Skotassa die tief eingerissene Schlucht bildet, welche das Stadtplateau 
begrenzt. Durch mehrere kleine Rinnsale verstärkt, wird er dann 
unterhalb der Stadt zu einem kleinen Flüfschen, dessen Ufer von 
Reihen knorriger alter Platanen begleitet sind. Bei Kusbasan ist er 
stark genug, einige Mühlen zu treiben (Leake IV 454), und in nord- 
fistlichem Laufe erreicht er endlich von hier aus den Karlasee. 

Dies roufs der Oncbestosflufs des Polybios sein. Es findet sich 
hier kein anderes Wasser, welches diesen Namen getragen haben 
könnte, und hier in der Gegend nördlich oder nordwestlich von 
Skotussa selber ist daher das zweite Lager des Königs Philipp anzu- 
setzen. Vom Lager der Hakedonier bei Pherä bis hierher sind etwa 
20 Kilometer, also fflr eine Armee von gegen 30000 Mann und durch 
doch immerhin gebirgiges Gelände eine normale Tagesleistung^). 

Damit hatte der König in einem Marsch die Grenze desjenigen 
Gebietes erreicht, in welchem er ungestört furagieren wollte. Ein 
Halt im Gebirge hätte nicht den geringsten Zweck gehabt. 

Mit dieser Feststellung haben wir zugleich die östliche Grenze 
für das Gebiet gefunden, in dem das Schlachtfeld gelegen haben 
mnfs, eine Linie, welche westlich an Skotussa vorbei von Norden 
nach Süden etwa Ober die Flecken Arnautli und Alkani läuft. Denn 
der Marsch des folgenden Tages mufste natürlich den König noch 
weiter westlich in das Getreideland hineinführen. Wie weit, ist zu- 
nächst schwer zu sagen, da über die Lage des Melambions, des 
Marschzieles des zweiten Tages, nichts bekannt ist. 

Indessen führt uns eine genaue geographisch-militärische Be- 
farachtiing hier vielleicht doch auch zum gewünschten Ziele. 

Wer von den Bergen bei Skotussa in die Hügellandschaft hinab- 
steigt, dem bietet sich ein Anblick, wie man ihn in Griechenland nicht 
häufig findet Wie ein flachgewölbter Sattel von durchschnittlich 8 Kilo- 
meter Breite und etwa 15 Kilometer Länge zieht sich von den Höhen des 
Karadagh im Osten zu den steinigen Bergen des Mavrovuni (568 Meter) 
und des südwestlich anstofsenden Doghandschi (651 Meter) im Westen 
hinüber ein flaches Hügelland, erst langsam sinkend bis zum tiefsten 



*) 15 bis 20 Kilometer gelten bei den meisten europäischen Staaten als 
Konnalleistiuig für ein Armeekorps, s. m. Partherzag des Antonius, Hermes 31 
8. 97, wo die bexüglichen Angaben susammengesteUt sind. 
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Paokte in der Mitte, dann sich wieder hebend, nach Norden all- 
mählich in die Ebene von Larissa, nach Süden in die von Pharsalos 
übergehend. Keine schroffe Felsmasse h&lt hier den Blick anf, der 
an den langen Linien mit Wohlgefallen hingleiten kann, wenn er^ 
ermüdet Yon Griechenlands krausen Felsgebirgen, einmal ausrubea 
möchte auf hemmnislosen Fliehen. 

Man könnte sich hier in das lothringische Hügelland versetzt 
glauben: wie dort wogende Ährenfelder, die ans schwerem Lehm- 
boden ihre Nahmng xiehen, wie dort sanft gewellte, einförmige 
Rücken ohne stark ausgeprägte Hanptrichtong, nur durchzogen 
von leichten Talfurchen, die sich nach allen Seiten hin zwischen den 
breiten, geneigten Flächen hinschlängeln, meist aber eine nördliche 
oder südliche Richtung haben, je nachdem sie znr Ebene von Larissa 
oder Pharsalos hinabführen. Diese Erosionstäldien, welche sich all- 
mählich bis an den Kamm nrückgefressen haben, and schuld daran, 
da($ der letitere nicht wie eine gerade fortlaofende Linie erscheint, 
sondern dats einielae stehengebliebene Knppei und Rfid^en über ihn 
hinausragen. Die gan« so geschilderte finsattelnng mit Ein- 
schlufs der begreuenden Gebirge des Karadagh und der Mavrovunit 
waf1^n die Kvnoskephalä der Altem. Im Sattdlande selbst aber haben 
wir das Schlachtfeld n svdies. Ni^t nv paist es seinem all- 
^mf^inen Charakter nadi dwtluuts n den enäUt^ Vorgingen '), son- 
dern auch die Westfreue ftr die BestiMBung desselben kann nicht 
darüber hiiau5$erlckt windea. Ke Schlacht wurde noch auf dem 
:^Uvtt^lf^i1^t vv^n Sk^Hsissa $«s<*hlai<em ^ ^ nd die MaTTOTunigruppe liegt 
nur Uxvh 6 KiK^meter vv^a Kraxw». der mächtigeren Nachbarin 
Skotu^ii^sj^:^ e:;^tJer!Lt^ >iiihr>»d ^« wa SkMtssa sdbst einen Abstand 









OthomiB 
asBc pait oa iie Toit 
inuSigt: deox urmeM 
K Ift aatan n^a diBS 
pl» 1*111. Diese 
Sdilacbt 




r« Ärvo; Mt^mial j 




3. Der Feldzng vom Jabre 197. 71 

von 18 Eilometern hatte. Sie bildet daher die äufserste zuliissige 
Westgrenze fttr das Gebiet dieser Stadt')- 

So engt sich uns der Raum, in welchem wir das Schlachtfeld 
zu suchen haben, beträchtlich ein. Er liegt auf dem Kamm der 
Hagelkette, zwischen den Hängen des Karadagh westlich von Skotussa 
einerseits und östlich der Mavrovunia anderseits, d. h. auf einer Linie 
Yon 15—20 Kilometer west-flstlicher Erstreckung'). 

Aber die Ausdehnung dieser Linie kann noch weiter verkürzt 
werden. Wir haben vorhin (S. 63) gesehen, dafs der König die 
Absicht hatte, passendes Gelände für eine offene Feldschlacht zu 
suchen, d. h. dafs er eine Ebene erreichen wollte, die nicht nur für 
seine Phalanx, sondern ebensosehr für seine mit dem Choc angreifende 
thessalisch-makedonische Reiterei die einzig günstige Terrain formation 
war. Er strebte also danach, so schnell wie möglich das Hügel- 
land von Skotusga zu verlassen und in die Ebene von Pharsalos 
hinabzugehen*). 

Der Weg dahin fuhrt nun über den niedrigsten Punkt des ge- 
schilderten Sattellandes, wo die Strafse von Larissa nach Pharsalos 
die Bodenschwellung zwischen den Dörfern Kara-Demirdschi im Norden 
und Bairakli im Süden überwindet. Westlich über diesen Punkt 
hinauszugehen, hatte für Philipp keinen Sinn. Besonders da sich 
unmittelbar jenseits desselben das Hügelland sehr bedeutend hebt und 
in dem sogenannten «Hügel des Scheich bei Tekke" die hervor- 
ragendste Kuppe des ganzen Sattellandes erreicht; somit verkürzt 
sich also für uns die Linie, auf der wir das Schlachtfeld zu suchen 
haben, bis auf etwa 8 Kilometer. 

Aber hier könnte ein Einwand gemacht werden. Wenn das 
Marschziel, welches Philipp am ersten Tage erreichte, nur etwa 8 Kilo- 
meter vom Übergangspunkt nach Pharsalos entfernt war, wo bleibt 
dann der Raum für den zweiten und dritten Marschtag? — 



') Leake ([V464) Bellt die Grenie twiBcben beiden StKdten irahrscbeiulich 
nüt Recht eebr fiel weiter östlich an, nämlicb an der Stralse Pharsalos — Larisea. 
Beweisen lUst sich das leider nicht. 

*} Über die BeBlAtignug dieses BeioltateB durch die Pelopidafischlacht von 
Kjiioskephal& s. Anhang II [. 

)) Pol. XTlI120r3|8: KomK'ani antüiiav fni >o Ttpoxtf/uiov ävaStvtas 
n(>og(i. Vom Hügellande heilit m 82 [&) 10: ni/oo^iifiiVK . . (^ iiiax''i^'^ • • 
ff tMvf'tpi ii(iiioilJO n^DC ayiäva. 
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Am zweiten Tage wurde fnragiert: das war ja der Zweck, um 
dessen willen* Philipp in das Gebiet Yon Skotossa gegangen war 
(S. 63). Damit ging der Tag hin. Das dritte Lager von Pherä aus 
kann also nur ganz wenig von dem zweiten entfernt gewesen sein; 
am dritten Tage sollte der Übergang stattfinden, aber Nebel hinderte 
den Weitennarsch, und so wurde das vierte Lager wieder ganz in 
der Nähe des dritten aufgeschlagen^). Der Raum von etwa 8 Kilo* 
metem reicht also unter diesen Umständen aus, er ist aber ander- 
seits doch so klein, dafs wir annehmen müssen, Philipp sei am Ende 
dieser beiden Märsche bis unmittelbar an den Übergangspunkt 
Larissa— Pharsalos herangekommen gewesen. Wir haben daher sein 
drittes Lager etwas östlich von dem Dorfe Hadschibey '), sein letztes 
vor der Schlacht, etwa zwischen Hadschibey und Karademirdscbi 
anzusetzen. 

Daraus ergibt sich, dafs das Schlachtfeld auf den Höhen un- 
mittelbar südlich von Hadschibey, in nächster Nähe der Stralse 
Larissa — Pharsalos zu suchen ist. — 

Es ist nun noch die Probe auf das Exempel zu machen und 
zu fragen, ob die Marschroute des Flamininus sich mit unserem 
Resultate vereinigen läfst, und ob das Gelände bei der Strafse Phar- 
salos— Larissa sich für die Schlacht eignet 

Flamininus war (S. 68) von Persuphli aus in der Bodensenke 
südlich vom Karadagh nach Westen marschiert und hatte am ersten 
Tage nach Polybios' Angabe die Gegend von Eretria in der Nähe 
des heutigen Tschangli erreicht (S. 63. 65). Das sind allerdings 
nur etwa 15 Kilometer, aber es ist auch ganz in der Ordnung, dafs 
die Römer an diesem Tage keinen gröfseren Marsch gemacht haben. 



1) Pol. XyiII20i3)9: ^oa^iy ro.Tor Jmii/aac. ib. 22 (5) 1: aiftixatg hv/t 
xai nliioii Int /ooToXoy/ttr. 

') Hier wäre also das rätselhafte Melambion des Poljbios (S. 63) zu sachen. 
Nun findet sich 20 Minuten südöstlich Ton Hadschibey ein Tumulas, von den Ein- 
wohnern Kukurialo genannt (s. die Schlachtkarte), der einzige soweit ich gesehen 
habe, auf der Nordseite der Hügelkette; und von einem Tumulns am Tage Tor 
der Schlacht berichtet Plutarch Flam. 7, dafs er dicht bei dem Lager gelegen habe 
— iy yaQ Jt nolvarö^ioy vi^n^kly t^ jov /«p«xo^ — und Philipp Ton ihm ans 
eine Rede an die Soldaten gehalten habe. Vielleicht haben wir daher in dem 
Tumulus Kukurialo den Tumulus des Plutarch und zugleich das Melambion des 
Poljbios zu erblicken. Dann wäre der Platz von Philipps drittem Lager genaa 
lokalisiert. 
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Denn Flamininus brach erst auf, nachdem er erkundet hatte, dafs 
Philipp auf Skotussa marschiere (S. 63 A. 3), und das konnte man 
erst vermuten, nachdem man die Kolonnen der Makedonier im Eara- 
dagh hatte verschwinden sehen. Der Aufbruch kann daher erst 
gegen Ifittag erfolgt sein, und wir haben in dem Marsch bis 
Tschangli eine ganz entsprechende Leistung vor uns. 

Der zweite Marschtag führte dann die Römer in die Gegend 
des Thetideons (nsgl xb ßevldeuyii). 

Es scheint sehr wahrscheinlich, dafs die von Heuzey zwischen 
Alkani and Bekides am Sfldwestabhange des Karadagh aufgefundenen 
Reste einer bedeutenden Tempelanlage die Trümmer des Thetideons 
sind^). Aber damit ist nicht gesagt, dafs wir das dritte Lager der 
Römer auch genau an dieser Stelle ansetzen müssen. Der Tempel, 
welcher nach den gefundenen Säulentrommeln zu urteilen eine sehr 
beträchtliche Höhe hatte und an beherrschender Stelle stand, mufste 
weithin in der Gegend sichtbar sein. In Ermangelung von Städten, 
die hier in unmittelbarer Nähe nicht lagen, war er zur Orientierung 
und Bezeichnung seiner ganzen Umgebung am besten geeignet. 

Es ist daher kein Widerspruch mit Polybios, wenn wir das 
dritte Lager eine kleine Stunde westlich vom Thetideon annehmen, 
in der Nähe der Strafse Larissa— Pharsalos, bis an die man heran- 
gegangen sein mochte^), weil der Gegner auf ihr zu erwarten war. 



>) Mission areh^ol. en Mac^doine S. 411. — Ein Bedenken gegen Henzeys 
IdeBtifiiiemng könnte man darin finden, dafs nach Poljrbios XVIII 20(3) 6 das 
Tbetideon zoin Gebiete von Pharsalos gehörte (r^c ^^uQüaKag) und nach Strabo 
1X5,6 (C. 431) anch nahe (irJlijtr/or) bei Pharsalos lag, während der von Heuzey 
gefundene Tempelbeiirk nur 5 Kilometer von Skotussa und etwa 13 von Pharsalos 
entfernt ist. Aber eine so weite Erstrecknng des Stadtgebietes von Pharsalos ist 
immerhio möglich, da der Höhenröcken der Eynoskephalft, an deren Südhange 
der Tempelbesirk noch liegt, ganz wohl die Grenzscheide gewesen sein kann, und 
was den Aosdrack Strabos betrifft, so ist er relativ richtig, da er mit Rücksicht 
iuf das noch viel entferntere Theben gebraucht ist. Entscheidend für Heuzeys 
JUsicht scheint mir aber die Situation bei der Schlacht zwischen Pelopidas und 
Alexander Ton Pher&. Daraus geht n&mlich hervor, dafs dieses Schlachtfeld, welches 
auf der Sadteite der KynoskephalA, in der Gegend von Lasar Buga anzusetzen ist, 
svisehen Pharsalos und dem Thetideon gelegen hat, s. Beilage III. 

^ Der Aosdroek vnegßoXaij welchen Polybios dabei für die Römer ge- 
haacht: nQoayovrif wg inl rag vmgßoXag (XVIII 21, 2) ist auch sprachlich am 
latürlichaten in dem Sinne von «Übergangstelle, Pafs" zu fassen, wie Polybios den 
Aosdrack fast durchgehende braucht, z. B.: III 39, 10; 50, 5; lY 11, 5 und sonst. 
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Die Marschleistung hatte dann die angemessene Gröfse von 
gegen 20 Kilometer, und die Koinzidenz mit dem Marsche der Make- 
Monier ist hergestellt: auf dem Höhenrücken südlich von Hadschibey 
und Karademirdschi mufsten die beiden Armeen zusammenstofsen. 

Es fragt sich also zum Schlüsse nur noch, ob das Gelände 
hier für eine Schlacht zwischen 50000 Mann geeignet ist und ob 
es die nach Polybios' Schlachtbeschreibung erforderlichen Eigen- 
schaften besitzt. 

Wenn man auf der Strafse von Hadschibey eine halbe Stunde 
lang in südwestlicher Richtung vorgeht, so erreicht man in langsamer 
Karte Ho. 4. Steiguug dcu Kamm der Kynoskephalä an einer Stelle, wo fünf 
Wege zusammentreffen: zwei von ihnen ziehen sich den Nordhang 
der Hügelkette hinab nach Larissa zu, drei folgen dem Südabhange 
und erreichen über Bairakli, Lasar Buga und westlich von Bekides 
die Ebene von Pharsalos. 

In dieser Wegscheide, die uns durch ihre fünffache Spaltung 
schon die Wichtigkeit des Punktes vor Äugen führt, haben wir den 
niedrigsten Übergang über die Kammhöhe vor uns (Punkt 429 der 
Karte')). Eine Umschau von den Hügeln, die sich seitwärts von ihm 
erheben, orientiert am schnellsten über das Gelände und belehrt uns, 
dafs die Formation der beträchtlich höher ansteigenden Kuppen west- 
lich der Strafse nicht die Bedingungen für die in Rede stehende 
Feldschlacht bietet, welche, wie aus dem Berichte des Polybios hervor- 
geht, auf einem nach allen Seiten hin übersichtlichen Gelände aus- 
gefochten ist. 

Ganz anders dagegen steht es in dieser Beziehung mit der 
Gegend unmittelbar östlich der Strafse. 

Wir bemerken, wie sich die Hügelkuppe unmittelbar östlich 
des Passes über eine flache Senkung hin nach Osten zu in einem 
langen Rücken von fast gleichmäfsiger Höhe fortsetzt (bei Punkt 
439 der Karte), der nach einer Erstreckung von etwa 2 Kilometern 
allmählich in ein kleines, bei dem Tumulus Kukurialo beginnendes 



1) Es gibt aofser diesem noch zwei andere von Larissa nach Phanaloi 
führende Überg&nge, welche Ij und 3j Kilometer weiter westlich liegen. Ihre 
PaTshöhe beträgt 450 bezw. 455 Meter, ist also höher. Für ein Ton Ostei 
kommendes Heer lag kein Grund vor diese entfernteren und unbequemeren Obe^ 
g&nge zu benutzen. 
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und von Nordost her tief einscb neidendes Tai eben abfallt. Der 
ganze sQdliche Abhang dieses Hügelrückens •— der Eynoskephalä 
im engeren Sinne, wie man sagen könnte — bildet eine einzige 
ganz langsam sinkende Abdachung, welche bei einer Breite 
von 6- bis 800 Metern nur etwa 30 Meter Fall aufweist. Auch die 
Längenstreckung dieser Abdachung von West nach Ost bleibt voll- 
kommen fibersichtlich. Denn trotz ihrer grofsen Ausdehnung hat sie 
doch nur eine einzige kleine Terrainfalte, die zu unbedeutend ist, 
um auch nur im geringsten den Überblick zu hindern^). 

Diese Abdachung geht nun nach Süden unmerklich tlber in 
einen Talboden, der die obere Fortsetzung jenes eben erwähnten 
Tälchens von Eukurialo bildet und sich ohne merklich zu steigen 
in ostwestlicher Richtung an dem ganzen Fufse der Kynoskephalä 
etwa 21 Kilometer lang bis an die Strafse nach Lasar Buga hinzieht. 

Den südlichen Rand dieser etwa 3- bis 400 Meter breiten Ebene 
bildet eine Terrainerhebung, welche in drei deutlich hervortretenden 
Kuppen (die Punkte 426, 429, 427 der Karte) aus dem nach Süden 
immer mehr sich zur Ebene von Pharsalos hin verflachenden Hügel- 
lande hervortritt Die östlichste von ihnen, die für das Auge am 
stärksten hervortritt und vielleicht künstlich noch etwas erhöht ist, 
fahrt den Namen Mesil-Magula'). Von dieser Hügelreihe ist der 
mit ihr parallel laufende Kamm der Kynoskephalä 1| bis 2 Kilometer 
entfernt. 

So stellt sich uns das ganze betrachtete Gelände dar als eine 
grofse flache Mulde von 2 — 3 Kilometer Länge und gegen 2 Kilo- 
meter Breite, im Norden überragt und beherrscht von dem zusammen- 
hängenden Kamm der Kynoskephalä, dessen Abhang zugleich etwa 
die Hälfte des ganzen Gebietes einnimmt, im Süden begleitet von 
einer niedrigeren, unzusammenhängenden Hügelreihe, die wenig über 
den die Mitte des Ganzen einnehmenden ebenen Talboden hinausragt. 

Es leuchtet ein, dafs diese ganze Geländeformation nicht nur 
den allgemeinen Erfordernissen für eine antike Schlacht von 
50000 Mann, was Gröfse und Bodengestaltung angeht, aufs beste 
entspricht (Bd. I S. 317 fif.), sondern dafs die Bedingungen, welche 



>) Auf der Karte die Falte, in der sich ein Ton Earademirdschi kommender 
Nebenweg hinzieht. 

') Ob wir in ihm daa Ton Antiochos errichtete Massengrab (Liv. 36, 8, 5) 
Tor ans haben, könnte nur eine Nachgrabnng entscheiden. 
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der Schlachtbericht des Polybios speziell fQr Kynoskephali erfordert, 
hier vollkommen gegeben sind. Der Uöhenrflcken der Kynoskephali 
ist derjenige, auf welchem sich der makedonische Aufmarsch voll- 
zogen hat. Er besitzt die erforderliche Länge ffir eine Armee von 
26000 Mann und die erforderliche ostwestliche Richtnng fQr eine 
mit der Front nach SOden stehende Armee. Von seinem Kamm 
konnte man das römische Lager, welches anf der Südseite des Tal- 
bodens anzusetzen ist, und die dicht davor stattfindende Reiterschlacht 
überblicken, wie das nach Polybios der Fall sein mufs^). 

Der Südabhang femer der Kynoskephalä bietet mit seinen 
6- bis 800 Metern Breite einerseits einen genügenden Raum, um das 
von Polybios so anschaulich geschilderte Hin- und Herwogen der 
Reiterschlacht zu ermöglichen*) und später der römischen Legion, 
welche durch den Stofs der Phalanx von der Spitze des Kammes 
weiter und weiter talab gedrängt wird, genügenden Raum zum 
Weichen zu geben'), und anderseits ist er doch wiederum nicht 
ausgedehnter als der Schlachtbericht es verlangt, so dafs es sich 
vollkommen erklärt, wie bei Philipps Eintreffen auf der Höhe das 
Gefecht der Leichten und Reiter am Fufse des Berges dicht beim 
römischen Lager spielen konnte (s. A. 1) und doch, ehe der 
König den Aufmarsch seines nur 10000 Mann starken Phalanxflügels 
beendet hatte, wiederum bis an den Kamm der Höhen zurückgerollt 
war*). Dabei ist die Neigung des Hanges eine so gelinde, dafs es 



*) Pol. XVIII 24 (7) ß: 6 Sk ßaaiUv; iv jnh raTg aQxttg oxe naQfyivno (auf 
die Höhe) ^«w^oJy ov fjLaxgav t^j xtav noXifxCfav naQiußolrji avViartoja lov 
tiov tv^bfvtüv xMvvov. 

^) Die Römer werden erst von den Höhen verdrängt, dann beifst es, die Make- 
donier 7iQoa((fvyov rtQos rovg äxQovs (XVIII 21 (4) 10), dann wieder (ib. 22 (5)3: 
lovi Piofittlovg T^Xavvov ix juttaßolrjg anb rtSv axQojv^ wobei die Römer nicht auf 
einmal den ganzen Hang hinuntergetrieben werden, sondern infolge des wieder 
und wieder erfolgten Frontmachens der fttoliscben Reiter nur langsam weichen 
(ovxhi awijXdo&rjaav eutg tig jovg inmiöovg ronovgy ßQ^X^ cf* änooj^ovjeg Ix fiexa- 
ßoXrjs iaitjaav.) All das setzt einen Raum von mehreren hundert Metern Breite 
voraus; weshalb denn auch von den Makedonen bemerkt wird, dafs sie die Römer 
nolif . . inl &di€Qtt fi^Qri nov Xotfwv zur&ckgedr&ngt hätten (24, 3). 

^) i/i\ noia notovfiivovg ttjv dvax(OQriaiv (25, 4). 

*) (ji di naQffißdXXovTog avrov ict iSi^d fA^Qt} r^g aigartag na^rjoa^ ot 
^uo^otfOQoi ni fCov jLiivoi. xttid xQctTog vnb jdüv noXiutav (XYIII 24, 4) and femer: 
Ytvo^iviüv dl ToCiiüv xal tüiv TtoXtfi^uv iv x^Q^^^ ovra))" (24, 9). — Es warde hier 



i 



3, Der Feldsug vom Jahre 197 77 

begreiflich wird, wie sich auf ihm die Reiterei tummeln, wie Flamininus 
den Sturm wagen konnte, obgleich die feindliche Phalanx drohend 
die Höhe besetzt hielt'), wie er dazu kam, diesen Kampf sogar als 
einen Kampf auf gleichem Felde zu bezeichnen'). Endlich besitzt 
der ganze Abhang in seiner Längenausdehnuiig von West nach Ost 
die Übersichtlichkeit, welche in dem Schlachtbericht vorausgesetzt 
wird, wenn es faeif^t, dtifs ein Tribun auf dem reihten Flügel von 
Iialber Höhe des Abhanges aus die Not des linken erkannte'), und 
dafä anderseits Philipp von der entgegengesetztün Seite her gleichfalls 
das ganze Schlachtfeld überschauen und die Niederlage seiner Truppen 
auf der östlichen Seite des Gefechtsfeldes erkennen konnte'). — 
Zu all diesen Übereinstimmungen kommt aber als markanteste 
Koinzidenz von Bericht und Gelände die Existenz des Talbodens 
südlich vom Hange der Kynoskephalä und die Hebung des Geländes 
jenseits von ihm, Denn gerade diese beiden Formationen erwähnt 
die Schilderung des Polybios teils ausdrücklich, teils setzt sie sie 
voraus: Die römische Iteiterci wird den Hang hinab fast bis in das 
ebene Gelände — so heifst es ausdrücklich') — zurückgedrängt, 



[iur di« Hüfte der Pfaalani formiert (tb Ji^ihv /if^oi oder xiftm, rergl. llian- 
Arrian IX 0), die Philipp gesammelt Tom Lager mitgeaommeu hatte (S4, 1. 4). 
AlSQ 8000 HauD, dam die 2000 Pel tasten, b. Beilage I S. 102, 

<| Der SteiguugswiDkel beträgt noch nicht gani 3°. Wie gtnhe ScbwieriK- 
keilMi im Alterlum einem Angriff bergauf eotgegcD standen, und wie enge 
Grenien einem «olcben daher gesteckt sind, ist Band I S, 335 bei der Erörterung 
Ober d» Kelief des antiken Schlachtfeldes au aei n and erge setzt. 

»I Pol, XVIIt 23, 5 beieichnet Flamininus die Römer als fUiXavTitf ti taof 
nuitroAnt >o>- ziVJvcoi', im Gegensalie lu den KSmpfen tou EardSa nnd am Aoos, 
wo die Ge^er schlier eisteigliche HOhenstelluDgen innegehabt h&tten. 

») I'oL XVIir 26 (3|: öfu-polf Y''e '""»" "'{'1 '<"■ •t'(i''nnm' titl noli 
]f (lo.-t dTiaiiüi«; tüv ällBir aal nitiuvvrtti .. lö a.fiilpoV ti'iöyvfior, änoliTtiol' 

ruirf ln\ 10U äiiioO rtttSriat ^'<l';- — Die Schwenkung geechiebl. ehe man auf der 
Höbe angekommen tat, denn ets\, als die Schwenkeaden die makedonisch« Phalanx 
in Verwirrung gebracht haben, aind die anderen Körner des rechten Flügels der 
Il6he nahegekommen (fo'V üxeon ^Jq ngoonfXä;unn( (ib. 2<i, 8j. 

*) ib. 36, 7 : ?QKXf' yi'Bfiirat t* loü xirJiirau . . avuxtimgti ib 5io. xamra^aut 
ii tuirs 'Pai/tvioi'i xaiu lö ifajyfia toÜ inioC xt^on lofr äxgois ^^1 TiftoaniXii- 

*l ib. 2i, 6: uunfn auvt\kHn3ii<iuv, 'iuii dl mit imnejovs jünovi. — An die 
Ebene vun Pharialos kann hier natürlich nicht gedacht werden. Sie liegt vom 
Kamm des Hügellandea flberall riel lu weit entferat. So wird die kleine Ebene 
im llügellande ein Hauptkennzeichen mit fTir das Schlai'hlfetd, Denn an keinem 
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welches am Fufse des Hügels liegt, und von dem römischen Lager 
aus beobachtet das ganze Heer mit gespanntester Aufmerksamkeit 
den Gang des Treffens^). Man kann also den Abhang des Berges 
und den Talboden übersehen, ein Umstand, der sich nur dann erklärt, 
wenn man einen etwas erhöhten Standpunkt einnahm, wie ihn eben 
der gehobene Südrand des Talbodens in den hier liegenden kleinen 
Kuppen darbot» 

Das Zusammentreffen aller dieser Einzelheiten mit der Schilderung 
des Polybios gerade an der Stelle, wo nach den allgemeinen militärischen 
Erwägungen das Schlachtfeld zu suchen ist, läfst, glaube ich, keinen 
Zweifel mehr übrig, und so wende ich mich, auf dieser Lokalisierung 
fufsend, zur Schilderung der Schlacht selber, indem ich ihr durch 
die gewonnene Bodenständigkeit eine gröfsere Anschaulichkeit za 
geben versuche, als der vom Gelände losgelöste Bericht des Polybios 
sie bisher gewähren konnte. 

3. Die Schlacht'). 

Von seinem Lager südöstlich von Hadschibey war der König 
trotz des dichten Nebels, der die Gegend verhüllte, am Morgen des 
Schlachttages aufgebrochen. Denn es drängte ihn, aus dem für eine 
Schlacht ungünstigen Hügellande fortzukommen und die Ebene von 
Pharsalos zu erreichen (S. 71). 

Aber nur wenige Kilometer weit konnte er seinen Marsch fort- 
setzen (S. 72). Der Nebel liefs kaum Hand vor Augen sehen, und 
CS war gefährlich, bei solchem Tappen im Dunkeln die Kynoskephali 
zu überschreiten, wobei man jeden Augenblick auf den Feind stofsen 
konnte. So machte der König denn am Nordfufse derselben, etwa in 
dem Wiesentälchen zwischen Hadschibei und Karademirdschi Halt, 
kaum 2 Kilometer von der fünffachen Wegscheide entfernt, welche 
hier auf dem TJbergangspunkte der Strafse Larissa— Pharsalos über 



anderen Punkte des ganzen in Betracht kommenden und von mir sorgfältig ab- 
gesuchten Gebietes findet sich diese Übereinstimmung mit dem Poljbianisehen 
Bericht so wie hier in der erforderlichen Weise. 

') ib. 22, 7: o (f^ T(xog &ea}Qaiv ov fiovov loitg evCoivov^ xal lovg Inniuc 
fyxixXixoias, aXlä cf/o tovtovq xtu jtiv olrjv dvvafjLtv inrorifiivriv^ 

*j Poljrb. XVni 20—26. Die Übersetzung der wichtigsten Teile im Anhang. 
Der Parallelbericbt des Li?ius braucht nicht berficksichtigt zu werden, da er nif 
eine Übersetzung und Überarbeitung des Polybios ist. Auch Plutarcht Bericht 
Flaro. 8 f. stammt in allem Wesentlichen daher. Nissen 141. 290. 
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die Hügelkette liegt (S. 74). Eine starke Vorhut von meliieren 
hundert Reitern und gegen 1500 Mann zu Fufs') wurde auf die Höhe 
vorangeschickt, den Wegscheidepafs zu besetzen und nach Süden hin 
zu beobachten. 

Indessen hatte Flamininus die Nacht vor dem Schlachttage in 
einem Lager auf oder bei Mesil-Magula zugebracht (S. 76). Die Gegner 
waren kaum 3 Kilometer voneinander entfernt. Da er am Morgen 
wegen des starken Nebels den Marsch nicht fortsetzen wollte, hatte 
auch er nur eine Truppe von etwa 250 Reitern und 1000 Leichten 
auf der Strafse nach dem Wegscheidpasse zur Erltundung voraus- 
geschickt'). Auf der Höhe traf sie mit dem makedonischen Beobach- 
tungskorps zusammen und wurde, da sie weit schwächer war, ge- 
worfen. Fünfhundert Reiter, meist Ätoler, und 2000 Mann leichte 
Fufstruppen kamen ihnen indessen aus dem nahen römischen Lager un- 
verzüglich zu Hilfe, und mit diesem Zuwachs bis auf 3000 Mann zu 
Fofs und etwa 700—800 Reiter verstärkt, trieben sie nun ihrerseits 
die schwächeren Gegner bis auf die Höhen und brachten sie in 
ernste Gefahr*). 

Philipp hatte an diesem Tage auf keine Schlacht mehr gerechnet 
und deshalb einen grofsen Teil seiner Truppen wieder auf 
Furagierungen ausgeschickt (S. 72 A. I). Aber jetzt traf er mit der 
ihm eigenen Energie sofort alle für den schlimmsten Fall nötigen 
Mafsregeln. Die ausgesandten Truppen wurden zurückbeordert und 
alles im Lager in Bereitschaft gesetzt'). Was an leichten Truppen 
zur Verfügung war, wurde sofort zur Unterstützung auf die Höhen 
geschickt — es war die ganze thessalische und makedonische Reiterei 

') Die Zühleii tind nicht überliefert, ergebeo eich aber ungeflUir daraus, dah 
dieteTrnppe den 350 rdmisc-heo Reiiern und 1000 Uann Leichten ireit überlegen, 
Ata «nf 7— 80a Mann Reitet« und 3000 Mann Leichten der Verstärkung dagegen 
nicht gewachaen war. 

-) Pol. a. a. 0, 21, 1; J&u . , ovlffvl; xai iwp ti;myii,y ft; ^iJ/of;. Zehn 
Türmen sind die Legiousreiterei einer Legion, also nach Beilage I 3, 101 wohl 
auf etwa 250 Mann aniuaetien. 

») Pol. a. a. 0, 2!, 5: toi-s ni^l tby'A,,x(Sa,Aov xaX rhv Einiltfioy Aiitoloit 
11(1 Jüo lüy . . x'^-'^eX"^ tifntfKl'i ^i*rn ^ifrinjrooi'ajl- l^Tifwy xni tJta^iUiay ndür. 
Da die ganie Atolische Reiterei nar 400 Mann betrug (Beilage I S. 102), ho kSnnen 
die 500 nicht lauter Ätular gewesen sein. 

•) Diese Befehle müssen schon damals gegeben sein, sonst hlltte nicht nach- 
I W das gan»e Heer lum Al.marsch bereit sein krinnen. Pol. a. a, 0. 24, 1. 
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und sämtliche Söldner auFser den Thrakiern — , sodaFs jetzt von 
makedonischer Seite mindestens etwa 3500 Mann zu Fufs und 
1400 Reiter im Gefechte waren ^). 

Schon hatte sich der Nebel gelichtet, als die Verstärkung die 
Höhen erreichte, und nun erst konnte man, zugleich mit dem neu 
entbrennenden Kampfe vom römischen Lager bei Mesil-Magula aus, 
das ganze Vorterrain überblicken. Man tibersah den U— 2 Kilometer 
entfernten Högelkamm der KynoskephalS, die sanft fallende Abdachung, 
den ebenen Talboden am Fufse derselben. Jede Einzelheit des 6e* 
fechtes war von so vortrefflichem Standorte aus mit vollkommene 
Deutlichkeit zu erkennen: die Abteilungen der Verstärkung, wie sie eine 
nach der anderen über dem Kamme sichtbar wurden, das allmähliche 
Weichen der eigenen Truppen, die verzweifelte Tapferkeit der 
ätolischen Reiter, die hier so recht in ihrem Element, der Dbermacbt 
des Gegners und der Ungunst des Geländes zum Trotze, sich immer 
wieder den Feinden entgegenwarfen, den weichenden Truppen fBr 
den Augenblick Luft schafften und doch nicht hindern konnten, dab 
sich der Kampf näher und näher ans Lager heranzog (S. 76 A. 2). 

Wir empfinden mit, wie das Heer bei diesem Anblicke in mehr 
und mehr wachsende Erregung geraten mufste, und begreifen, diSi 
der Konsul, als das Gefecht fast schon im Talboden angekommen 
war, seine gesamte Macht hinanzuführen beschlofs (S. 78). 

Rechts und links vor dem Lager breiteten sich die langen 
Linien der beiden Legionen, der italischen Bundesgenossen und der 
griechischen Hilfsvölker aus und besetzten den ganzen Südrand des 
Tales, welches sich in einer Länge von 2} Kilometern von Westen 
nach Osten ohne merkliche Senkung hinzieht (S. 75) und somit 
Platz genug für die Entfaltung der ganzen Streitmacht darbot Der 
Konsul selber begab sich auf den linken Flügel, wohin sich der 



') Pol. a. a. 0. 22, 2: ■llQaxXi^Srjv . . os ^ystro tfjs Gtaaaiixrjs tanov, xtA 
^iiovia lov jdSv Alaxiöot'O)}' innaQj^rjv i^^7itjnn€, air dk rovxotg , . navtag to99 
lnta&o(f'6Qovs nXrjv imv Ggitxuiv. Da Philipp im ganzen 2000 Reiter hatte (s. Bd; , 
läge I S. 102), von denen die Makedonier und Thessalier den Kern bildeten, so wird 
man die hier abgeschickte Reit er Verstärkung kaum geringer ansetzen dürfen, telb^ . 
wenn man berücksichtigt, dafs einzelne Abteilungen bei den Furagierungen beteiligt: 
gewesen sein müssen. Für den linken Flügel bleiben somit nur etwa 600 Reitir^ 
übrig. An Söldnern hatte Philipp auTser 2000 Thrakiern 2000 Illjrier und 15M1 
andere Söldner (Beil. I S. 102) also 3500 Mann. 
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Reiterkampf besonders gezogen hatte uud wo seine leichten Truppen, 
die untenles noch mehr zurückgedrängt wai'en, in Gefahr schwebten, 
über den Siidrand des Talbodens herüber in das nach Süden hin 
steiler abfaUende Tal von Lasar Buga hinabgesprengt zu werden. 

Der rechte Flügel mit noch etwas ebenerem Gelände vor sich, erhielt 
die Elefanten. Er sollte zunächst als Reserve zurückbleiben. Der linke 
genügte ja über und über, die Feinde zurückzuwerfen. Ja, es erscheint 
wie eine Kraftverschwendung, dafs der Konaul gegen etwa 5000 Mann 
leichte Truppen und Reiter seine ganze Armee von 26000 Mann in die 
Schlacht führte. Aber Flamininus mochte vermuten, bei seinem Vorstofs 
jenseits der Höhen neue Gegner, vielleicht die ganze feindliche Macht zu 
finden, und wollte die üble Erfahrung, die er soeben durch Einsetzen 
zu weniger Truppen gemacht hatte, nicht ein zweites Mal mit schlim- 
merem Erfolge wiederholen. Er handelte nach richtigem militäri- 
schen Grundsatz und in richtiger Voraussicht. 

Denn in der Tat war von jenseits das ganze feindliche Heer 
im Anmarsch, und während in der Nähe des römischen Lagers die 
Reiterschlacht tobte, erschien oben auf den Höhen östlich des Weg- 
sfheidepasses plötzlich die Spitze der makedonischen Phalanx (S. 76), 

Der König hatte bei den glücklichen Erfolgen seiner Truppen 
seine Bedenken gejjen eine Schlacht in dieser Gegend überwunden 
and fahrte selber den rechten Flügel seiner Phalanx, 8000 Mann 
Etark, dazu 2000 Peltasten in eiligem Marsch auf die Höhen (S. 76 
A. 4). Der linke Flügel hatte Befehl, sobald er gesammelt war, zu 
folgen. So baute sich denn oben vor den Augen der Römer weiter 
nnd weiter nach rechts Bich ausdehnend eine Menschenmauer 
auf, die allmählich bis zu 500 Metern Länge und darüber hinaus an- 
wuchs. Uenn eine jede Abteilung, wie sie die Höhe erreichte, mar- 
schierte links auf, dublierte dann ein, so dafs eine Tiefe von 16 Mann 
hergestellt wurde, und schlofs sich rechts an die schon stehenden 
Abteilungen an'). 

Aber die Schlacht im Tale schritt während dessen eiligen 
Ganges vorwärts. Eine ganze römische Legion mit ihrer zugeordneten 



') Pol. ib, 24,3 a. 8; cV./iJ.<5inf«y ro ^irinot -ri.1 nvxraiv fi,i i. Jff""'- - 
Ui« UArichtiefe ist 8 Mbqd, die Schlachttiefe IC Mann. Wena sie einnial «r- 
hOht wird auf 3'2 Mson, »ie bei Sellosia nnd Magnesia, so wird du beGOuders 
Ffttnerkt. 
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Ala und anderen Auxilien hatte in den Kampf eingegriffen^) und vor 
dieser gewaltigen Übermacht von 13000 Mann zu Fufs und etwa 
1400 Reitern*) mufsten die makedonischen Truppen den Berghang 
hinauf zurückweichen (S. 76). 

Philipp jedoch, der von der Höhe aus den Gang des Gefechtes 
überblickte und beobachten konnte, wie es sich näher und näher 
an ihn heranzog, wartete nur auf den richtigen Augenblick, um einzu- 
greifen. In seiner linken Flanke vollzog sich noch immer sein Aufmarsch; 
in seiner rechten war, wie es scheint, die Hügelkuppe unmittelbar 
6stlich von der PafshShe noch unbesetzt und somit zwischen ihm 
und dem Einschnitt, den die Strafse Larissa — Pharsalos bildet, noch 
eine Lücke geblieben. Sie zu füllen und zugleich die aufmarschier- 
ten Truppen vor jeder Störung zu wahren, warf er die einzelnen 
Abteilungen, wie sie flüchtig zurückfluteten, Reiter- und Fufstruppen 
ohne Unterschied auf den genannten Hügel und liefs sie sich hier 
sammeln '*). 

1) PoL ib. 23, 7: J(p inojvvfjKp f4fta rtHv evCdvtav injii^ aoßaqok* Diffltt 
scheinen s&mtliche griechische Hilfstruppen gemeint zu sein, aoÜBer den 600 Atolern 
zu Fufs, die auf dem andern Flügel standen, S. 84 A. 1. 

3) Eine Legion und Ala sind hier rund 11 000 Mann zu FuTs und 1000 Reiter 
(Beilage 1 S. 102). Mit den 3000 Mann zu FuTs und 7—800 Reitern, die schon im 
Qefechte standen (S. 79) und den Auxilien, die folgten (s. vor. A.), wftre das sogar 
eine Masse von über 15000 Mann ge\?e8en. Die Truppen, welche das Reitergefecht 
geführt hatten, werden aber wohl zum grofsen Teil aus dem Verbände dieser 
Legion entnommen gewesen sein. Bei den Reitern kommen die 400 Ätoler dtia 
(S. 79 A. 1). 

3) Pol. XVIII 24, 8: IjdQOiCt ndvrag inl ro de^iov xiQug xal rovs mCovc xal 
Tolfs Inniag. Ich setze der Übersichtlichkeit wegen die ganze Schlachtordnung 
zusammengefafst her, so wie sie nun zum Schlagen kam: 

Schlachtordnung des Philipp. 
Rechter Flügel. i Linker Flügel. 

Reiterei Leichte Peltasten Phalanx 

1400 3 500 2000 8000 

TsTsSTT) (S. 76, 4) 



Phalanx Thraker Reiterei 

8000 2000 600 



(S. 84, 2) 



1400 Reiter, 13500 zu Fufs. 10000 zu Fuls, 600 Reiter. 

Schlachtordnung der Römer. 

Linker Flügel. II Rechter Flügel. 

Reiterei und Leichte Ala und Legion |i Legion und Ala Atolerz.F. Elef.u.Beit« 

1400 3000 10000 II 11000 600 1000 

(S.82,2) (S.84, 1) 

1400 Reiter, 13000 zu Fufs. U 600 zu Fufs, 1000 Reiter. 
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Indessen nahte schon die römische Legion; die Signale riefen die 
letzten noch im Rückzüge kämpfenden leichten Trappen von der Front 
zurück. Um die Flügel der Phalanx, rechts und links, zogen sie sich 
bei den Makedouiern. durch die Lücken der Manipeln bei den 
Römern '), und kaum waren sie verschwunden, so prallten beide 
Schlachtreihen in furchtbarem Choc aufeinander ' ). Keine Über- 
tlQgelung fand statt. Die gleichlangen Linien mafsen sich in einem 
einzigen gewaltigen Frontalstofs. 

Aber dem Anprall des Lanzenwalles von oben hielt der Römer 
nicht stand. DaTs die Reihen nicht gleich ganz geworfen wurden, 
mag man ihrer doppelten Reserve zuschreiben, die die Weichenden 
aufzunehmen, ihnen neue Widerstandskraft einzuhauchen wurste, mag 
man aus ihrer Gewohnheit erklären, überhaupt im Kampfe anfangs 
ein wenig zu weichen und den schon siegesfroh vordringenden Gegner 
durch die Zähigkeit des Widerstandes erst zu enttäuschen, dann zu 
ermatten und endlich zu Überwältigen"). Doch hier verfing diese 
Taktik nicht gegenüber der unaufhaltsam vordringenden makedonischen 
Phalanx. Das Vertrauen, halten zu können, wenn man wollte, schwand; 
schon wankten die Reihen ernstlich, schon waren sie hier und da 
zerrissen, da verzweifelte Flamininus am Siege dieses Flügels. Er 
eilte auf die andere Seite der Schlacht, um hier, wenn möglich, noch 
das Geschick des Tages zu wenden. 

Und hier war in der Tat nicht nur das numerische Übergewicht 
auf Seiten der Römer, sondern auch der taktische Vorteil. Der 
vollständig formierte rechte Flügel des Flamininus mit seiner Legion, 
seiner Ala, mit der Legionsreiterei, den Ätolern zu Fufs, den Ele- 



1) PoL •■ a. 0, 34, 9 heilst ea füi die Makedonier ISoS^i) na^äyyilfia . . lols 
li-iüratf xipäy; tax die Römer: xaiä Jt lön aviür xaiQÖv nai Tlttn Jeiä/ttvos ils 
in (franiij/iain lär atjpaiiir luvi rtQOxiriSirnvonai. Dieser UnteTSchied io der 
AaafahriiDg desselben ManSrers ist sehr chirakteristisoii für die Aufs teil unggurt 
beider Heere. Man vergl. die vortrefflicheu Bernerkangen über die Treffen- und 
Inferralltaklik der B5mer in G. Veith'a Geschichte der Feldiüge Cassra, Wieu 
1906 S. 4S3. 

>) SchildeniDgbeiPoljb. XVUI25, Ifl'., s. die Übereetiung im Anhange S.92f. 

'I So schildert Poljbius K33, 7 die Kampfweise der Römer in einer fQr 
ihre Taktik iufaeret wichtigen Bemerkung. Flaminius — sagt er — habe in einer 
GaUiencblacht durch eine Aufstellung, die kein Znrilckiieichen luliefs, die den 
Säment eigentümliche Kainpfart unmüglich gemacht; tfi/i/flug* lu i^c 'PtafiBix^; 



v^l 
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fMten, eine Masse von etwa 1000 Pferden und über 11000 Fufs- 
soldatenV), konnte hier zum Angriffe geführt werden gegen 8000 Pha- 
langiten, etwa 600 Reiter und besten&lls 2000 leichtbewaffnete 
Thraker 'X die noch dam im Aufmärsche begriffen waren und durch 
das sich hier nach Osten zu absenkende Gelände an festem Anein- 
anderschliefsen, wie es die Phalanx Terlangt, behindert wurden *)• 
Die einzelnen Abteilungen gerieten schon durch den StoEs der Ele- 
Suiten in Verwirrung« und was übohaapt bereits den Kamm der 
UOge) überschritten hattet, wich nrt<^ erst die Hinge hinan und 
dann mit den anderen erst anrückenden Truppen zusammen dem 
Lager zu. Ganze Abteilungen ergaben sich odor wurden zusammen- 
gehauen. 

Aber dadurch war d^ Sieg mitnichten entsdieden. Wie so oft bei 
antiken Sehladiten schien der entgegen g e setzt e Ausfall des Kampfes 
auf den Flügeln eine dritte endgültige Entsdnidug nOtig zu machen. 
FUnunin^s hat sie weder vorbereitet noch gekiteL Ein gütiges Ge- 
schick hat dem FeMhem den Sie« in den Schofe geworfen, der sich 
Y\Mi Siej^f$gefihlen zu nictes entscheüeader Yerfolgung hinreifsen 
tief^. Der Krte^rstribva» wekker an diesem Tage £e rechte römische 
Le^iM bNttttaadtieffte* . bt eis gewesen, der darch eine Schwenkung 

^ IXi^ ili^ rrtte L4^km a^K änr Am ni B t i m i i kkr Hasd, Tenteht 
^^ tw $iK^«; &» CMkHC«» FVi^ Xrm :2;k w 25^ ^ Da» Iflw zm FaCi müs«e& 

^i»>mc^^ rvi ^ ». IX tT. 4. F^c F!tiiiL 5 . L^am :BBi Ali amä (mach BeiUge I 
:^ ^n» 1 1 .>\> )Uui^ IM Ä>»aK yiW. iw L^saarnkar ai Aknviter 1000. Das 
<Nrr<>^ ^xtW )Uiw t« F:t^ imi lii^a S«tiM. 

^ l'u i>f C^jnibrr W .wot Sii»t!iH^>9fiKdC aal 

?>-i. *. *. .\ ^N > . 



Flöge! nicht 
crdeBy müssen 
Lager lorück- 
, die 



^v. 



X(»*-ua 



ottf ev1n^• 

&«ip: ans PoL a. a. 0. 

.1 

«qhl eise BeatlH- 

pvwSa nter eiaea 

i»> Maaipehi lar 
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seiner Abteilungen die Geschicke der römisch-hellenistischen Welt auf 
Jahrhunderte entschieden hat. 

Auf dem gröfsten Teile der Osthälfte des Abhanges und schon 
lange, ehe man den Kamm ganz erstiegen hat, kann man mit rück* 
wärts gewandtem Blick die ganze Abdachung bis zur Pafsstrafse 
hin und den ganzen Talboden am Fufse derselben abersehen. (Vergl. 
S. 75.) Von hier aus also erkannte der Offizier, dessen Namen eine 
neidische Fügung verschweigt, die furchtbare Gefahr des linken 
Flügels, und ohne sein erstes Treffen, das in Kampf und Verfolgung 
zu stark verwickelt war, zurückzubeordern, nimmt er das zweite und 
dritte, die Principes und Triarier seiner Legion zusammen^) und 
links sich ziehend und einschwenkend bricht er unvermutet die Höhen 
herab der Phalanx des Philipp in den Rücken (S. 77 A. 3). Der 
Angriff seiner 3000 Mann') kam völlig überraschend. Nicht kehrt 
zu machen, nicht ein Karree zu formieren, wie es sonst in ähnlicher 
Lage die Phalanx wohl getan hat ^), blieb Zeit und Überlegung. Die 
Römer waren der Phalanx schon zu nahe auf dem Leibe, und ihr 
kurzes Schwert konnte die Blutarbeit beginnen. 

Der Sieg war auch auf diesem Flügel entschieden. 



Yerfügang hatte, werden ihm auch noch die 10 übrigen unterstanden haben. 

Denn eine Teilung in 20 und 10 Manipeln zwischen zwei ranggleichen Offizieren 

ist nicht sehr wahrscheinlich. 

1) Es heilst bei Pol. a. a. 0. 26, 1 nur: arj^a£ag ^x^v ov nXdovg ttxoai. Die 

im Text gegebene Deutung, auf welche schon Delbrück hingewiesen hat (Eriegsk. 

I 367), ist die wahrscheinlichste. 

>) So viel betragen die Principes und Triarier in einer Legion von 
5200 Mann, wie Flaroininus sie hatte, s. Beilage I S. 103. 

') z. B. bei Magnesia, s. unten. 



Anhang I. 

Übersetzung des Sehlachtberichtes Ton den Aoospassen. 

Liv. 32, 5, 9: Im Anfange des Frühlings schickte er (Philipp) 
alle angeworbenen Söldner und leichten Truppen unter Athenagoras 
durch Epiros nach Chaonien, um die Engpässe bei Antigonea - 
Stena nennen sie die Griechen — zu besetzen. (10) Er selbst folgte 
wenige Tage später mit den schweren Truppen und nach einer ein- 
gehenden Erkundung der Örtlichkeit hielt er die Stellung am Äoos 
für die geeignetste zur Verschanzung. (11) Dieser Flufs fliefet 
zwischen zwei Bergen, mit Namen Meropos und Asnaos, in engem 
Tale hin und läfst nur eine schmale Strafse oberhalb des Ufers frei . . 
Den Asnaos läfst er Athenagoras mit den leichten Truppen besetzen 
und befestigen; er selbst schlägt auf dem Meropos sein Lager auf. 
(12) Wo die Felsen steil waren, wurden nur kleine Posten auf- 
gestellt; wo die Stellung weniger sturmfroji war, liefs er durch Gräben, 
Wälle, Türme befestigen. (13) Auch wurde eine grofse Menge von 
Wurfmaschinen, um den Feind fern zu halten, an geeigneten Orten 
aufgestellt. Das königliche Zelt wurde vorn an dem Walle auf dem 
am meisten sichtbaren Hügel aufgeschlagen, um den Feinden Schrecken, 
den eigenen Leuten Vertrauen einzuflöfsen . . . [Nach Erzählung der 
Verhandlungen mit Flamininus]: 

32, 10, 9: Am folgenden Tage wurden zuerst in Ausfällen von 
den einzelnen Kastellen aus in der dazu genügend breiten Ebene 
viele kleine Scharmützel geliefert, dann als die königlichen Truppen 
sich in enges und steiles Gelände zurückzogen, folgten die Römer in 
der Hitze des Gefechts nach. (11) Für sie war die Ordnung, die 
Disziplin, die besser deckende Bewaffnung, für den Feind die Örtlich- 



Anhang I. Übersetzung des Schlachtberichtes von den Aoospässen. 87 

:eit, die fast überall auf den Felsen wie auf einer Mauer aufgestellten 
Vurfmaschinen günstig. (12) Nach starkem beiderseitigen Verlust 
nachte die Nacht dem Treffen ein Ende. 

[Folgt Erzählung von der Entdeckung des Umgehungspfades 
nd einem zweitägigen Marsche des Umgehungskorps; dann]: 

12, 1: Als die Römer am dritten Tage Feuerzeichen gaben, 
afs sie den gewünschten Berggipfel besetzt hatten, liefs der Konsul 
Q dreifacher Kolonne ausrücken. In der Mitte des Tales ging er 
(lit dem Kerne der Truppen vor; den rechten und linken Flügel 
Ifst er gleichfalls gegen die Verschanzungen vorgehen. (2) Mit der- 
elben Energie kommen die Feinde entgegen. Und solange sie, 
lurch ihren Kampfeseifer fortgerissen, aufserhalb der Schanzen 
kämpfen, sind die Römer durch ihre Tapferkeit, Kriegserfahrung und 
hre Bewaffnung überlegen; nachdem die königlichen Truppen sich 
in die Schanzen und die von Natur festen Punkte zurückgezogen 
hatten, wandte sich die Gefahr gegen die Römer, welche sich tollkühn 
in ungünstiges Gelände und für den Rückzug schwierige Engen vor- 
gewagt hatten. (4) Und sie hätten sich nicht ungestraft zurückziehen 
können, wenn nicht Geschrei vom Rücken her und gleich darauf 
der Angriff die königlichen Truppen kopflos vor Schreck gemacht 
hätte. (5) Ein Teil von ihnen floh, ein Teil hielt stand, mehr weil 
kein Platz zur Flucht war als aus Mut, und wurde nun von vorne 
und vom Rücken bedrängt. (6) Das ganze Heer hätte vernichtet 
werden können, wenn die Sieger die Fliehenden verfolgt hätten. 

(7) Aber die Reiterei wurde durch die Enge und Steilheit des Ge- 
ländes, der Fufssoldat durch seine schwere Bewaffnung gehindert. 

(8) Der König floh zuerst ohne Ordnung und ohne umzuschauen. 
Nach 5 Millien machte er auf einem Hügel Halt, da er nach dem 
schwierigen Gelände vermutete, dafs der Feind — wie es tatsächlich 
auch war -- nicht so schnell folgen könne. Von hier aus schickte 
er über alle Berge und Täler Leute, um die Zerstreuten zu sammeln. 

(9) Mit Verlust von nicht mehr als 2000 Mann wurde das übrige 
Heer vereinigt und setzte seinen Rückzug nach Thessalien fort. 
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niese beschlossen stehen zu bleiben]^) in 
•on und auch die Vortruppen zurückzu- 
schickten beide gegen 300 Reiter und 
unter ihnen schickte Titus zwei 
ihrer Geländebekanntschaft mit. 
in der Richtung nach Larissa 
' 1 ) Da aber die Abteilungen 
und auch die Italiker mit 
»nier ins Gedränge. (12) 
t' nach einem langen Ge- 

. buiclien beide Heere auf, da ihnen 

..iit behagte, weil es mit Bäumen bepflanzt 

.v».{i und Gärten war. (2) Philipp marschierte in 

..^ iiui Skotussa, in der Absicht, sich aus dieser Stadt zu 

lüviantieren und so, wohl versehen, ein für seine Truppen ge- 

[oetes Schlachtfeld zu suchen. 

(3) Titus aber ahnte seine Absicht und brach deshalb zugleich 
t Philipp auf, um ihm zuvorzukommen und das Getreide im Ge- 
ste von Skotussa zu vernichten. (4) Da aber zwischen dem Marsch 
der hohe Hügel lagen, erhielten weder die Römer von der Marsch- 
tte der Makedonier Kenntnis, noch umgekehrt jene von der der 



1) Philipp scheint in sein altes Lager nördlich von Pherä znrückmarschiert 
idib Vergl. S. 62A. 3. Livins 33, 6, 6 übersetzt nur: et illo quidem die 
inito certamine in castra revocati sunt. 

>) Zu dieser Übersetzung der handschriftlichen Worte: ol xal avfifiC^avng 
im imv 4»tQtSp fog ngig ^aqtaaav awipaXXov fx^vfdojg hat Herr Büttner-Wobst 
Fnondlichkeit gehabt, mir folgendes mitzuteilen: 

Eine andere Deutung Iftfist der Text nicht zu: es mufs also nach dem 
ilmta das Vorpostengfecht nordwestlich von Pherft gewesen sein. Allerdings 
Hl die Handschriften nicht fnl raJf, sondern nur (tiI to; ürsinus schlug int 

^igmv vor; Reiske schreibt S. 609 : *r(t videtur delendum. fjil TtSv ^'(Quiv 
m Pheris, in ocnlis oppidi, ant alias leg. inl roTg twv 4>€Qdiv seil, f^igeat roTg 
wmv ms TiQos Adgioaui^', Schweighftuser korrigierte inX raJf itav 4'(Qm' und 

ist aeitdem allgemein angenommen worden. Aber selbst wenn wir alle diese 
leaseraDgen verwerfen würden, der Zusatz dtg ttqos AaQiaaav weist mit unab- 
barer Deutlichkeit darauf hin, dafs zwischen Pherä und Larissa d. h. nord- 
lieh von Pherft das Gefecht gewesen ist. Dafs aber tag tiqos A. heifsen mufs 
teBichtnog nach Larissa* geht aus dem hervor, was ich in Fleckeis. Jahrb. 
, U9if. ausführlich entwickelt habe. 



Anhang IL 



Übersetzung des Sehlachtberichtes Ton Eynoskephalä^). 

Polybios XVm 18, 1: Da Titus (Flamininus) nicht in Erfahrung 
bringen konnte, wo der Gegner lagere, von seinem Einrücken in 
Thessalien aber zuverlässige Nachricht hatte, so liefs er alle Maun- 
schaften Schanzpfähle hauen . . 

[Folgt 2—18, Vergleich des griechischen und römischen Lagers.] 
19: Nachdem er dies, dem Bedürfnisse der Lage entsprechend, 
hatte in Bereitschaft setzen lassen, ging er mit dem ganzen Heere 
langsam vor, und als er etwa 50 Stadien von Pherä entfernt war, 
schlug er das Lager (2). Am Morgen des folgenden Tages schickte 
er ein Erkundungskorps ab mit dem Auftrage, Stellung und Mafs- 
regeln des Feindes in Erfahrung zu bringen. (3) Philipp, der um 
dieselbe Zeit Nachricht erhalten hatte, dafs die Römer bei Theben 
lagerten, brach mit dem ganzen Heere von Larissa, in der Richtung 
auf Pherä zu, auf. (4) Etwa 30 Stadien davon entfernt, schlug er 
ein Lager und erteilte allen den Befehl, rechtzeitig für die Pflege 
des Körpers zu sorgen; (5) am anderen Morgen liefs er früh antreten, 
schickte die gewohnte Vorhut voran mit dem Befehle, die Hügel 
oberhalb Pherä zu überschreiten, und brach selber mit dem Heere 
bei Tagesanbruch aus dem Lager auf. (6) Fast wären nun die beider- 
seits vorgeschickten Korps in der Gegend der Pafshöhe zum Hand- 
gemenge gekommen. (7) Denn wegen der Dunkelheit wurden sie 
sich erst aus nächster Nähe gewahr, machten Halt, schickten sofort 
Meldung an die Heerführer und baten um Verhaltungsmafsregeln. 



1) Von der Übersetinng des LiviaDischen Berichtes ist abgesehen, weil 
er selbst nichts als eine flüchtige Übersetzung deä* Poljbiaoischen ist. 
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[Lücke. Sinn etwa: Diese beschlossen stehen zu bleiben]^) in 
den gegenwärtigen Stellungen und auch die Vortruppen zurückzu- 
rufen. (9) Am anderen Tage schickten beide gegen 300 Reiter und 
300 Leichte auf Erkundung aus, unter ihnen schickte Titus zwei 
Abteilungen ätolischer Reiter wegen ihrer Geländebekanntschaft mit. 
(10) Die stiefsen diesseits Yon Pherä in der Richtung nach Larissa 
zu in heftigem Gefechte zusammen'). (11) Da aber die Abteilungen 
des Ätolers Eupolemos tüchtig draufgingen und auch die Italiker mit 
in den Kampf fortrissen, kamen die Makedonier ins Gedränge. (12) 
Und an diesem Tage zogen sich beide Teile nach einem langen Ge- 
plänkel in ihre Lager zurück. 

20: Am folgenden Tage aber brachen beide Heere auf, da ihnen 
das Gelände bei Pherä nicht behagte, weil es mit Bäumen bepflanzt 
und voll von Hecken und Gärten war. (2) Philipp marschierte in 
der Richtung auf Skotussa, in der Absicht, sich aus dieser Stadt zu 
verproviantieren und so, wohl versehen, ein für seine Truppen ge- 
eignetes Schlachtfeld zu suchen. 

(3) Titus aber ahnte seine Absicht und brach deshalb zugleich 
mit Philipp auf, um ihm zuvorzukommen und das Getreide im Ge- 
biete von Skotussa zu vernichten. (4) Da aber zwischen dem Marsch 
beider hohe Hügel lagen, erhielten weder die Römer von der Marsch- 
route der Makedonier Kenntnis, noch umgekehrt jene von der der 



^) Philipp seheint in sein altes Lager nördlich von Pherä znrückmarschiert 
la sein. Vergl. S. 62 A. 3. Livius 33,6,6 übersetzt nur: et illo quidem die 
Dollo inito certamine in castra revocati sunt. 

*) Zq dieser Übersetzung der handschriftlichen Worte: ol xal avfifiC^avTeg 
h\ lic imr 4»tQüSv ibg ngb^ ^agiaanv awißaXXov h^vfuog hat Herr Büttner- Wobst 
die Frenndiiehkeit gehabt, mir folgendes mitzuteilen: 

Eine andere Deutung Iftfist der Text nicht zu: es mufs also nach dem 
Wortlaute das Vorpostengfecht nordwestlich von Pherft gewesen sein. Allerdings 
geben die Handschriften nicht fn\ raJf, sondern nur M xa; ürsinus schlug M 
w 4»(gmv Tor; Reiske schreibt S. 609 : *r^ Tidetur delendum. /;i^ tuv ^'eQuiv 
coram Pheris, in ocnlis oppidi, ant alias leg. inl roTg tcHv ^^egdSv seil, fiiqiat roh 
f(^vat¥ mg TtQOi AaQiaaai>^; Schweighftuser korrigierte Inl raJt itSv ^PeQtSv und 
dies ist seitdem allgemein angenommen worden. Aber selbst wenn wir alle diese 
Yerbesserungen yerwerfen wurden, der Zusatz wg ngog AaQtaaav weist mit unab- 
weisbarer Deutlichkeit darauf hin, dafs zwischen Pherä und Larissa d. h. nord- 
westlich Ton Pherft das Gefecht gewesen ist. Dafs aber tag ngög A, heifsen mufs 
Ja derBichtnog nach Larissa* geht aus dem hervor, was ich in Fleckeis. Jahrb. 
1889, U9 ff. ausführlich entwickelt habe. 
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Römer. (5) Am Ende dieses Tages lagerte Titus bei dem sogenannten 
Orte^) Eretria in Phthiotis, Philipp am Onchestosflusse^ ohne gegen- 
seitig von ihren Lagerplätzen Kunde zu haben. (6) Am folgenden 
marschierten sie weiter, und Philipp lagerte beim sogenannten Melam- 
bion im Gebiete von Skotussa, Titus beim Thetideon im Gebiete 
von Pharsalos, ohne das geringste von einander zu wissen. (7) In- 
folge Regens und heftiger Gewitter senkte sich am folgenden Morgen 
ein so dichter Nebel aus den Wolken auf die Erde herab, dafs man 
wegen der herrschenden Finsternis nicht einmal die Hand vor Augen 
sehen konnte. (8) Trotzdem brach Philipp, um sein Marschziel mög- 
lichst schnell zu erreichen, auf und marschierte mit dem ganzen Heere 
weiter. (9) Durch den Nebel auf dem Marsche belästigt, legte er 
aber nur eine kurze Strecke zurück, schlug dann ein Lager auf und 
schickte seine Vorhut ab mit dem Befehle, den Kamm der zwischen- 
liegenden Hügel zu besetzen. 

21: Titus, der in seinem Lager beim Thetideon ohne Nach- 
richt von der Stellung des Feindes war, schickte 10 Reiterabteilungen 
und 1000 Leichte ab mit dem Auftrage, das Land vorsichtig abzu- 
suchen. (2) Auf ihrem Vormarsche in der Richtung der Übergänge 
stiefsen diese Truppen wegen des nebligen Wetter ohne etwas zu 
merken auf die makedonische Vorhut. (3) Im Anfang gerieten beide 
Teile einen Augenblick in Verwirrung, bald darauf aber fingen sie 
an miteinander zu plänkeln und schickten beiderseits Meldung an 
ihre Heerführer. Da aber die Römer im Gefechte von der makedonischen 
Vorhut benachteiligt wurden, schickten sie in ihr Lager und baten 
um Verstärkung. (5) Titus schickte ihnen die Ätoler Archedamos 
und Eupolemos und zwei seiner Militärtribunen mit 500 Reitern und 
2000 Fufssoldaten zu. (6) Durch diese Verstärkung erhielt das Ge- 
fecht sofort das entgegengesetzte Aussehen. Denn die Römer griffen, 
durch die Verstärkung ermutigt, doppelt kräftig an, die Makedonien 
wehrten sich zwar tapfer, aber gedrängt und sehr benachteiligt flohen 
sie zu der Höhe und schickten zum Könige um Verstärkung. 

22: Philipp, der aus den vorerwähnten Ursachen an diesem 
Tage keine Entscheidungsschlacht mehr erwartet hatte, hatte eben 
ziemlich grofsen Teil seines Heeres auf Furagierung ausgeschickt 



1) Nach Büttner -Wobsts brieflicher Mitteilang sind die Worte ,dem lo- 
genannten Orte** wohl besser zu tilgen. 
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(2) Auf die Meldungen hin jedoch, und da der Nebel sich bereits 
lichtete, schickte er Herakleides aus Gyrton, den Befehlshaber der 
thessalischen, und Leon, den der makedonischen Reiterei, ferner den 
Athenagoras mit allen Söldnern aurser den Thrakiern vor. (3) Als 
so den Makedoniern eine gewichtige Schar zu Hilfe kam. gingen 
sie zum Angriffe über und jagten die Römer wieder von den Höhen 
hinab. (4) Das gröfste Hindernis, die Feinde völlig in die Flucht 
zu schlagen, war die Tapferkeit und Verwegenheit der ätolischen 
Reiter; denn sie kämpften mit gröfster Kühnheit und Entschlossen- 
heit (5) Je mehr nämlich die Ätoler den anderen Griechen im 
Fnfskampfe und in rangierter Schlacht nachstehen, sowohl wegen 
ihrer Bewaffnung als auch wegen ihrer Aufstellungsart, so sehr über- 
treffen sie sie in dem Reiterkampfe in kleinen Abteilungen und Mann 
gegen Mann. (6) Deshalb wurden auch damals die Römer, weil jene 
den Anprall der Feinde aufhielten, nicht weiter hinabgetrieben bis in 
das ebene Gelände, sondern nach kurzem Zurückweichen machten sie 
Front und hielten wieder stand. (7) Als jedoch Titus sah, dafs nicht 
nur Reiter und Leichte gewichen waren, sondern ihretwegen die 
ganze Streitmacht in völliger Aufregung war, führte er das gesamte 
Heer heraus und stellte es am Fufse der Hügel in Schlachtordnung. 

(8) Zu derselben Zeit kam eiligst Bote auf Bote von der makedoni- 
schen Vorhut zu Philipp mit dem Rufe: „König, es fliehen die Feinde; 
lafs den günstigen Augenblick nicht vorüber; sie halten uns nicht 
stand, die Barbaren; dein ist jetzt der Tag, dein die Stunde!^ 

(9) Daher liefs sich der König, obwohl das Gelände ihm nicht gefiel, 
doch zum Kampfe bestimmen. Denn die erwähnten Hügel — die Kynos- 
kephalä — sind rauh, wellig und ziemlich hoch^). (10) Deshalb war 
Philipp, der die Schwierigkeiten des Geländes voraussah, anfangs 
auch durchaus nicht zum Kampfe geneigt. Jetzt aber befahl er doch, 
durch die Hoffnungsfreudigkeit der Boten bewogen, die Armee aus 
dem Lager zu führen. 

23 : Durch die Aufstellung seiner gesamten Streitmacht gab Titus 
den schon im Gefechte stehenden Truppen einen Rückhalt und sprach 
zugleich sein Heer aip der Front entlang reitend an. Seine Ansprache 
war kurz, aber klar und deutlich. Denn indem er mit dem Finger 
auf die leibhaftig vor ihnen stehenden Feinde wies, sagte er zu 



}) Vergl. S. 67 A. 1. 
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seinen Soldaten (3 bis 6 Rede des Flamininas). (7) Nach solcher 
Ansprache befahl er, daTs der rechte Flügel mit den davor aufge- 
stellten Elefanten an Ort und Stelle bleiben solle; mit dem linken 
und den Leichten rückte er stolz gegen den Feind vor. (8) Die römi- 
schen Truppen im Gefecht aber griffen mit dieser Stütze im Rücken 
den Feind wieder an. 

24 : Zu gleicher Zeit war auch vor Philipps Lager der gröfsere 
Teil des Heeres aufmarschiert, und der König führte deshalb die 
Pel tasten und den rechten Flügel der Phalanx selbst in eiligem^) 
Marsche die Höhen hinan. (2) Dem Nikanor mit dem Beinamen 
^Elefant^ gab er Befehl, mit dem Rest womöglich auf dem Fufse za 
folgen. (3) Auf der Höhe angekommen, liefs er sofort links auf- 
marschieren und besetzte den Kamm. Denn da seine Vortruppen 
die Römer weit auf die andere Seite der Hügel gedrängt hatten, 
fand er den Kamm unbesetzt. Wärend er aber noch so seinen rechten 
Flügel aufmarschieren liefs, waren die Söldner schon da, mit Macht 
zurückgedrängt von den Feinden. (5) Denn da das schwere Fufsvolk 
den Leichten der Römer, wie gesagt, zu Hilfe gekommen war und 
ihnen beistand, griffen jene von diesem Schwergewicht sozusagen ge- 
hoben die Gegner energisch an und brachten ihnen starke Verluste 
bei. (6) Im Anfang als der König gekommen war, hatte er zu seiner 
Freude den Kampf der Leichten dicht beim feindlichen Lager spielen 
sehen. (7) Als er dann aber wieder umgekehrt seine Leute weichen 
und unterstützungsbedürftig sah, fühlte er sich gezwungen, Hilfe zu 
leisten und, wie die Dinge einmal lagen, eine Entscheidungsschlacht 
zu schlagen, obgleich der gröfste Teil seiner Phalanx noch im An- 
märsche auf die Hügel war. (8) Er nahm also die fechtenden Truppen 
auf, sammelte sie alle, Fufstruppen und Reiter, auf den rechten Flügel 
und gab seinen Peltasten und Phalangiten Befehl, nach der Tiefe 
einzudublieren und rechts heranzugehen. (9) Als das geschehen war 
und die Feinde heranwaren, wurde den Phalangiten Befehl gegeben, 
die Lanzen zu fällen und draufzugehen, den Leichten, sich von 
der Front an die Flügel zurückzuziehen. (10) In demselben Augen- 
blick nahm auch Titus die Leichten in die Lücken der Manipeln auf 
und griff an. 

25 : Der Zusammenprall geschah mit Macht und gewaltigem 6e- 



*) ovvTovov nach Büttner-'Wobst zur Stelle. Holtseh sehreibt cvvtofios. 
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schrei von beiden Seiten. Denn beide Teile erhoben zugleich den 
Kriegsruf, und aufserdem schrien auch die an der Schlacht Un- 
beteiligten noch mit, so dafs es ein geradezu fürchterliches und sinn- 
betörendes Kampfgetöse war. (2) Der rechte Flügel Philipps schnitt 
nun vorzüglich im Kampfe ab, da er von oben her angriff und durch 
seine dichte Aufstellung und seine für diese Art Kampf vorzüglichere 
Bewaflfnung im Übergewicht war. (3) Von dem andern Teilen seines 
Heeres dagegen blieben die unmittelbar neben den Kämpfenden 
stehenden Truppen entfernt vom Feinde, die aber auf dem linken 
Flügel hatten eben erst die Höhen erstiegen und erschienen auf dem 
Kamm. (4) Als nun Titas bemerkte, dafs seine Leute den Anprall 
der Phalanx nicht aushalten konnten und dafs die Leute des linken 
Flügels aus ihrer Stellung gedrängt wurden und teils schon gefallen 
waren, teils langsam zurückwichen, dafs dagegen auf dem rechten 
Flügel die Siegeshoflfnung beruhe, ritt er schnell hinüber. Und als er 
hier sah, dafs die an das Gefecht anschliefsenden feindlichen Truppen 
[Lücke. Etwa: untätig standen,] andere erst eben von den Hügeln 
hinabstiegen, dritte noch oben auf dem Kamm standen, da liefs er die 
Manipeln mit den Elefanten vor sich zum Angriff vorgehen. (6) Die 
Makedonier aber, welche weder einen einheitlichen Oberbefehl hatten, 
noch sich gut in Phalanxformation rangieren konnten wegen des 
schwierigen Geländes und weil sie, im Aufmarsche begriffen, nicht in 
Schlacht- sondern noch in Marschformation waren, (7) warteten nicht 
einmal den Angriff ab, sondern schon durch die Elefanten in Auf- 
regung und Unordnung gebracht, flohen sie. 

26: Die meisten Römer verfolgten und metzelten sie nieder; (2) 
ein Militärtribun aber, der nur 20 Manipeln befehligte und im ent- 
scheidenden Augenblicke sah, was not tat, trug viel zur günstigen 
Entscheidung des ganzen Kampfes bei. (3) Denn da er bemerkte, 
dafs der Flügel Philipps weit vorgedrungen war und ihren linken 
durch die Wucht seines Angriffes bedrängte, verliefs er den schon 
im entschiedenen Vorteile begriffenen rechten Flügel, schwenkte ein 
und fiel den siegreichen Makedoniern in den Rücken. (4) Da aber 
die Phalanx untauglich ist, im Kehrt- und im Einzelkampfe zu streiten, 
so töteten die Römer alle auf die sie trafen, ohne dafs diese sich 
gegenseitig beistehen konnten, (5) bis die Makedonier die Waffen 
fortwarfen und flohen, da jetzt auch die Römer die in der Front ge- 
wichen waren, wieder kehrt machten und angriffen. (6) Anfangs war 
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Philipp, wie erwähnt, wegen des Erfolges seines FlQgels der Über- 
zeugung gewesen, er sei überhaupt Sieger. (7) Jetzt aber, als er sah, 
dafs die Makedonier plötzlich die Waffen wegwarfen und die Feinde 
von hinten her angegriffen hatten, yerliefs er einen Augenblick das 
Eampfgetümmel mit wenigen Reitern und Fufssoldaten und über- 
blickte das ganze Schlachtfeld. (8) Als er nun sah, dafs die Römer 
auf der Verfolgung des linken Flügels sich schon dem Kamme 
näherten, wandte er sich [Lücke. Etwa: zur Flucht, dabei soviel] Thraker 
und Makedonier, wie er nach Lage der Dinge konnte, sammelnd. 
(9) Als Titus auf der Verfolgung auf die äufsersten Regimenter des 
linken Flügels der Makedonier stiefs, welche eben erst auf dem Kamme 
anlangten, und sah, wie sie ihre Sarissen aufgerichtet hatten, was sie 
zu tun pflegen, wenn sie sich ergeben oder zum Feinde übergehen wollen, 
machte er [Lücke. Etwa: erst unklar, was das bedeute] Halt. (11) Dann 
als er erfahren hatte, warum die Makedonier dies täten, wollte er 
seine Truppen zurückhalten und die Entmutigten schonen. Während 
er das noch erwog, fielen aber einige der Vordersten von oben her 
über die Gegner her und töteten die meisten, so dafs nur wenige, 
nachdem sie die Waffen fortgeworfen hatten, entkamen. 

27: Als so überall der Kampf mit dem Siege der Römer eio 
Ende genommen hatte, richtete Philipp seinen Rückzug auf Tempe usw. 



Beilage L 



Ueeresstärkeu der Hakedonier und Römer im 
2. Makedonischen Kriege. 

1. Die Feldzüge von 199 und 198« 

1. Für die Makedonier haben wir die summarische Angabe, dafs 
lilipp im Sommer 199 denRömern in Obermakedonien mit 20000 Mann 
Fufs und 2000 Reitern gegenübergestanden habe (Liv. 31, 34, 7)'). 
IS entspricht der genauer bekannten Stärke seines Heeres bei Kynos- 
pha% welches aus 23500 Mann zu Fufs und 2000 Reitern bestand 
S. 102), und den sonstigen Verhältnissen, und ist daher nicht zu 
anstanden. 

2. Für die Römer sind bezeugt zwei Legionen mit den zu- 
hörigen Bundesgenossen. 

Die Stärke dieser Legionen wird man nach dem gewöhnlichen 
^giousbestande dieser Zeit in gröfseren Kriegen auf stark 5000 Mann 
setzen müssen'), was auch ihrem Bestände im Jahre 197, über den 
r genauer unterrichtet sind (S. 103), entspricht Die zugehörige 
ihl der latinischen Bundesgenossen würde dann stark 12000 Mann 
^tragen'). Die Reiterei ist auf etwa 1000 Mann italischer Truppen 



Einzelne Truppenteile, wie 400 lilyrier, 300 Kreter, Liv. 31, 35, 1, ge- 
igentlich im Laufe des Feldzuges genannt ' 

'j Steinwender, Über die Stftrke der röm. Legion, Progr. Marienburg 1877, 
.71, Marqnardt-Domaszewski Hdb. Y' 334. 

^) Nach Polybio», VI 26, 7. 30, 2, s. auch Marquardt • Domaszewski Hdb. 
n91. Die Ton Steinwender, „Über das Verhältnis zwischen cives und socii**, 
^rogr. Marienburg 1879, S. 6 ff., mit grofser Sorgfalt aus Livius zusammengestellten 
ZaMeo, die davon im einzelnen nach oben und unten abweichen, haben nur einen 
^ bedingten Wert, da sie durchgängig aus der Annalistik stammen. 
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anzunehmen, zu denen für den Makedonischen Krieg nach Livius 
31, 19,4 (Annalen) noch 1000 numidische Reiter hinzukamen*). 

Wir erhalten damit im ganzen rund 23000 Mann zu Fufs und 
2000 Reiter. 

Zu dieser Armee sollen nun nach den Annalen unter dem 
Konsul Villius (Herbst 199) Ersatztruppen in nicht bekannter Stärke*), 
dann unter Flamininus im Frühjahre 198 8000 Fufssoldaten und 
800 Reiter') und endlich im Jahre 197 noch einmal 6000 Mann Fufs- 
soldaten und 500 Reiter^) hinzugekommen sein, so dafs die Ersatz- 
truppen nach zwei Feldzügen mehr als 14000 Mann zu Fufs und 
1300 Reiter betragen hätten, d. h. fast zwei Drittel der ursprüng- 
lichen Armee. 

Wären diese Nachrichten in ihrer Gesamtheit richtig, so wäre 
entweder die Armee sehr bedeutend über ihren Anfangsstand er- 
höht worden, oder man müfste annehmen, dafs sie durch Verluste im 
Felde und gleichzeitige Entlassungen ganz enorme Einbufsen erlitten 
hätte, welche auf diese Weise wieder ausgeglichen seien. 

Beide Annahmen sind abzuweisen. Denn im Jahre 197, über 
welches wir aus Polybios zuverlässig unterrichtet sind (s. S. 102), 
betrug der Bestand der römischen Armee mit Einschlufs der griechi- 
schen Kontigente und der Reiterei auch nur rund 27000 Mann 
(S. 104), und von gröfseren Verlusten könnte nur allenfalls im ersten 
Feldzuge 199 die Rede sein, wo aber auch an Einbussen in diesem 



1) Im Jahre 197 betrug die Reiterei etwas über 2000 Pferde, S. 102. Wenn 
(Liv. 31,35, 2) zwei Alen Reiterei auf etwa 700 Mann berechnet werden, so l&fst 
sich daraus kein Scblufs ziehen auf die Gesamtstärke der römisch-latiniscbea 
Reiterei Ala ist ein ganz allgemeiner Ausdruck. Yergl. Marquardt-Domaszewski 
Hdb. V» 400. 

^) Liv. 32, 1, 3: in supplementum eius, quantnm videretur, nt scriberet, ipii 
permissum. 

3) Liv. 32, 8, 2 (Annalen): in supplementum legionum tria milia militom 
Romanorum scriberet et trecentos equites, item sociorum et Latin! nominis qoinque 
milia peditum, quiDgentos equites. ib. 9, 6 nach Polybios: (Flamininas), Corcjram 
tenuit cum octo milibus peditum equitibus octingentis. Nach Plut. Flam. 3, darunter 
3000 Veteranen. Auch Ennius X 4 (336): insigneita fere tum milia mllitum 
octo duxit, kann doch wohl trotz Nieses Zweifel (II GIO, 1) nur hierher gezogen 
werden. 

4) Liv. 32,28, 10: 6000 Mann, 300 Reiter, ib. 27,2: 200 Reiter. Beides 
aus den Annalen. 
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Mafsstabe kaum zu denken ist, da die Römer durch Gefechte fast 
gar nicht, sondern nur durch Mangel an Verpflegung gelitten haben 
(S. 30). Die Entlassungen endlich, wenn solche überhaupt statt« 
gefunden haben, überstiegen nicht 2000 Mann ^). 

Die angeführten Nachschübe haben daher nicht in diesem Um- 
fange stattgefunden. Gut, d. h. nicht nur durch die Ännalistik, son- 
dern auch durch andere Quellen bezeugt ist von ihnen auch nur 
der vom Jahre 198 mit dem Konsul Flamininus angekommene von 
8800 Mann. Er wird daher als der einzige wirklich erfolgte an- 
zusehen sein und reichte hin, die Armee wieder auf den anfänglichen 
Stand, vielleicht etwas darüber hinaus zu bringen, so dafs sich das 
römische Heer durch den ganzen Krieg hindurch ungefähr auf der 
gleichen Stärke gehalten hat. 

Dies Resultat der Unzuverlässigkeit der durch die Annalen 
bezeugten Ueereszahlen stimmt so gut zu der bekannten Unglaub- 
würdigkeit der durch die Ännalistik überlieferten Zahlen überhaupt, 
dafs es kaum nötig erscheint, hier noch eine besondere Begründung 
dafür zu geben. 

Indessen liegt die Sache doch gerade für Ersatzzablen nicht 
so einfach. Denn hier kann die Phantasie nicht wie etwa bei Ver- 
lustzahlen in der Schlacht oder der Angabe feindlicher Streitkräfte 
ins ungemessene gehen, sondern es lag hier eine Kontrolle in dem 
sich bei jedem Kriege wiederholenden erfahrungsmäfsigen Bedarf, in 
Senatsbeschlüssen und amtlichen Listen vor. Auch hat sich ja bereits 
gezeigt, dafs einzelne aunalistische Angaben Vertrauen verdienen. 



*) Bei dem Heere des Jahres 200 befand sich eine Anzahl von Veteranen 
ans dem zweiten Punischen Kriege (Lit. 31,8, 5 f. 14,2), die nach dem Feld- 
zoge 199 revoltierten nnd Entlassung forderten. Ihre Zahl betrug damals nach 
Livias 32, 3, 3 (Annalen) noch 2000 Mann. Der Konsul sagte ihnen zu, dafs er 
ihre Entlassung beim Senat beantragen wolle, wenn die Revolte eingestellt würde. 
Ob sie wirklich entlassen sind, erfahren wir nicht. — Th. Steinwender hat in 
einer seharfsinnig geführten Untersuchung über „die Altersklassen und reguläre 
Dienstzeit des Legionärs** (Philol. n. F. II, 2 S. 285 ff.) zu erweisen gesucht, dafs 
die Dienstzeit des Legionars damals 6 Jahre betragen habe und dementsprechend 
dorcbschnittlich jedes Jahr 850 — 900 Rekruten bei der Legion neu eingestellt seien. 
Das wurde für ein konsularisches Heer jährlich gegen 4000 Mann ergeben. 
Selbst wenn dieser Rekrntiernngsmodus erwiesen wäre, was m. E. nicht der Fall 
ist, so würde sieh daraus die Höhe der hier und besonders für die Kriege 
gegen Antiochos nnd Persens berichteten Nachschübe (S. 100) nicht genügend 
erklären. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. IL 7 
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Es ist daher die Frage nach der Unzuverlässigkeit dieser Art von 
Zahlen besonders zu stellen und an einer Mehrzahl von Fällen zu 
prüfen. Ich wähle dazu die beiden in diesem Bande noch zu be- 
handelnden Kriege gegen Antiochos bezw. gegen die Atoler und gegen 
Perseus. Das übereinstimmende Ergebnis wird unser vorläufiges 
Resultat ganz sicher stellen und uns zugleich der Notwendigkeit 
erneuter Prüfung derselben Fragen bei den späteren Feldzügen über- 
heben. 

Im Kriege gegen Antiochos wird nach der annalistischen Über- 
lieferung schon im Herbst 192 eine Armee von zwei Legionen und 
15000 Mann latinischer Bundesgenossen mit 500 Reitern ausgehoben 
und nach Griechenland vorausgeschickt^). Ihr folgt dann im Frühling 
191 eine weitere Armee von 10000 Mann und 2000 Pferden unter 
dem Konsul selber'). Das ergibt bei Ansetzung der Legion zu rund 
5000 Mann zusammen 

35000 zu Fufs, und etwa 

2000 Reiter 0. 
Schon im nächsten Jahre stöfst zu dieser Armee ein Nachschub 
von 8000 Soldaten zu Fufs und 300 Reitern und 5000 freiwilligen 
Veteranen, also im ganzen 13000 Mann zu Fufs und 300 Reitern^). 



^) Liv. 35, 20, 1 1 : duae legiones decretae . . et ut sociia . . milia peditam 
quindecim impcrarentur et quingenti equites. Liv. 35,24,7: Der Praetor cam 
Omnibus copiis transire in Epirom est iussus. 

') Liv. 36,14, 1: cum decem roilibus peditum, duobus milibus equitum. 
Diese Notiz steht zwar in einer aus Polybios geschöpften Partie, aber sie stimmt 
zu der annalistischcn Überlieferung, nach welcher der Nachschub aus 4000 cives 
und 6000 socii zu Fufs mit 700 Reitern bestand (Liv. 35, 41, 4. 36, 1, 6). Hier 
liegt offenbar eine Korrektur von seiten des Livius selbst vor. Polybios hatte 
die Armee des Konsuls — wohl bemerkt, die ganze — auf 20000 Mann angegeben 
(8. folg. S.). Das konnte Uvius mit der annalistischen Tradition nicht vereinigen. 
Er veränderte deshalb die Zahl auf 10000 und bezog sie auf den von den Annalen 
berichteten Nachschub. Die Diskrepanz bei der Zahl der Reiterei wagte er nicht 
zu beseitigen. So ist sie stehen geblieben. Nissen (S. 180) will bei Livius ,20000" 
lesen, was mir nicht gerechtfertigt erspheint. 

3) Nämlich 500 bundesgendesische bei dem ersten Transport, 700 als Nach- 
schub (s. vor. A.) 500 von Massinissa (Liv. 36, 4, 8) und noch eine nicht ange- 
gebene Zahl von römischen Legionsreitern bei den zwei Legionen. 

*) Liv. 37, 2, 2: peditum civium Bomanorum tria milia equites centum 
et socium Latini nominis quinquc milia equites ducenti. ib. 4, 3: ad quinque 
inilia voluntariorum. Beides nach den Annalen. 
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Und wieder ein Jahr später werden 12000 Mann zu Fufs und 
600 Reiter als Ersatz vom Senate beschlossen (Liv. 37, 50, 1). 
Nimmt man alles das zusammen, so ergibt sich 

35000 Mann zu Fufs, 3000 Reiter 

13000 « 300—500 „ 

12000 600 „ 

60000 „ ca. 4000 „ 

Also auch hier betrQge der Ersatz etwa zwei Drittel der ur- 
sprünglichen Armee, was um so auffallender wäre, als die Legionen, 
aus denen das Heer gebildet war, die erst im Jahre 193 neu auf- 
gestellten zwei Legiones urbanae gewesen sind (Liv. 35, 20, 11. 
34, 56, 5). 

Nun lauten aber die Polybianischen Zahlen wieder sehr viel 
anders. 

Die römische Armee im Jahre 191 wird auf nur 20000 Mann 
in runder Summe angesetzt und die bei Magnesia auf 21600 zu Fufs 
mit etwa 2000 Reitern^). Die Ergänzung des Jahres 190, welche 
mit Scipio anlangt, wird hingegen auch bei ihm auf 13000 Mann 
und 500 Reiter veranschlagt'^). Das hält sich gegenüber der 
annalitischen Überlieferung in wahrscheinlicheren Grenzen trotz des 
abnorm grofsen Ersatzes vom Jahre 190. Denn die Verluste des 
Feldzuges 191, die Marschverluste auf dem ungewöhnlich bedeutenden, 
etwa 1677 Kilometer betragenden Marsche von Naupaktos bezw. 
Apollonia bis Magnesia, ferner Abkommandierungen, um die Etappen- 
strafse zu decken, das alles kann allenfalls zusammen so viel 
ausgemacht haben, dafs die Armee in der Schlacht bei Magnesia 
selber trotz des grofsen Nachschubes von über 13000 Mann doch 
nur wenig stärker war als zwei Jahre vorher beim Ausrücken. 

Danach haben wir hier wieder ein ganz ähnliches Verhältnis 
wie beim zweiten Makedonischen Kriege. Die erste und dritte 
Zahl der Annalen sind zu verwerfen. Die zweite, der Ersatz der 



^) 8. unten syriich- römischer Krieg, Beilage I. 

') Liv. 37, 6, 2; cum tredecim milibus peditum et quingeutis equitibas 
consol veniebat. Nach Polybios. Die kleine Differenz in der Zahl der Reiterei 
gregenüber der annalistischen Überlieferung scheint za beweisen, dafs Livius nicht 
einfach die annalistiBchen Zahlen addiert und die Summe hier in die aus Polybios 
•ntnomfnene Erzfthlnng eingesetzt, sondern dafs er diese Zahlen tatsächlich bei 
Polybios vorgefunden hat. 

7* 
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13000 Mann mit Scipio, ist hier ganz so wie dort der der 8800 Mann, 
welche mit Flamininus kamen (S. 97), von den Annalen richtig ge- 
geben worden. 

Für den Krieg gegen die Ätoler geben die Annalen die Bil- 
dung eines Heeres von zwei Legionen und 20000 Mann italischer 
Bundesgenossen zu Fufs, 800 zu Pferd an; also eine Armee von 
rund 30000 Mann und mit der Legionsreiterei etwa 1200 Pferden^). 
Für diese schon recht ansehnliche Armee soll dann, ein Jahr nach- 
dem sie nach Griechenland übergesetzt und ohne dafs sie überhaupt 
zum Schlagen gekommen war, ein Ersatz von 12000 Mann zu Fufs 
und 600 Reitern beschlossen worden sein (Liv. 37, 50, 4t), Eine von 
diesen beiden Mafsregeln mufs unrichtig überliefert oder unausgeführt 
geblieben sein. 

Auch bei dem Kriege gegen Perseus liegen die Verhältnisse 
ähnlich. Der Bestand des Heeres ist am Ende des ganzen Kampfers 
im wesentlichen derselbe wie im Anfange, nämlich zwei vollzählige 
Legionen mit Zubehör (s. unten dritter Maked. Krieg, Beilage). Dazu 
stimmen wiederum die grofsen, nur durch die Annaleu beglaubigten 
Nachschübe nicht, welche im Jahre 169 12000 Mann zu Fufs und 
500 Reiter (Liv. 43, 12, 3) und im Jahre darauf gar 14000 Mann und 
1200 Reiter (Liv. 44, 21, 6 f.) ausgemacht haben sollen, während für 
das Jahr 170 wenigstens ein Nachschub von 1200 numidischen Reitern 
und 12 Elefanten gebucht wird (43, 6, 13 f.). 

Wir kommen nach alledem zu dem Resultate, dafs die Zahlen- 
angaben der Annalen über Heeresergäuzuug zwar in ihrer Gesamt- 
heit sachlich unmöglich richtig sein können, dafs aber darum nicht 
alle einzelnen verworfen zu werden brauchen, da sich herausstellt, 
dafs sie gelegentlich mit Polybios' Angaben übereinstimmen. Das 
Verhältnis scheint daher das zu sein, dafs neben den wirklich statt- 
gehabten Ergänzungen einzelner Jahre, frei nach deren Muster er- 
fundene für die anderen Jahre hinzugedichtet sind, ohne dafs wir, 
wenn Kontrollnachrichten des Polybios fehlen, im stände wären, 
Dichtung und Wahrheit zu unterscheiden. Ob freilich Polybios selber 



M Liv. 35,41,7: duas legiones civium Romanorum novas conscriberet et 
socium ac Latini nominis viginti milia peditum et octingentos equites. Diese 
Armee erhält der Prätor A. Cornelius Mainula (Liv. 36, 2, G), und im Jahre 190 
geht sie, beim Abmarsch der Scipioneu nach Asien, nach Griechenland aber« 
Liv. 37, 2, 7. 



I 
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I 

in diesen Dingen ein absolut sicherer Führer ist, ist wieder eins 
andere Frage. Er war natürlich auch von seinem Quellenmaterral 
abhängig, und es ist nicht ausgeschlossen, dafs er in ähnlicher Weise 
wie wir die Unmöglichkeit so zahlreicher und starker Nachschübe 
erkannt und mit rationalistischer Kritik einen Teil davon einfach 
weggeschnitten, einen anderen behalten hat. 

In diesem Falle wäre die Lösung vielleicht in der Richtung zu 
suchen, dafs keine Ergänzungen von den Annalisten hinzugedichtet, 
sondern nur für die einzelnen zu hohe Zahlen gegeben wären. Es 
würde dabei stark ins Gewicht fallen, dafs durchgängig in den 
annalistischen Partien des Livius die Ergänzungen nicht als erfolgt, 
sondern nur als durch den Senat beschlossen resp. erlaubt aufgeführt 
sind und wir es danach gar nicht mit Eflfektiv- sondern mit Soll- 
stärken oder gar mit Maximalzahlen für die Befugnis der Beamten 
zu tun hätten, hinter denen die Wirklichkeit überall sehr bedeutend 
zurückgeblieben sein könnte^). 

Aber mag die Sache liegen wie sie will; das Resultat, dafs 
die Ergänzungen in allen diesen Kriegen die anfängliche Zahl nicht 
wesentlich erhöht, sondern, wie das ja der Zweck von Ergänzungen 
ist, sie nur auf der alten Höhe erhalten haben, dieses Resultat 
geht aus der Zusammenstellung der Nachrichten mit Deutlichkeit her- 
vor. Und das ist für uns die Hauptsache. 



1) So heiTst es z.B. LIt. 35,20,4 zum Jahre 192: consali permissum, 
ut so and so viel scriberet. Ebenso 37, 50, 4: permissum. 37, 2, 8: in snpple- 
roentum seribere, . . si v eil et peditum duo milia etc. Es hing also von dem 
Ermesst'n des Beamten ab, ob und in welchem UmfaDge er von der Befugnis 
Gebrauch machen wollte. Aber selbst wenn er es im vollen Umfange tat, ist es 
fraglich, ob damit wirklich die Aufstellung so grofser Kontingente auch nur be- 
absichtigt wurde, wie die Beschlnfszahlen angaben. Wir erfahren ans einer Nach- 
richt des Liv. (34, 56, 5), dafs bei Ausschreibung einer Gesamtzahl von sagen wir 
15000 Mann, so verfahren wurde, dafs nach einem, nach der Kopfzahl der dienst- 
pflichtigen Mannschaften, wie es scheint ein for allemal festgestellten Satze (pro 
nnmero cninsque iuniorum) die Quote für die einzelnen Staaten bestimmt wurde. 
Es ist aber ein Erfahrungssatz, dafs bei derartigem Verfahren die Summe nie 
stimmt. So Ist es sehr wohl möglich, dafs, wenn die Absicht war, eine bestimmte 
Zahl wirklich zusammenzubringen, von vorn herein eine beträchtlich höhere Zahl 
zur Ausschreibung angesetzt wurde, und sich daraus die übertriebenen Zahlen 
unserer Überlieferung ungezwungen erklären. Dafs dann die Schriftsteller ge- 
legentlich auch diese Zahlen für Effektivzahlen genommen hätten, wäre nicht 
wunderbar. 
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Der Feldzug 197. 

Für die Berechnung der Stärke der beiden Armeen und ihrer 
einzelnen Teile während des Feldzuges 197 bildet die Grundlage der 
Bericht des Livius (XXXIII 4, i f.). 

Danach ergibt sich fdr die Makedonier: 

Phalanx 16000 
Peltasten 2000 
Thraker 2000 
Illyrier 2000 
gemischte Söldner 1500 

Reiter 2000 

zu Fufs 23 500 zu Pferd 2000 *). 

Für die Römer besitzen wir zwei Gesamtangaben, welche ohne 
Zweifel beide auf Polybios zurückgehen (Nissen S. 18. 140) und 
daher sowohl untereinander als mit den Verhältnissen überhaupt 
gut stimmen. Die erste bei Plutarch (Flam. cap. 7) gibt die Gesamtzahl 
auf mehr als 26000 Mann mit Einschlufs der Reiterei an (^JtiQ Igcwoo- 
X^^ovg xal öia/ivQlovg §x^^ öTgaticorag)] die zweite eben die 
schon erwähnte des Livius, setzt die Römer auf etwa ebenso stark 
wie die Makedonier an, nur die Reiterei um etwas stärker. (Romanis 
ferme par numerus erat; equitum copiis tantum, quod Aetoli accesse- 
rant, superabant.) Die gleiche Stärke beider Heere wird auch von 
Plutarch berichtet (Flam. 7: '^v de xal vov ^iXljtJiov tö avQdrev/ia r$ 
jrA?}t?^€t jiagajtXi^aiOv), 

Daraus geht hervor, dafs wir das römische auf rund 24000 Mann 
zu Fufs und etwa 2400 Reiter - - die Thessaler stellten 400 (Liv. 
ib. § 9) — anzusetzen haben ^). Diese Summe umfafst die ganze 
Armee. Sonst hätte der Vergleich mit Philipps Heer bei beiden 
Schriftstellern keinen Sinn. Dazu kommt, dafs die Operationen 
der beiden Heere vor und in der Schlacht keine numerische Über- 
legenheit der Römer erkennen lassen. Wir haben also keinen 
Grund, die angeführten Zahlen mit Ihne (Rom. Gesch. III 42) nur 
auf die Italiker unter Ausschlufs der auxilia zu beziehen. 



^) Einzelne der hier genannten Trappenteile auch sonst erwähnt, aber ohne 
Zahlenangaben, z. B. Poljb. XVIII 22, 2. — Böotische Krieger, ib. 43. 

2) Nieses Ansetzung (II 628, A 4) „über 28000** Mann ist wohl, ebenso 
wie die ebenda gegebene Zahl 8400 für die Ätoler, nur ein Druckfehler. 
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Es fragt sich daher nur, wie sich die einzelnen Kontingente in 
diesen Rahmen hineinfügen. Die Legionen des Flamininus hielten 
5000 oder 5200 Mann, da die Hastati einer Legion 2000 Mann 
betrugen^). Die beiden Legionen waren daher rund 10000, 
die socii rund 12000 Mann. Die griechischen Hilfstruppen zu Fufs 
können also nicht viel mehr als stark 2000 Mann betragen haben. 
Dazu stimmt in der Tat, was uns Livius (33, 3, 9 f.) berichtet. 
Es trafen bei der Armee ein: 

Kreter 500*) 

Apolloniaten 300') 

Athamanen 1 200 

Ätoler 600 

2600 
Man erkennt aus diesen Verhältnissen sofort, dafs nicht 6000 
Ätoler zu Fufs bei der Armee gewesen sein können, sondern dafs 
die bezügliche Nachricht des Plutarch (Flam. 7) ein Irrtum Plutarchs 
oder vielleicht nur eine handschriftliche Korruptel an Stelle der von 
Livius richtig gegebenen Zahl 600 sein mufs'). 



1) Liv. 33, t, 2: legionis hastatis — ea duo milia milituin erant. Bei der 
NormallegioD des Polybios von 4200 Mann betr&gt die Zahl der Hastati mit Ein- 
Schlafs der ihnen zugeteilten 400 Velites 1600 Mann (Pol. VI 21, 9. 24, 4). Bei 
2000 Biann Hastati sind also 400 hinzugekommen, und zwar nach dem ursprüng- 
lichen Verhältnis 300 Schwere und 100 Leichte. Ebenso hat man bei den Prin- 
cipes verfahren, während die Triarier stets auf 600 blieben (Pol. VI 21, 10). 
2000 Mann Hastati führen also nicht, wie Nissen S. 140 annimmt, auf eine Legion 
Ton 6000 Mann, die Polybios nebenbei bemerkt überhaupt noch nicht kennt 
(s. unten 3. Mak. Krieg, Beilage), sondern genau genommen auf 5100 Mann, nämlich: 

HAstati: schwere 1500, leichte 500 

Principes: „ 1500, „ 500 

Triarii: „ 600, , 500 

3600 -4- 1500 = 5100. 

Da die 2000 Hastati offenbar eine runde Summe sind, so kommen wir auf 
die terstärkte Legion des Poljbios von 5000 bezw. 5200 Mann. Marquardt- 
Domaszewski Hdb. V 334. 

>) Die 600 Kreter, welche Nabis dem Flamininus überlassen hatte (Liv. 
32, 40, 4) waren, wie es scheint, nicht bei der Feldarmee. — Die Apolloniaten 
hält Niese II 627, 3 auch für Kreter. Möglich. 

Sj Das hat schon Nissen S. 140 richtig erkannt. Ihnes Gegenargument 
(UI 42), dalis die Prahlereien der Ätoler, welche sich den Hauptanteil am Siege 
iiuchrieben, bei so kleiner Anzahl unverständlich seien, hält nicht Stich. Es 
waren eben Prahlereien. Ebensowenig verschlägt es, dafs der Achäische Bund 
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Uoinnnch können wir die Kontingente der römischen Armee 
folKomlormarKon ansetzen: 

Fufsvolk. Reiter. 



a Legionen 


10000 




9 alae sociorum 


12000 




nui5»voiKt'r» 
Kretor 


500 




Apolloniatcn 


300 


• 


Athamanon 


1200 




Xtoler 


600 




UoUort^l: 






)^mi$cho und 






uuuudisoho (vgK S» 


96> 


2000 


4t0U»c)i^ 




400 



OL 34600 -r OL 2400 = ca. 27000. 
AulV<^ ilie^^'ii im th<(ssjiis>dm FeMnge sdbsl beteiligten 
t\H)^y^ii li^Ueu iHH^e l^iurUieft a«f dn XebeakriegsacbaapULtzen und 

$^^ U$ wi;i^tt«4Mk<lNsr^its iB K«rnA eiae Besatzung von 
^VV M;m^^ v^^^^ ^^ t^^ ^^V «ftl ii Kkuttska stud en Korps von 
.^W Mm^ \Ux ;^ K<^ 14); fwKr wt&tM m Ckalkis und Deme- 
U%^ ^<s^)v%jir l)kft$;)ii;r»^:!eii $t>fiML oii «ft<K« iB 4« SOdten, der 
¥Mliv^jy«iK^^iN^ KtM^ ist lVft$$;iIvjKir^. Kjssuiln «sv^ ganz ab- 
^tV'sirV«» xvN* i^ it'eöK<^f<t v\t^!i «ifi Be$ui!BMt&. Fera« waren 
^•^ ^tvo^Mv^ tV^><ta;^:w i;f:v S^iihi::^ ja fcr ^anääs^dkm mad helles- 
;^^it^ji ^^^W> VJic^i«^ t£it^ j^x: >kit S<K^J!uii«i iit:ä£ «koif Besatzungen zu 
Wi4v<t. \ \^ v;i>:35 . lll aC 5: ScJuCü ms^ BssUBO^^m auf und 
K<\\*>av';i iH txK i^*c tc tj/cwc'K-ä«!! Mumsdkiidlea kuoi m hoch 



vMi^v« %i,**.%va*!^ a%t%k^fe%üim :ivH^titwti 
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5300 Mann zusammengebracht hatten (Liv. 33, 14, 12), und ferner 
ein Korps in Kleinasien von 3600 Mann und 100 Reitern (Liv. 
33, 18, 2. 5), dazu gleichfalls ohne Zweifel eine Anzahl von Besat- 
zungen an unzuverlässigen Plätzen, vor allen aber die Flottenmann- 
schaften für eine Flotte von 100 Deck- und 80 leichten Schiffen (Liv. 
32, 21, 26). Eine ungefähre Vorstellung von diesen Truppen gibt 
die Nachricht, dafs im Jahre 195 die gegen Nabis zusammengezogene 
Land- und Seearmee gegen 50000 Mann betragen hat (Liv. 34, 38, 3). 



r 



Beilage IL 



Zar Chronologie des zweiten Makedonischen Krieges. 

Die Verteilung der einzelnen kriegerischen Ereignisse auf die 
3 FeldzQge ist gegeben. Es kann sich also hier nur darum handeln, 
innerhalb dieser Grenzen zu genaueren Ansätzen zu kommen. 

Wenn es bei dem fast gänzlichen Mangel unserer Quellen an 
genau datierten Angaben natürlich auch nicht möglich ist, bis auf 
Tage hinab gesicherte Datierungen 2n erschliefsen, so läfst sich doch 
unter Berücksichtigung aller in Betracht kommenden Faktoren ein 
annähernd richtiges Bild gewinnen, und das ist für das Verständnis 
der militärischen Aktionen auch schon wertvoll genug, ja in den 
meisten Fällen ausreichend. 

1. Der Feldzug 199. 

Die Ankunft des Konsuls Sulpicius in Ulyrien erfolgte Ende 
Herbst 200 v. Chr. (autumno fere exacto, Liv. 31, 22, 4), und deshalb 
wurde auch in diesem Jahre nur noch ein kleiner Streifzag in Mittel- 
albanien unternommen (oben S. 10). 

Von dem Beginne des Feldzuges im Frühling 199 läfst sidi 
nur sagen, dafs die Römer früher als Philipp aufgebrochen sein 
müssen, da sie trotz eines beträchtlich längeren (von dem unteren 
Apsos bis Monastir sind über 200, von Pella bis ebendahin noch \ 
nicht 100 Kilometer) und schwierigen Marsches die Ebene von Mo- j 
nastir vor dem Könige erreicht haben (S. 16). In Anbetracht derj 
rauhen Gebirgslandschaften, die zu durchqueren waren, werden wi" 
den Beginn des Feldzuges nicht vor den Anfang Mai setzen dürfci 

1 
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wahrscheinlich aber* noch etwas später. Denn sonst hätten sich 
die beiden Armeen in der Ebene von Monastir doch zu lange 
gegenüber gestanden und den geschilderten Positionskrieg geführt, da 
es erst im Anfang Juli zu der Schlacht an den Tschernasümpfen ge- 
kommen ist (S. 21). Zu derselben Zeit fallen die Dardaner in die 
makedonische Ebene ein (Liv. 31, 38, 8). Der Rückzug des Königs 
in das Hügelland von Banitza, die Kreuz- und Querzüge der Römer 
im Norden und Osten der Ebene von Monastir, der Überfall bei 
Pluinna, die Standlager am Erigon, alles das mufs wieder längere 
Zeit in Anspruch genommen haben, so dafs wir mit dem Gefechte von 
Banitza an das Ende August oder Anfang September zu gehen ge- 
nötigt sind (S. 26), und der Rückzug der Römer, sowie die Züge 
gegen die Dardaner und Ätoler etwa in den September bis Oktober 
fallen würden. Dafs die Ätoler nicht früher eingefallen sind, er- 
klärt sich daraus, dafs sie sich erst auf die Nachricht von 
dem Siege an den Tschernasümpfen zum Aufbruche entschlossen 
hatten (Liv. 31, 40, 9). Anderseits läfst sich ihr Einfall auch nicht 
später ansetzen, weil Philipp nach demselben im Herbste noch die 
Belagerung von Thaumakoi begann, die er erst bei Beginn des Winters 
aufgab (hiems iam instabat, Liv. 32, 4, 7). 

2. Der Feldzug 198. 

Das erste Ereignis dieses Feldzuges ist die Besetzung der 
Aoospässe durch Philipp. Es erfolgte principio veris (Liv. 32, 5, 9). 

Wenn man in Betracht zieht, dafs zur Besetzung dieser Engen 
die Überschreitung der Pindospässe nötig war, welche 1500 Meter 
Qod darüber hoch sind'), so wird man den Beginn dieser Operation 
nicht vor den Anfang des Monats April setzen dürfen. Anderseits 
aber auch nicht sehr viel später, da Philipp daran lag, vor Aufbruch 
der Römer aus dem Winterlager zur Stelle zu sein, und ihm dies 
auch tatsächlich gelungen ist (Liv. 32, 6, 1). 



1) 8. 8. 36. Auf dem Passe von Metzowo fand Philippson noch am 
10. April Schnee, dessen Mächtigkeit ein solche war, dafs er mit seinem Stocke 
Ab aieht sa darehstechen vermochte (31, 203). Allerdings war das ein besonders 
■igiiistiges Jahr (s. ib. S. 205). — Auch der Beginn des Feldzuges 197 läfst 
Termin als den fr&hest annehmbaren erscheinen. Damals zog Philipp seine 
erat xur Zeit des Frü^jahrsäqninoktiams in Dion selber, also in der 
sosammen und exerzierte die neuen Rekruten ein (f. S. HO). 



i 
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Villius zieht nun vor die Stellung und liegt vor ihr ,.per multos 
dies" (Liv. 32, 6, 4); dann langt Flamininus an*), von dessen An- 
kunft bis zur Entscheidung etwa fünfzig Tage vergangen sind*). 

Man kommt damit für die Schlacht bei den Pässen frühestens 
auf Anfang bis Mitte Juni. Nun fand aber die Umgehung vor der 
Schlacht bei einem Vollmonde statt (Liv. 32, 11, 9), und da damak 
der Vollmond im Juni auf den 24. fiel, so ist, wie schon Matzat 
Rom. Zeitrechnung, S. 179 richtig gesehen hat, der 25. Juni derTig 
der Schlacht gewesen. 

Die nach dem Siege abgeschickte Expedition des AtbamaneB* 
königs Amynander nach Thessalien, welche noch vor Ablauf von Flami- 
ninus' Aufenthalt in Epiros beendigt war, da sich Amynander mit 
seinen Truppen auf dem Kerketiosberge, der Kyri, einfand, um den 
Konsul nach Thessalien zu geleiten (S. 53), hat nun mindestens 
etwa einen Monat gedauert. Denn erst auf die Kunde von dem Siege 
der Römer hatte sich Amynander im Hauptquartiere eingefunden, 
fpost famam prosperae pugnae. Liv. 32, 13, 5), d. h. bei der Ent- 
fernung seines Landes frühestens nach 8—10 Tagen. Der Marsch 
vom Hauptquartier nach Thessalien und wieder zurück zum Sammel- 
punkt auf der Kyrä nahm wieder etwa 10 Tage in Anspruch'), und 
den Einfall nach Thessalien selber mufs man gleichfalls auf mindestens 
ebensolange Zeit ansetzen, da die Belagerung von Gomphi selb^ 
mehrere Tage dauerte (aliquot dies) und aufserdem noch eine Reihe 

1) Dafs FlaminiDUS nach seinem Amtsantritt, dem 15. März, noch lingere 
Zeit durch Prodigien und andere Geschäfte in Rom zuriickgehalten wurde (Ut. 
:*'J, 9, \\ läfst sich ohron«do^nsch hier nicht verwerten, da der März damals in da 
Spätherbst fiel, s. S. \\'2. 

') 40 Tatre liegt er, sine ullo conatu, vor den Pissen (Liv. 32, 10, 1); 
dann folgt die Verhandlung mit Philipp, dann postero die (§ 9) ein Tergeblichcr 
Sturm, dann das Anerbieten der Umgehung und die dreitägige Umgehuf 
selber (12, 1). 

'M Der Mar>ch vom Drynostal bis Gomphi beansprucht 7 Tage. Deu 
Hienn die Bei- Von Tepeleui bis Januioa sind 125 Kilometer — also etwa 3—4 Tage — toi 
karwT. Kiricii Janniua durchs Gebirge inindestens wieder o~4 Tage. Denn auf dem kfiriesteB 
Weg-, d. h. übor Koiitowracbi Pramanta, Molissurgi, Theodoriana, Grereno mi 
im Anschlufs an Philij.p.ons AiiL-alen »:'.l. 22S 2«>0. 436 flf.) 21» Stunden — tbo 
2-3 Tag*^ — und von da über Vit>ista, Porta Pazari bis Gomphi noch etfi 
45 Kilometer, also ein starker Tagemar>ili. Der Rückmarsch fon Gomphi dordii 
Gebirge bis auf die StraTse Januina - Metzowo wird auch nicht unter 3 Tagen n 
machen sein. Über den Weg und die Lage des Kerketios 8. oben S. 55 A. 1. 
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von anderen kleinen Ortschaften, wie Phaeca, Argenta, Pherinion, 
limaron, Ligynae, Stimo, Lampson genommen wurden (Liv. 32, 14, 3.) 

So mufs der Aufenthalt des Flaminiuus in Epiros mindestens 
bis Ende Juli gedauert haben, und sein Übergang über den Pindos 
kann also frühestens in den Anfang August gefallen sein. 

Die Bestürmung von Phaloria, der ersten thessalischen Stadt, 
die man traf, dauert dann mindestens einige Tage (oppugnatio con- 
tinua non nocte non die intermissa, Liv. 32, 15, 2), der Marsch nach 
Gomphi, die Herstellung der Verbindung mit der Flotte in Ambiakia 
bis zum Aufbruche nach Atrax haben über einen halben Monat in 
Anspruch genommen*). So erhalten wir für den Beginn der Belage- 
rung dieser Stadt etwa Ende August; für ihre Dauer können wir 
wohl gut ein bis zwei Monate ansetzen (consul omnium spe 
•longiorera . . oppugnationem habuit, Liv. 32, 17, 4). Die Nieder- 
werfung der Mauer durch den Widder, die Kämpfe in der Bresche, 
die Konstruktion eines grofsen Belagerungsturmes, dafs alles mufs 
Zeit in Anspruch genommen haben. Die Eroberung der kleinen 
Städte in Phokis vor Bezug der Winterquartiere in Antikyra würde 
dann Ende Oktober bis Anfang November zu setzen sein (Liv. 32, 18). 

Der Feldzug 197. 

Die chronologische Anordnung der Ereignisse des Feldzuges 197 
bietet in einem Punkte eine nicht unerhebliche Schwierigkeit. 

Die Schlacht bei Kynoskephalä ist nach einer Äufserung des 
Polybios in die Zeit der Getreidereife gefallen (XVIII 20, 3: ojievöcov 
^ooxaiaq>^£lQai töv iv %y Zxovovooalq, olvov. Trotzdem ist 
nach der, wie es scheint, übereinstimmenden Darstellung des Livius 
und Polybios die Nachricht von dem Siege erst gegen den Ausgang 
des Amt'ijahres (exitu ferme anni, Liv. 33, 24, 3) nach Rom gelangt, 
die Verhandlung über den Frieden erst nach der Desiguation der 
neuen Konsuln geführt') und der Abschlufs gar erst nach ihrem 
Antritte erreicht worden (Liv. 33, 25, 43 inito consulatu). 

1) Der Weg mofs der über Masaki, Liaskowo, KdIsowo, KaleDtini Dach Arta 
gewesen sein. Philippson (31, 390 ff.) machte ihn in 5 Tagen bei durchschnittlich 
6| ttündigem Ritte. Unter Anrechnung eines Uuhetages und eines Tages zum 
Empfang des Getreides erhält man 12 Tage hin und zurück. Das ist das Mini- "'®",'' ^^'^"^ 
ronm für eise Transportkolonne. 

^) Nach Poljbios XVIII 42 (25) sind die Gesandtschaften ans Griechen- 
land sogar erst im Anfang des Amtsjabres 19G nach Rom gekommen ein ^nX 
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Das erscheint bei dem damaligeu Antrittstermin der Konsuln 
am 15. März mit der Nachricht über die Zeit der Schlacht unver- 
einbar« und es fragt sich daher, ob nicht eine dieser Nachrichten 
zu verwerfen ist^ und welche. 

Wir betrachten zunächst die militärischen Vorgänge. 

Am Anfange des Frühlings 197 (primo Yere Liy. 33, 3, 1), also 
etwa im Beginn des März, hielt Philipp in seinem ganzen Reiche 
neue Aushebungen. Dann zog er seine Truppen bei Dion zusammen, 
und zwar um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche (a. a. 0. 6 : secun- 
dum veruum aequinoctium) also um den 24. März, auf welches Datum 
damals diese Erscheinung fiel (nach Ideler S. 58 berechnet). In 
Dion exerzierte er die neu eingestellten Rekraten ein und erwartete 
die Eri^ffuung des Feldzuges durch die Romer. 

Ebenso unternahm Flamininus bei dem ersten Herannahen des 
Frühling (initio veris a. a. 0« Kl) einen Zug gegai das bootische 
Theben, brachte es auf seine Seite und brach dann um die Zeit der 
Tag« und Nachtgleiche < per eosdem fome dies, wie Philipp a. a. 0. 
$« 6> von Elatea nach Thessalien auL Von Eiatea nach Heraklea 
bei den Thermopvlen« wo er sich 3 Tage aufhielt (tertio die ab 
Ilenitclea Xvnias praegT^;^csus sind etwa iO. Ton da nach Xyuiae 
am ^>ee v\>n Daukli über den Furfcapjls etwa 35 Kilometer — also 
i^t'i bis drei Tag^mär^che ~ . so da& er in letzterer Stadt in den 
ieuieu r^j^cen des Miri an^ekomxen ist. Hier muCs ein längerer 
Aufoii;b4ih ^^aonsmi"» wv^rüe:: sein. * Dea3 mas erwartete hier den 
ebe:: tr^5 :a llerAkloA l^^*hK\ssei:ei Z&ing der Aloler') (IAy. a. a. 0. 
;^ V Wir weriea djd^r cui::de$:e3:s eEcri kalbeB Monat ansetzen 
ä:ä?5^<ö. *b<r auch s:.^; s»e!:r vie-I 3*hr ne^aea dürfen. Denn 
Ux.,::^ S^:^*il:e: ausi:Äcki:%iL ijus üe Ät^^Ier nidit lange auf sich 
ii4l5t^:i ^Ai:iru U$j<t3 v*-V.i »,^::i:: Ae^oä s::*;» wad dafe Flaminüms 



^|#^.^^v• ) X*Jnw\.< j r*?yv iJtAs-ift /- /c rnt irtM.a «irr*"- ▼*■■ Mim 9mA 

V.ci.v«,. **,: t^^ iTjL» i>,f^ ^Mt y''*»»*^*« v»c*hLi'wit *. >iads lifir^r <r la der UiBtcp» 

,w««^ n«^V. ».sV.M tri*: iK*^)c ^x.TtttfT'Ksitn It ftj i w ^to» a t a w w Bcnltili 
it.. $.'< :sA»:. »ti»a. mhl iwc ><ilüip;«K xi u.vM L!&r.'*i*i2i> JoznAdMML S. 1S--21. 
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sofort nach deren Eintreffen aufgebrochen sei (confestim movit castra). 
Dafs hier in der Tat keine ungebührlich lange Verzögerung ein- 
getreten ist, bestätigt ferner die Tatsache, dafs andere griechische 
Hilfskontingente, wie die Kreter, Apolloniaten, Athamanen sogar erst 
nach den Ätolern beim Heere eintrafen (a. a. 0. 3, 10). 

Es ist daher als ein Äufserstes von Erstreckung anzusehen, 
wenn wir den Aufenthalt in Xyniae bis auf einen ganzen Monat aus- 
dehnen und damit den Weitermarsch auf Ende April oder Anfang 
Mai zurückschieben. 

Die erste feindliche Stadt, welche man zu gewinnen hoffte, war 
das phthiotische Theben. Der Marsch dahin beträgt nur etwa 50 Kilo- 
meter, es war also in zwei Tagen bequem zu erreichen. Und 
wenn wir auch zugeben wollten, dafs auf denselben noch einige Tage 
Aufenthalt gefallen sein können, in denen der Konsul die anderen 
soeben erwähnten Hilfstruppen an sich gezogen habe (transgresso in 
in Phthioticum agrum . . Gortynii . . et ApoUoniatae . . se coniunxere, 
nee ita multo post Amynander Liv. ib. 3, 10), so wird dadurch 
nicht eben viel geändert. 

Von jetzt an aber entwickeln sich die Verhältnisse äufserst rasch. 

Nachdem der Versuch, das phthiotische Theben durch Verrat 
zu gewinnen, mifsglückt war (Liv. a. a. 0. 5, 2), gab der Prokonsul 
weitere Unternehmungen gegen die Stadt auf (urbis amplius temp- 
tandae . . conatu abstitit) und brach postero die (6, 1) nach Persuphli 
auf (S. 61). Am 3. Tage war das erste Zusammentreffen mit Philipps 
Vortnippen (Pol. XVIII 19, 2: xatä %riv imovoav)^ am vierten das erste 
Gefecht (Polyb. a. a. 0. 9 : ty d' ijtavgiov), am fünften und sechsten 
Marscbtage (a. a. 0. 20, 1. 6) und am siebenten die Schlacht. 

Somit erhalten wir bei der weitesten nur irgend erlaubten Er- 
streckung des Termines als späteste Ansetzung für die Schlacht die 
Zeit von Ende Mai bis Anfang Juni. 

Dieser Termin ist aber auch zugleich der früheste, den wir 
ansetzen dürfen wegen der Nachricht des Polybios über die Reife des 
Kornes. Denn die Kornernte fällt heutzutage in Thessalien um die Mitte 
des Juni') und die Zeit dieses Geschäftes hat sich seit dem Alter- 



1) Meischke a. a. 0. 8. 16, A. l nach brieflicher Mitteilung von Th. von Held- 
reiefa. — Es ist daher unmöglich, die Schlacht mit Matzat (Böm. Zeitr. S. 184) 
hk in den Jali oder gar mit Fischer bis in den Herbst sorückzasehieben, wie 
ichon Meischke übeneagend ausgeführt hat. 
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tum in Griechenland kaum verschoben^). Wir müssen daher auch 
für die damalige Zeit die Ernte auf Mitte bis Ende Juni ansetzen, 
und da die Erzählung des Polybios voraussetzt, dafs das Korn zur 
Zeit der Schlacht noch auf den Feldern stand ^), vom Beginne der 
Ernte aber nichts gesagt wird, so können wir die Schlacht noch etwas 
früher ansetzen und kommen damit gleichfalls auf Ende Mai bis 
Anfang Juni. Die Chronologie der militärischen Vorgänge ist also 
unter sich in Übereinstimmung. 

Wie steht es in dieser Beziehung mit der zweiten Nacbrichten- 
gruppe, den Vorgängen in Rom? 

Hier herrschte bekanntlich bei Beginn des zweiten Jahrhunderts 
vor Chr. eine ähnliche Kalenderverwirrung wie zu Caesars Zeit. Das 
römische Jahr war damals um etwa vier Monate dem natürlichen 
vorausgeeilt. Diese Tatsache kann angesichts des durch astronomische 
Beobachtung festgestellten Zusammenfallens des 11. Quinctilis mit 
unserem 14. März für das Jahr 190, sowie der weiteren, damit gat 
zusammenstimmenden Tatsachen doch wohl kaum ernstlich bezweifelt 
werden ^). Damit fällt der Antrittstermin der römischen Konsuln in 
Wirklichkeit in den November/ Dezember und wir erhalten zwischen 
der Schlacht von Kynoskephalä und dem römischen Jahranfang eine 
Zeitspanne von etwa sechs Monaten. 

Sehen wir uns also bei dieser Sachlage die Nachrichten über 



^} Hesiod briDgt die Erntezeit ausdrücklich mit dem Frühaufgang der 
Pleiaden in Verbindung, der nach Busolts Berechnung (Hermes 85 S. 575) damals 
Ende Mai fiel. Das ist gegenüber den modernen Beobachtungen über .liittel- 
griechenland (Wilamowitz, Hermes 26, 220, Ed. Mejer, Forsch, i. gr. 6. II 306) 
eine unbedeutende Verschiebung. Busolt selbst rechnet etwa 12 Tage. Cber 
Italien siehe Nissen, Ital. Landesk. I 399 ff. 

2) Sonst hat das nQoxaraif&eiQat keinen Sinn. Dos hat mit Recht Mebckke 
a. a. 0. S. 15 gegen Unger betont. 

3) Holzapfel, Rom. Chronologie (1885) S. 302. 309. Unger bei Müller 
Hdb. I 636. Matzat, Rom. Zeitrechnung 8. 200. Soltan, Rdm. ChronoL (1889) 
S. 212. — Niese spricht S. 721,4 und 738,3 Zweifel an einer so weitgehendes 
Kalenderverschiebung aus, aber ohne triftige Grunde Tonnbringen. Denn eiM 
Versammlung der Truppen auf den 18. März in Brondiainm im Jahre 190, vie 
man sie bei dieser Verschiebung ansetzen mufs, ist kein abnorm ft'fiher TermiD, 
da z. B. auch in den Jahren 198 und 197 so frühe Eröffnung der Feldzfige voi^ 
kommt, um nur zwei in dieselbe Zeit fallende Daten an nennen (S. 107. 109)* 
Und um eine Verschiebung um ein halbes Jahr handelt es sich wenigsteos fb 
die hier in Rede stehenden Daten nicht, sondern nor um 4 Monate. 
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die Vorgänge in Rom noch einmal genauer an. Sie zerfallen in zwei 
Gruppen. Die erste spricht nur von der Ankunft der Siegesnachricht 
in Born und der infolgedessen angeordneten Mafsregeln (Liv. 33, 24, 3: 
exitu forme anni litterae a T. Quinctio venerunt etc. hae litterae 
prius in senatu a Sergio praetore deinde . . in contione sunt recitatae 
et ob res prospere gestas . . supplicationes . . decretae). Ihr Ver- 
treter ist nur Livius, und zwar in einem den Annalen entnommenen 
Stücke (Nissen S. 142 f.). Die zweite Gruppe dagegen behandelt die 
Ankunft der Gesandtschaften des Philipp, des Flamininus und der 
griechischen Staaten, ihre Verhandlungen mit dem Senate, die In- 
trigen des neugewählten Konsuls Marcellus, die endliche Bestätigung 
des Senatsbeschlusses durch das Volk, die Wahl einer Kommission 
von 10 Gesandten für die Begelung der griechischen Verhältnisse. 
Der Vertreter dieser Gruppe ist neben Livius auch Polybios. (Liv. 
33, 24, 5 ff. 25, 4 ff. Polyb. XXIII 42). 

Dafs die Siegesbotschaft erst gegen Ende des Amtsjahres« also 
im Oktober oder November 197 in Rom eingetroffen sei, ist natür- 
lich unmöglich, wie schon Nissen, Krit. Untersuch. S. 143 mit Becht 
betont hat. Denn von Kynoskepbalä konnte ein Eilbote bequem in 
einem halben Monat nach Bom kommen^), und dafs der Prokonsul 
sogleich an den Senat Nachricht geschickt hat, versteht sich von 
selber. Man konnte also schon von Mitte Juni an von der Schlacht 
unterrichtet sein, und ist es auch gewesen, wie uns Livius an zwei 
anderen Stellen seiner Annalen andeutet, ohne den Widerspruch zu 
seiner Erzählung zu bemerken. Er berichtet nämlich einerseits, dafs 
die Siegesnachricht über Kynoskepbalä von Sergius, dem damaligen 
Prätor urbanus (Liv. 32, 31, 6) im Senate vorgelegt sei, ein Eintreten 
des Prätors für die Konsuln, welches, wie Matzat scharfsinnig ge- 
sehen hat (Böm. Zeitr. S. 184), nur daraus erklärlich ist, dafs damals 
die Konsuln noch in Gallia cisalpina auf ihrem diesjährigen Feldzuge 
abwesend waren. Zweitens aber erzählt er, dafs die Nachricht von 
Kynoskepbalä^) z. Z. der römischen Spiele in der Hauptstadt schon 

ij Ton EynoskephalA bis Ambrakia sind ca. 135 Kilometer Luftlinie; bei 
dem stt fiberwindenden PindosfibergaDg 3—4 Tage. Von Ambrakia nach Brau- 
ditinm sind 240 Kilometer, d. h. etwa 3 Tage bei günstiger Fahrt (vergl. meine 
Zosammenstellnng, Hermes 34 S. 12 A. 1). Von Brundisium bis Rom reiste Cato 
WÜ d«r Siegesbotschaft ron Thermopjlä 5 Tage (Plat. Cato 14. Lit. 36, 21, 6). 
12 Tage. 

') Dals es sieh bei der Notiz über die ladi Komani nur um die Nachricht 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 8 
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bekannt gewesen sei (a. a. 0. 25, 1 : ludi Romani . . et magnificentins 
quam alias facti et laetius propter res bello bene gestas spectati), 
d. h. also spätestens im Juni. Denn die römischen Spiele fallen nach 
dem Kalender auf den 4.— 19. September (Wissowa, Religion n. Eoltas 
d. Rom. bei Müller V 4, 509), d. h. auf Mitte Juni, wenn wir für das 
Jabr 197 eine dreimonatliche Ealenderverschiebung annehmen. 

Wir haben daher keinen Grund, diese Nachricht des Livins 
mit Matzat (a. a. 0. S. 184 A. 5) als einen Irrtum des Chronisten zu 
verwerfen, sondern sie bestätigt vielmehr nnsern Ansatz, dafs die 
Schlacht von Kynoskephalä Ende Mai oder Anfang Juni geschlagen ist^). 

Ganz anders steht es dagegen mit der Nachrichtengrappe über 
die Friedensgesandtschaften und Friedensverhandlungen. 

Die Absendung der einzelnen Gesandtschaften aus Griechen- 
land und Makedonien braucht keiuenfalls so schnell vor sich gegangen 
zu sein. Zunächst war Philipp nach Kynoskephalä ein 15tägiger Waffen- 
stillstand gewährt worden (Pol. XVIII 34, 5. Liv. 83, 12, 1). Die im 
Laufe desselben angeknüpften Verhandlungen führten zu einem vier- 
monatlichen Waffenstillstand, während dessen die Gesandtschaften 
aller Beteiligten nach Rom gehen sollten. (Pol. XVIII 39, 5. Li?. 
33, 13, 14). Schon bei der Absendung mögen mannigfache Gründe, 
die in den verwickelten und ungeordneten Verhältnissen der einzelnen 
Kleinstaaten Griechenlands ihre Ursache hatten, verzögernd gewirkt 
haben. Die Reise der Gesandtschaften selber war natürlich anch 
keine Eilbotenfahrt. 

So mag es bis in den August oder noch länger gedauert haben, 
ehe die Gesandtschaften alle da waren ^); und ehe man sich im 
Senat über die vielen Wünsche, die von verschiedenen Seiten Yor- 



Ton dem Siege von Kynoskephalä und nicht um eTentnelle gallische Siege baadds 
kann, betonen mit Recht Nissen, Krit. Stad. a. a. 0^ Meischke 8. 2i, Bfatiat 

8. 184 A. 5. 

1) Holzapfel hat Philol. 48 (N. F. 2, 1889 S. 369) nachiaweiten geflieht, 
dafs die Abhaltung der ludi im Anfange des sweiten Jahrhunderts noch nicht 
kalendarisch fixiert gewesen sei, and sich dabei aof die hier in Bede stehende 
Nachricht gestützt. Ich glaube dafs man dies Aignment — and es ist ffir dsi 
zweite Jahrhundert das einzige — nach dem Gesagten nicht mehr für die Hjpo- 
these verwerten kann. 

3) Pol. XVIII 39, 7: nams fm/uinov th r^ 'PkfitiP, crf ft^r avpi^yovrWf ä 
d' tiynTiQntioyitg r^ Jtttkvaet, Gesandtschaften der Aehier» Atoler, MesseiiVi 
Eleer werden namentlich erwähnt. Pol. a. a. 0. 4S|6£ 
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gebracht wurden, genügend orientiert hatte, ehe man sich über die ver- 
schiedenen Strömungen im klaren war, die sich im Senate selbst über die 
einzuschlagende Politik alsbald bemerklich machten (Pol. XVIII 45, 2 ff.), 
mochte der Jahresschlufs herangekommen sein, so dafs der Eomitial- 
beschlufs über den Frieden und die Ernennung der Gesandten, sowie 
die Feststellung von deren detaillierter Instruktion (Pol. XYIII 44, 1 ff.) 
erst in das neue Beamtenjahr gefallen sind^). 

Das wird auch dadurch bestätigt, dafs die Zehnmänner- 
kommission, welche nach Griechenland geschickt wurde, erst spät im 
Winter bei Flamininus in Elatea eintraft) und dafs dem Philipp für 
die Räumung Griechenlands selber vom Senate ein so später Termin 
gesetzt wurde wie die isthmischen Spiele {jtagadovvai Tcofialotg ngd 
vfjq t&v la^fUcov jtavriYVQicog Pol. a. a. 0. 44, 3. Liv. 31, 1), welche 
erst in den Anfang des folgenden Sommers fielen (Unger, Philol. 
37, 3 ff. bestätigt und ergänzt von Christ Sitzungsber. d. Bayr. 
Akad. 1889 S. 29 ff.). 

So iGst sich die Schwierigkeit leicht und einfach. 

Livius hat zwischen der Ankunft der Siegesnachricht und den 
Friedensverhandlungen nicht genügend geschieden, ein Versehen, 
welches verzeihlich ist, da er nach der Erzählung der kriegerischen 
Ereignisse in Griechenland und Italien alles, was inzwischen in 
Rom selbst geschehen war, am Schlüsse seines Jahresberichtes zu- 
sammenfafste. 



1) Matzat (8. 184 A. 3, 4) glaubt, dafs der Friedengschlafs innerhalb des 
Tiermonatlicheii Waffenstillstandes erfolgt sein mSsse, welcher Philipp nach 
KjnoskephalA gewfthrt sei. Man sieht nicht ein, warum der Waffenstillstand nicht 
Terläogert werden konnte, wenn sich die Verhandlangen in Koro hiniogen. 

2) Die Ankunft der Gesandten (Pol. XYIII 44, 1, Liv. 33, 30, 1) fällt nach 
den Verwickelangen mit Theben, die erst ihren Anfang nahmen, als Flamininatf 
schon in Elatea die Winterquartiere belogen hatte {naQaxfif^aCoviog h*Elauf(t. 
Pol. a. a. O. 43, 1 = liT. 27, 5) and mit ihren verschiedenen Gesandtschaften, 
Wahlen, Ermordongen römischer Soldaten, Aufbietung der römischen Armee etc. 
(Poljb., Liv. a. a. 0.) längere Zeit in Anspruch genommen haben müssen. 



L 



8* 



Beilage III. 

Die Felopidasschlacht bei Kynosliephali (364 v. Chr.) '). 

Pelopidas und Alexander von Pherä schlugen die Schlacht, in 

°,^i^fct^* ^^^^^^'^ ^^^ erstere den Heldentod starb, bei denselben Kyoos- 
K7«Mk«piiaiA kephalä, auf denen Philipp und Flamininus kämpften, und Alexander 

'^^[[^^J*^^^' brachte die Nacht vor dem TreflFen ebenso wie die Römer in der 
^ähe des Thetideons zu^). 

Es kann also kein Zweifel sein, dafs es sich bei beiden Er- 
eignissen um zwei ganz nahe bei einanderliegende Schlachtfelder 
handeln und die Bestimmung des einen innerhalb dieser Grenze auch 
für das andere bindend sein mufs. Wir würden also dadurch ohne 
weiteres für die Schlacht zwischen Alexander und Pelopidas auch in die 
Hügelzone zwischen dem Karadagh im Osten und den Bergen von 
Dogandschi und den Mavrovuni im Westen geführt werden (S. 71). 
Wir wollen aber von diesem Vorteil vorläufig keinen Oebraach 
machen, sondern versuchen, die Örtlichkeit der Pelopidasschlacht 
ganz selbständig aus den für sie überlieferten Nachrichten abzuleiten. 
Sollte sich daraus ungesucht dieselbe Gegend als Schlachtfeld heraos- 
stellen, so würden wir damit zugleich eine sehr willkommene Be- 
stätigung unserer Untersuchung über die Örtlichkeit der ROmer- 
schlacht in die Hand bekommen. 

Der Punkt von welchem Pelopidas bei seinem Feldzuge gegen 
Alexander seinen Ausgang genommen hat, war die Stadt Pharsalos. Von 
hier aus rückte er gegen Pherä vor. Der Tyrann zog ihm entgegen *)• 



^) Das Jahr steht durch eine Sonnenfinsternis fest, s. Beloeh, Gr. Gesell. 
]] 2S2 A. 2. Die Übersetzung des Schlachtberichtes findet sich Im Anhinge ii 
dieser Beilage S. 123 f. 

3) Plut. Pel. 32: xara rns xtxXovfiiva^ Kvros »itpaXac. Über das Theti- 
deon s. folg. A. u. S. 73. 

>) Flut. Pel. 32: (uc ovy (h 4»agaalov il$t»v fdgatat t^v ^vvttfup^ iv9H 
ffliiJiity inl tov *AXtt^jQoy, 6 6i , , anfiyra nQog to ScfAfccoi». 
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Dtrauä folgt für die Ansetzung des Schlachtfeldes zunächst gEtnz im 
allgemeinen . dafs es irgendwo zwischen Pharsalos und Pherä zu 
suchen ist, dafs also ebenso wie für die Römerschlacht die von 
Pharsalos nach Norden, nach Larissa gehende Strafse, als äufserste 
westliche Grenze angesehen werden inufs. 

Ferner aher hören wir, wie erwähnt, dafs Alexander bis zum 
Thetideon, das schon im Gebiete von Pharsalos lag fS. 73 A. I), 
dem Feinde entgegengerückt war. Er hatte also bereits den Karadagh 
hinter sich. Und da ja auch Skotussa am Westhange dieses Gebirges 
sich in seiner Macht befand'), so erhalten wir als äufserste Ost- 
grenzc für die Schlacht tatsächlich auch hier das westliche Vorland 
des Karadagh. In demselben Hügelland zwischen dem Karadagh und 
der Strafse Pharsalos — Larissa, also in einem Gebiet von etwa 
9 Kilometer westöstlicher Erstreckung, haben wir mithin auch nach 
diesen Nachrichten die Kynoskephalä und das Schlachtfeld der Pelo- 
pidasschlacht zu suchen^). 

Aber weiter als bis zu diesem allgemeinen Resultate geht die 
Übereinstimmung zwischen beiden Schlachtfeldern nicht. Denn der 
Kampfplatz zwischen den griechischen Heeren kann nicht der Kamm 
der Kynoskephalü gewesen sein, sondern er mufs auf der Südseite 
der Hügelkette gelegen haben, da beide Heere ihren Ausgangspunkt 
im Süden derselben hatten; Pelopidas von Pharsalos, Alexander vom 
Thetideon aus aufbrachen^). Da ferner die Strafse, auf welcher die 
Gegner sich entgegengingen ostwestliche Richtung hat, so wird die 
Front der Heere auch nach Osten bezw. nach Westen gerichtet ge- 
wesen sein, nicht wie bei dem Römertveffen nach Norden und Süden, 
Das liegt in der Natur der Sache und folgt zudem aus dem Gange 
des Gefechtes. Ale.\anders Reiterei wird nämlich gleich zu Anfang 
der Schlacht durch die Gegner von den Hügeln in die Ebene'J — 
natörlicb in der Richtung nach Pherä zu — zurückgejagt. 



'I Beloch. a. a. 0. 269. Diodiir XV 75, Plut, P«J. 29. 
') Aljo nicht zoischen Skotussft und PherS, nie noch neaerdings Beloch es 
im Aiucblurs an die alte IieakiBcbe Lokaliaieiung für die RStnerschlacbt insetiit, 
Griecb. Oesch. II 282. 

-^1 DtTs das TlidideoD auf der Südseite der Ufigel liegt, folgt dataas, dafs 
Flkmininua dabei lagerte; a. S. 73. 
- *) lU ti, ntitov Flut. Pel. 32, Vergl. die Stelle im ZuBammetibBiige 

L#^MDg S. 123. 
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Ili^l d(im heutigen Lasar Buga treten nun die Ausläufer der 
KyiionktiphalK weiter als an den anderen Stellen nach Süden vor. 
Ontllc^h und wc^stlleh davon ist Ebene. Hier mufs die Kelterei des 
Ali^xandi^r KONtandon haben, wenn sie durch einen Angriff von vorne 
hl \\W Khmi) lurnokgeworfen werden sollte. 

Von dioneni festen Punkte aus ergibt sich daher in Übereinstim- 
nuinn mit IMutarohs Bericht und der Bildung des ganzen Geländes fol- 
lli^iuii^r Oaug fnr die Anmärsche lur Schlacht und die Schlacht selber: 

AWxambr von Pherä ist auf demselben Wege wie Flamininns 
Y\^M PhK^rä h\t lum Thetideon marschiert, d. h. er ist der Senke 
a>^U\^h^u dii^m Karadagh und den SSragiotischen Bergen gefolgt, die 
ht^mimtaii^ auch d)<» Ktseubahu baiuttt Es ist das der bequemste 
^«i4 kAmt^tfi^ >V^ v\^ii Pherä nach Phaisalos. Vom Thetideon aus 
HH'Kl ^ ^nn am iitch$tfu Taiee. ak ihm der Amnarsch des Pelopidas 
r^iN^^iM >kir^. IMK^ ^a Sttkk wdter nidi Phanaks zu vor, um 
^"^ >ikiNiUK'li Ywa $^ui^ Sll^Ihll$ he&ndlicheft HtteorUcken von 
(^i^ir H^^ i¥ HtMMik 4w tv« dM H3he« der EvMfikephall herab- 
^V4M\IMNI^ imi^v^hM rfe^ kkuMi TaKik« ns sMBcher Biditiuig all- 
«^Mw^ W iwr KWne 4^ Kttsv-htü^-TsckimiT^ des ahca Enipeos, 

^^^«A^rt^tj^ ¥$t l\f^f«ii^ j< ( u wrs« fe vm Pkamlis aas znoädist 
^M<A X>MNMt ^v«$«rt«<it »ML )äfi Änt EHfns auf der StraEse 
V^i^^i«^\ lAiH$5sJt i^iWRC'^irttowt E%K a^ «n» MI Ptecha Magnla 
^^% ^x >^^Ktl^ $«r>^^^^9|<r $)}äi. %a joiri litnH Aeer Weg den Flob 
V^Na^ >Mvi Ä^ ,fät*^ <^t^>oi3ci» i«sr^ Ar tu «süT mmm Gegend 
.^ ^^%K ^«K« >\^^ vt^it< Ki^ ;«r >»» Am SüMKtefcBa toa Lasar 
)^i^ i^j^MOiX^t X»Dta<>^ tk^ 4r. ?^iK i;iA 0"»». JufiBJisih ägrea und 

^VsM >^iK^>i, ^^viist$^u> w ><^*i «ehi fiTTÜniiT sDMpr & Botem 
^^ \**V*» \-*\!vtJ« v.iau\^ \ «h^ TfüT g i iw «ii, ^■wnptfc^ be- 
v*MMiv^ \v*^ \,v* %Äk^*t a^ *'^^^ Mturth'^ sHcsc mia den 
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Aafmarschc fertig, da sie einen kürzeren Weg hatten und mit keinen 
Geländeschwierigkeiten zu kännpfen brauchten. So ergab sich dieser 
FlQgel von selber als Angriffsflügel. Ging Pelopidas mit ihm vor, 
so deckte er zugleich den Anmarsch der anderen Truppen und be- 
nutzte seine stärkste Waffe ^), die Reiterei, zum entscheidenden Stofse. 
Sein Entschlufs war daher rasch gefafst: er läfst seine Reiterei auf 
die gegnerische anreiten und wirft sie aus ihrer Position auf 
den Ausläufern des Hügelrückens heraus in die Ebene des Enipeus 
zurück *). 

Inzwischen aber ist es dem Alexander gelungen, dem thebani- 
schen Heere in der Besetzung des Hügelrückens zuvorzukommen. 
Er hat auf demselben Stellung genommen und greift von hier aus 
die Gegner, welche noch im Anstieg begriffen sind, an, bringt ihnen 
schwere Verluste bei und bedrängt sie so, dafs ihr Widerstand schon 
zu erlahmen beginnt'). 

Als Pelopidas das bemerkt, gibt er seiner Reiterei Befehl ein- 
zuschwenken und das feindliche Zentrum anzugreifen. Er selber eilt 
auf seinen linken Flügel zu dem Kampfplatz an dem Hügelrücken, 
ergreift selber einen Schild und, ohne Zweifel mit einer Sturmkolonne, 
die er nach altböotischer Gewohnheit und den Erfahrungen von 
Tegea und Leuktra gebildet hat, stürmt er in zwei- und dreimal 
wiederholtem Angrifif gegen die Feinde vor^). Er reifst durch sein 
Feuer seine Truppen mit sich fort, aber seine Angriffe haben nur 
das Ergebnis, das Gefecht wiederherzustellen, nicht es zu gewinnen. 
Erst als die Reiterei sich gesammelt und eingeschwenkt hat und den 
Gegner von der Flanke her anpackt, glaubt letzterer sich dem sich 



') Plat. a. a. 0.: rov^ Inmis noXXovg xdya&ovs ovtag. Dagegen heifst 
ea Yon iÜexander beim FufsTolke: ^ßaiovs fxkv ollyong mqitov nUonldav oQwVy 
atnog Ji nliiovg lj|fft»y f ßtnlaatovg xmv Siaaaltov, 

') Plat. a. a. 0.: lovg Inntig ... itpijxe toTs Innevat Jtov noUfiifov» 
mg dl ovioi f^h ix^arow xal avyi^^maov ih »o nediov loTs iftvyovaiv. 

9) Plat. a. a. 0.: (bg dk ovjot (die Reiter) fjihf ix^aiow ... 6 dk 'AX^^av" 
ögog Mff^fi tovs loifovs xatalaßmVj xoTg onXtiaig idüv GtaaaXciv vat€QOV intQ^of^ti' 
Toig xal TtQog iaxvga xal fiaiwga X^Q^'^ ßw^oiiiwotg i/ißalciv, ^xretve lovg nqiarovgi 
ol Ji allot nXfjyäg laßovng ovdky inqanov. 

*) a. a. 0.: § 7 xatMv oiv 6 Utlonidag rovg . . Innelg avixaXdio xal n{ibg 
i6 awiair^xog tuv noXtfiUny llaivHV ixüeviv» avtbg 6h awifii^i ÖQOfn^ loTg 
Mi^ tovg lofftovg fAaxoiiivotg and später § 10: m Hdiv inl jov 6i^iov 
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neu yorbereitenden Angriffe nicht mehr gewachsen und weicht lang- 
sam ans seiner Position^). 

Nun überschaut Pelopidas von oben das Schlachtfeld'), sieht 
wie das ganze feindliche Heer in Unrohe und Verwirrong gerät, wie 
Alexander die Unordnung anf seinem rechten Flfigel ') persönlich zu 
hemmen sucht, und stürzt sich mit der ganzen Wut seiner aufwallen- 
den Leidenschaft auf den Tyrannen. Den Speeren der Leibwache 
erliegt der mutige Freiheitsheld, ehe die Thessaler von den eroberten 
Hügeln her*) ihrem grofsen Führer folgen können. 

Aber der Sieg ist gewonnen; von Norden her durch Pelopidas 
und seine Scharen, von Süden durch die Reiter bedr&ngt*) und ge- 
worfen, löst sich die ganze Phalanx des Alexander auf und jagt in wilder 
Flucht nach Pherä zu, von der Reiterei weithin durch die Ebene 
yerfolgt {ÖK&^vTsg &irf nXsiatov). 

Die Anlage und der Gang dieser Schlacht kann, nachdem auf 
diese Weise ein Bild gewonnen ist, in mehrfacher Beziehung auf be- 
sonderes Interesse Anspruch erheben. 

Zunächst ist es klar, dafe hier dasselbe Schlachtschema vorliegt 
wie bei Leuktra und Mantinea, indem nämlich auch bei Eynos- 
kephalä zuerst nur der eine Flügel ins Gefecht geführt wird, der 
durch seinen Stofs den Gegner über den Haufen rennt, durch Ein- 
schwenken das Zentrum von der Flanke packt und die Schlachtreihe 
aufrollt. (Man vergleiche das Eapitel über die kriegsgeschichtliche 
Bedeutung des Epominondas. Bd. I S. 76 ff.). Aber ein doppelter 
Unterschied macht sich hier doch alsbald bemerkbar. 

Es ist diesmal die Reiterei, welche den Stofs zu führen hat, 
und abweichend von den beiden genannten Schlachten ist der rechte 
Flügel der Angriffisflügel. Beides ist später in den Schlachten 
Alexanders des Grofsen stehend geworden, und so erscheint Kynos- 
kephalä als deren unmittelbarer Vorgänger. 



') § 8: xiti Jio fLikv fi TQtTg anixgovaayro ngoaßolag, o^mvng 6k xal toitws 
intßatvomg (v^artK xal ri^y tnnov icno rfjQ M^ft^ dvaatqi^ovaaVf ftfcr 
Inl axilog noiovfAivoi liiv dvaxto^n^^v, 

^) ano xmv oxQtgv xattävv, 

') S 10: ^;r^ rot; St^iov nuQalhtQQvrorta. 

^) S 12: cTTro rftfy l6(pt>v. 

^} (4> T£ tnniis nQooildatrrris» 
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Diese Schlachtanlage hat ihren Grund in den speziellen Ver- 
bältnissen der Lage. Pelopidas verfügte ttber eine besonders gute 
Reiterei, während er an Fufstruppen schwächer war (S. 119, A. 1). 
Das wurde ausgenutzt und das thebanische Prinzip des Stofses hier 
zum ersten Mate auf die Reiterei übertragen, ein Verfahren, das 
Epaminondas dann bei Mantinea mit Erfolg nachgeahmt hat (Bd. I S. 63). 
Dazu kam, dafs die geschilderte Art des Anmarsches es nahelegte, 
zuerst mit dem rechten Flügel in das Gefecht einzutreten, und dafs 
hier allein nach dem Gelände die Reiterei verwendbar war. So 
wirkte alles zu dieser Schlachtanlage zusammen, und wir finden eine 
Bestätigung der schon früher (Bd. I S. 77 ff.) erkannten Wahrheit, 
dafs in der thebanischen Periode keineswegs der linke Flügel immer 
der Angriffsflügel zu sein braucht, sondern dafs je nach Gelände und 
Umständen auch der rechte zu dieser Aufgabe bestimmt werden kann. 

Aber diese Schlacht hat noch eine andere Eigentümlichkeit. 

Wie bei Leuthen stand hier der eine Flügel des Gegners höher 
als der andere in einer das Ganze beherrschenden Stellung. Man 
sollte also denken, dafs, wie dort Friedrich der Grofse auf Gewinnung 
dieser Position den Hauptnachdruck gelegt hattet, so auch hier 
gegen sie der Angriff in erster Linie gerichtet worden wäre, weil 
mit ihrer Gewinnung alles gewonnen war. Aber diese an sich natür- 
lichste Schlachtanlage machten die geschilderten Umstände hier nicht 
ratsam, und so mufste Pelopidas auf andere Weise helfen. Durch 
Einsetzen seiner Persönlichkeit auf dem Defensivflügel versucht er 
hier den Kampf so lange mit höchster Energie aufrechtzuhalten, 
bis seine Reiterei den Gegnern in die Flanke gefallen war. Er er- 
reichte sein Ziel durch wiederholte kräftige Offensivstöfse. Die ganze 
Impetnosität und Leidenschaftlichkeit des Mannes tritt dabei hervor, 
und so kommt es, dafs man bei oberflächlicher Lektüre des Schlacht- 
berichtes diesen Flügel geradezu für den Angriffsflügel des ganzen 
Heeres halten könnte und zwar um so mehr als unser unmilitärischer 
und nur für das Persönliche interessierter Berichterstatter die Tätig- 
keit der Reiterei nur nebenbei behandelt, das persönliche Eingreifen 
des Feldherrn dagegen in den Mittelpunkt seiner Schilderung ge- 
rückt hat. Der Kundige wird sich dadurch nicht täuschen lassen. 

Aber auch für uns ist allerdings die rastlose, leidenschaftlich 



') Man Tergleiche den Ausspruch Friedrichs d. Gr. darüber (Bd. I S. 81 A. 1.) 
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gehobene und doch alles klar überschauende Tätigkeit des grofsen 
Mannes in seinen letzten Stunden noch einen Augenblick der Betrachtung 
wert Schmiegsam fiber Böoter Art, weifs er sich Ton Anfang an 
den Erfordernissen der Lage anzupassen, und ohne einen Augenblick 
zu zaudern entwirft er danach den geeigneten Schlachtplan : er ordnet 
den Stoüs der Reiterei auf dem rechten Flügel an, es gelingt ihm 
die Massen zum Einschwenken zu bringen, als der Augenblick dazu 
gekommen ist, während er persönlich beim Zentrum den Angriff 
leitet Dann eilt er, als er hier den Erfolg einigermafsen gesichert 
sieht, sofort auf den linken Flügel und reifst durch den Enthusias- 
mus, der ihn beseelt, die Massen mit sich fort. Er umspannt das 
Ganze mit seinem Geiste und scheint selbst körperlich überall zu 
sein* Sein leidenschaftliches Naturell, das sich überall mit voller 
Energie einsetzt, ist doch von dem Verstände beherrscht, und er 
weifs abzubrechen und sich zu Wichtigerem zu wenden, sobald das 
zuerst angestrebte Ziel erreicht ist. Nur im Augenblicke, als der 
Sieg erkämpft ist^ reifst ihn der persönliche Hafs fort. Das Ganze 
ist ja geborgen, und seine Person ist ihm ein Nichts. So erliegt er, 
indem er sich unbedacht exponiert, und bringt ebenso ¥rie sein 
grofser Freund Epaminondas bei Mantinea seine Sache um den Er- 
folg eines Sieges, der nur durch sein Weiterleben nutzbar werden 
konnte. 



Anhang. 
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Übersetzung des Berichtes der Felopidasschlacht 

Plat. Pelop. 32: Nachdem (Pelopidas) nach Phardalos gekom- 
men war und dort sein Heer gesammelt hatte, brach er sofort gegen 
Alexander aaf. (2) Der aber zog ihm bis zum Thetideon entgegen, 
da er sah, dafs Pelopidas nur wenige Thebaner bei sich hatte und 
er selber doppelt so viele thessalische Hopliten als jener besafs .... 
(4) Da nun zwischen beiden bei den sogenannten Kynoskephalä ringsum 
abfallende und hohe Hügel sich hinzogen, strebten beide danach, sie 
mit ihren Fufs trappen zu besetzen. (5) Seine gute und zahlreiche 
Reiterei sandte Pelopidas gegen die der Feinde. (6) Sie war sieg- 
reich und verfolgte die Flüchtigen in die Ebene. Aber Alexander 
erreichte die Höhen zuerst, machte auf die thessaliscben Hopliten, 
die später anrückten und zu den steilen und hochgelegenen Stellungen 
anstiegen, einen Angrifif und tötete die vordersten; die anderen 
aber liefsen auf sich losschlagen und taten nichts dagegen. (7) Als 
Pelopidas das sah, liefs er die Reiterei zurückrufen und befahl ihr, 
den noch standhaltenden Teil der feindlichen Macht anzugreifen, er 
selber aber eilte im Laufschritt zu denen, welche bei den Hügeln 
kämpften, ergriff sofort einen Schild, drängte sich von den Hinter- 
sten bis zu den Vordersten durch und erfüllte alle mit solchem Mut 
und Eifer, dafs sie auch den Feinden an Körper und Seele andere 
Menschen geworden zu sein schienen. (8) Zwei oder drei Angriffe 
schlugen sie nur noch ab, als sie dann aber sahen, dafs sowohl ihre 
Gegner wiederum mutig anstürmten und auch die Reiterei von der 
Verfolgung umkehrte, wichen sie Schritt vor Schritt zurück. (9) Als 
Qon Pelopidas von den Höhen herab sah, wie das ganze Heer der 
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Feinde sich iwar noch nicht zur Flacht wandte, aber doch schon 
voll Unruhe und Verwirrung war, machte er Halt and sah sich um, 
um den Alexander zu suchen. (10) Als er seiner ansichtig wurde, 
wie er die Söldner auf dem rechten Flügel ordnete und ermutigte, 
hielt er sich nicht l&nger (sondern stürmt vor und wird von Wunden 
bedeckt niedergestofsen). (12) . . bis endlich, als er schon gefallen 
war, die Thessaler voll Wut von den Hügeln herab ihm im Laufe 
tu Hilfe kamea und die Reiter durch ihre Angriffe die ganze 
Phalanx in die Flucht jagten und de weit Terfolgten, wobei sie mehr 
als 3(H>0 töteten. 



j 



II. 



Der Syrisch-römische Krieg 
(192—189 V. Chr.). 



Vorbemerkung. 



Die strategisch-politische Lage. 

Ein ganz anderes Aussehen, als im zweiten Makedonischen 
lege hat die strategisch-politische Lage im Kriege des Antiochos 
n Syrien gegen Rom. 

Während dort Offensive auf Defensive traf, stofsen hier ofifen- 
r zwei Ofifensiven aufeinander, und es scheint sogar, als ob beide 
Tteien von Anfang an bemüht gewesen seien, mit Aufgebot aller 
er Kräfte den Gegner niederzuwerfen und wehrlos zu machen, 
i ob wir hier also eine doppelseitige Niederwerfungsstrategie vor 
s hätten. 

Für die Römer ist dieser Charakter der Kriegführung ohne 
iiteres klar, aber auch für Antiochos scheint er unverkennbar. 

Der König geht aus seinem asiatischen Reiche über das Meer 
r nach Griechenland und greift damit unzweifelhaft in die Macht- 
iiäre Roms ein, wie solche durch den eben beendeten Krieg mit 
ilipp von Makedonien festgestellt war. Die ganz vor kurzem vor 
er Welt als frei verkündeten Griecbenstädte, aus denen die make- 
Qischen Besatzungen auf Roms Befehl hatten weichen müssen, 
rden mit syrischen Truppen belegt, und Festungen wie Chalkis 
i Demetrias nicht weniger als die thessalischen, für selbständig 
klärten Landstädte erhalten asiatische Garnisonen. Mit Ätolien 
rd ein Bündnis gegen Rom geschlossen und nach Akarnanien ein 
ifall gemacht. Mit dem Achäischen Bund, Makedonien und Epiros, 
ms Bundesgenossen, wird Gesandtschaftsverkehr unterhalten und 
* Versuch unternommen, sie von Rom abzuziehen. Ja, es besteht 
- Plan, die Flotte bis zur Westküste Griechenlands vorzuschieben 
1 je nach Umständen eine Invasion nach Italien auszuführen. 
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Hannibal, der sich im Lager des Königs befindet, hoSt mit 10 000 Mann 
einen neuen Krieg in Italien selber entfachen, seine Vaterstadt und 
den ganzen Westen in den Wirbel eines Vernichtangskrieges gegen 
Rom hineinziehen za können^). 

Wenn diese letzten weitgehenden Pläne nicht zur AasfQhrung 
gekommen sind, so erblickt man darin nach der heutzutage herrschen- 
den Aufifassung nicht eine grundsätzliche Abweisung des Gedankens, 
Rom mit allen Mitteln der Gewalt niederzuwerfen, sondern nur Mangel 
an Energie, kleinkrämerische Halbheit und den Einflufs einer neidi- 
schen Hofkamarilla, welche die Eitelkeit des Königs zu überzeugen 
verstand, dafs er sich nicht durch Hannibal verdunkeln lassen dürfe*). 
Die Absicht eines Angriffes auf Rom selbst mit dem Zwecke, diesen 
Staat niederzuwerfen, habe — so meint man also — im Prinzip auch 
dem Könige vorgeschwebt; „der Sturm gegen Rom** sei „von langer 
Hand und im weitesten Umfange vorbereitet** worden, nur die kon- 
sequente und energische Durchführung sei ausgeblieben. 

Indessen ist die tatsächliche Lage doch eine wesentlich andere 
gewesen. 

Wir müssen, um in das Verständnis von Antiochos' Politik und 
Strategie einzudringen, einen kurzen Rückblick auf seine Vergangen- 
heit werfen. In der tiefsten Zerrüttung hatte dieser Fürst bei seiner 
Thronbesteigung im Jahre 223 das Reich seiner Ahnen vorgefunden. 
Das südliche Syrien war an Ägypten verloren, und sogar dicht vor den 
Toren seiner Hauptstadt Antiochia war deren Hafenstadt Seleakea 
in die Gewalt dieses Gegners geraten. In Kleinasien hatte, abgesehen 
von den zahlreichen kleinen Königen, die sich seit geraumer Zeit 
selbständig gemacht hatten, Achäos alle Macht in der Hand, ein Mann, 
der von Anfang an ein unzuverlässiger Feldherr gewesen war und sich 
bald als offener Empörer die Krone aufs Haupt setzte. Im Osten waren 
Baktrien und Parthien schon lange verloren, jetzt regte sich auch der 
Abfall in Medien und Persien, ja er griff auf Susiana und Babylonieo 
über, und die Empörer Molen und Alexander beherrschten bald die 



^) Ich verweise statt einzelner Belege für diese and die im folgonden er» 
v&hnten Tatsachen ein für allemal auf die Darstellongen Yon Mommsen, B. G. I'i 
Kap. IX und Niese, Gesch. d. griech. n. mak. Staaten II, 8. 637 ff., bei wekh 
letiterem auch für die Einzelheiten die Tollstlndigen QaeUenbelege in findeft dai> 

») Moromsen I^ 728. 
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Kerolande der Monarchie. Im Norden endlich hätte sich Armenien 
unter eigenen Fürsten ganz dem Reichsverbande entzogen. 

Aas allen diesen Gefahren hat sich Antiochos mit rastloser 
Energie allmählich emporgearbeitet: Alexander und Molon wurden 
in blutiger Feldschlacht überwunden, die Könige von Parthien und 
Baktrien auf einem zweiten Zuge in den Osten zu einer wenigstens 
nominellen Anerkennung der Oberhoheit des Seleukidenreiches ge- 
zwungen, Achaeos in Kleinasien traf in seiner Hauptstadt Sardes der 
Vernichtungsstreich, Armenien ward durch Gewalt und wohlberechnete 
Milde wiedergewonnen, und nach anfangs vergeblichen und dann 
scheinbar ganz aufgegebenen Versuchen fiel endlich auch Syrien durch 
die Schlacht am Panion dem Reiche wieder zu. 

Dafs bei diesen verschiedenen, in allen vier Weltgegenden ge- 
führten Kämpfen eine leitende Idee zugrunde lag, ist trotz des ruhe- 
losen und scheinbar wenig folgerichtigen Hin- und Herjagens nicht 
zu verkennen. Es war die Idee der Wiederherstellung der Monarchie 
in dem Umfange^ wie sie einst der Vorfahr des Antiochos, Seleukos 
Nikator, in den Tagen seiner höchsten Macht besessen hatte'). Ein 
tatenreiches Leben voll fortwährender Kämpfe hatte der König 
diesem Streben gewidmet — denn über 30 Jahre waren in diesen immer 
wiederholten Versuchen dahingegangen — da sollte dem Werke der 
Schlufsstein hinzugefügt und auch die Städte an der Westküste Klein- 
asiens sowie das Thrakische Reich, das einst Seleukos dem Lysi- 
machos abgenommen hatte, dem Staate hinzugefügt werden. Schon 
hatte der König Lysimachea am Hellespont neu auferbaut und als 
Hauptstadt der neuen Satrapie Thrakien bestimmt, als ihm von Rom 
her das Verlangen entgegentrat, entweder diesen Besitz wieder auf- 
zugeben oder auf die kleinasiatischen Städte zu verzichten''). 



1) Ausgesprochen wird das gelegentlich bei den Verhandlungen über 
Thrakien; Liv. 33, 40, 4: qua Ljsimachi quondam regnum fuerit, quo victo omnia, 
qoae illias fuissent, iure belli Seleuci facta sint, eiistimare suae dicionis esse. Es 
geht aber deutlicher als ans jeder einzelnen Nachricht aus dem Zusammenhang 
der ganzen Bestrebungen des Antiochos hervor und wird auch von den modernen 
Darstellungen, denen Antiochos mit seiner ganzen Tätigkeit im Mittelpunkte ihrer 
Betrachtung steht, übereinstimmend anerkannt. Niese S. 396, Flathe II S. 309. 
S05. 314 u. f. Es ist eine von den historischen Tatsachen, die, nach Drojsens 
freffendem Wort, besser dnrch den grofsen Zusammenhang beglaubigt sind, als 
iia je durch einzelne Zeugnisse beglaubigt werden können. 

>) Ur. 34. 58. 59. Niese II 676. 

Krooiayer, Antike Schlachtfelder. II. 9 
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Es ist scharf zu betonen, dafs dies und dies allein das Streit- 
objekt war, an welchem sich der Kampf zwischen Bom und Antiochos 
entzündet hat. Man erkennt deutlich, wie sehr die Bestrebungen des 
Königs mit der Politik seines Lebens in Verbindung stehen und wie viel 
ihm daher an der Festhaltung dieser Position gelegen war. Man 
erkennt aber ebenso deutlich, dafs er gemäfs dieser seiner Lebenspolitik 
keine Veranlassung hatte, in einen Kampf auf Tod und Leben mit 
Bom einzutreten. Mochten die beiden Grofsmächte im Osten und 
Westen ruhig nebeneinander bestehen, an der Erschütterung von 
Boms Grofsmachtstellung oder gar seiner Vernichtung hatte Antiochos 
gar kein Interesse, sondern nur an dem Verzicht der römischen Ver- 
füguDgsansprüche auf Thrakien und lonien. 

Denn eine Niederwerfung Boms hätte den König in unabseh- 
bare Verwickelungen im Westen verstrickt, den Schwerpunkt seines 
Beiches völlig verschoben, wenn er die Erbschaft im Ernste hätte 
antreten wollen, und ihn vor Aufgaben gestellt, die seine Kräfte 
ebensoweit überstiegen, wie sie aufserhalb der Ziele seiner Politik 
lagen. Eine Welteroberungspolitik im Sinne der ersten Diadochen 
gab es seit Dcmetrios' Untergang nicht mehr: sie hatte sich als Un- 
möglichkeit erwiesen. Ein System von Staaten hatte sich durch die 
Erfahrung, selbst in dem engeren Bahmen der hellenistischen Welt, 
als die einzig mögliche Daseinsform herausgestellt. In diesem Ge- 
dankenkreise lebte Antiochos, in diesem Bahmen hatten sich von je- 
her seine ganzen Bestrebungen bewegt. In diesem Sinne hatte er 
sich im Osten mit einer blofs nominellen Abhängigkeit von Baktrieo 
und Parthien begnügt, hatte er die kleinen Königreiche Kleinasieas 
unangetastet gelassen und durch Bande der Verschwägerung an sich 
gefesselt, hatte er mit Ägypten, ohne dessen Existenz ernstlich zu be- 
drohen, P'riede und Freundschaft geschlossen, hatte er sich bereit er- 
klärt, den kleinasiatischen Städten ihre Freiheiten und Bechte zu garan- 
tieren. Wie sollte er dazu kommen Bom niederwerfen zu wollen? 

Der Streit um Thrakien ist also nicht etwa nur die äutsere 
Veranlassung für den Ausbruch eines innerlichen unversöhnlichen 
Gegensatzes, sondern im Sinne des Antiochos, der wiederholt den 
Wunsch ausgesprochen hat, in Frieden und Bündnis mit Bom ra 
leben'), neben dem Anlafs zugleich der Grund des Krieges gewesen. 

') Niese II 670. 675. 
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Man kann sich daher kaum einen schärferen Gegensatz der 
Anschauungen denken als den zwischen der Politik des Äntiochos 
und des Hanuibal. Hier der Mann, welcher mit seinen Anschauungen 
ganz im Westen wurzelt, den er kennt und mit dem Blicke umspannt 
wie kein anderer, der grimmige Römerfeind, der den italischen Staat 
vernichten will und die Mittel des Ostens ins Schlepptau seiner Ver- 
nichtungspolitik nehmen möchte, dort der König, welcher ein Menschen- 
alter hindurch voll Krieg und Mühsal sich allein im Osten ge- 
tummelt hat, mit den Interessen seines weiten, nach Norden, Süden 
und Osten hin nicht weniger als nach Westen hin gravitierenden 
Reiches festverwachsen ist und keine Neigung spüren kann, zu der 
ihn im Osten schon fast erdrückenden Arbeitslast noch die des 
Westens dazu auf seine Schultern zu nehmen. 

Es ist selbstverständlich, dafs ein solcher Gegensatz der politi- 
schen Ziele auch auf die zu verfolgende Strategie von dem nacb- 
haltigsten Einflüsse sein mufste. 

Vom Standpunkte der syrischen Grofsmacht, die ihren Schwer- 
punkt in Antiochia und am Tigris hatte, war ein in Italien geführter 
Niederwerfungsfeldzug gegen Rom eine weit gröfsere Verkehrtheit, 
als die gewaltsame Eroberung von Ägypten es gewesen wäre oder 
ein Versuch, die unbedingte tlnterwerfung Parthiens und Baktriens zu 
erreichen. Und doch hatte man sowohl nach Panion als auch bei dem 
grofsen Zuge in den Osten von der Erreichung so weitgehender Gedanken 
abgesehen. Zum mindesten mufste bei den viel niedriger gesteckten 
Zielen des Äntiochos ein Feldzugsplan im Sinne Hannibals als eine 
unnötige Kraftverschwendung erscheinen, und wenn der König den 
darauf hinarbeitenden Ratschlägen Hannibals überhaupt jemals ernst- 
lich Gehör geschenkt hat, so ist er doch sehr bald wieder davon 
zurückgekommen '). 

Eine jede Offensive schwächt sich im Vorgehen und verliert 
mit der gröfser werdenden Entfernung von den natürlichen Hilfs- 
quellen an Kraft; umgekehrt gewinnt der Verteidiger an Stärke mit 



>) Livias sagt xwar nach EntwickluDg von Hannibals RriegFplan (34, 61, 1): in 
kme sententiam cam addoxisset regam usw., und ähnlich äuTsern sich die anderen 
Qaelien (App. Sjr. 7. Justin 31, 4, 1). Indessen handelt es sich bei alledem za- 
■ichtt nur am Einleitang vorbereitender Schritte, wie die Anknüpfung von Yer- 
kandliiBgea mit Karthago. Soweit war der Weg des Hannibal und Äntiochos der 
l^eiche. 

9* 
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der Nähe seiner Landesmittel. Das ist eine bekannte Erfahrungs- 
tatsache der Kriegsgeschichte und eine der festesten Sätze der 
Kriegstheorie ^). Ganz besonders ist es so, wenn nicht Soldheere die 
Kriegsmittel bilden, die man auch im feindlichen Lande leichter er- 
gänzen Itann, sondern wenn lebendige Volkskraft in den Kampf ge- 
führt wird, wie das bei Rom der Fall war. Wenn man also den 
Gegner nicht vernichten, sondern nur nötigen wollte, den Anspruch 
auf ein Streitobjekt aufzugeben, das man in der Hand hielt, so war 
es weit leichter und erfolgverheifsender, ihn stehenden Fufses zu er- 
warten oder nur so weit in seine Machtsphäre einzugreifen, dafs man 
ein ihm wertvolles Besitztum in Beschlag nehmen und ihn durch 
dessen erfolgreiche Verteidigung geneigt machen konnte, auf seine 
Ansprüche zu verzichten. Traf es sich dabei gQnstig, dafs durch ein 
solches Vorgehen dem Feinde Bundesgenossen entzogen und die 
eigenen Kräfte erhöht wurden, so lag darin ein Grund mehr, aus der 
reinen Defensive zu einer beschränkten Ofifensive überzugehen'). 

Diese Strategie, welche nicht erst von der vollen Kampf- 
unfähigkeit des Gegners, sondern schon von dessen relativer Schwächung 
ihre Erfolge erwartet, mufste dem Antiochos um so mehr naheliegen, 
als er ihr einen guten, wenn nicht den besten Teil seiner bisherigen 
Erfolge verdankte. Die meisten seiner Gegner waren den E^ 
wägungen, welche der jedesmalige Stand der Kriegslage nahelegte, 
den Wahrscheinlichkeitsrechnungen des Erfolges und den Rücksichten 
auf die Gröfse der zu bringenden Opfer ebenso wie er selbst zu- 
gänglich gewesen, und so war man weder in Ägypten noch in 
Armenien, weder in Baktrien noch in Parthien zum Äufsersten ge- 
schritten: ein Kompromifs auf Grund der augenblicklichen Lage hatte 
hier überall den Streit geendet. 

Von diesen Erfahrungen seiner bisherigen Tätigkeit mufste der 
König ausgehen, und danach ist die Besetzung Griechenlands zu be- 



^) Clausewitz Bd. I, Nachricht S. XI. 

3) Es handelt sich hier also am diejenige Art der Kriegführung, vo, 
me Clausewitz in der „Nachricht*' (Scherff, S. XI) 8agt, der Zweck nicht das 
Niederwerfen dos Gegners ist, sondern „wo man blofs an den Orenien seiiMi 
Reiches einige Eroberungen machen will**. Also um eine „Offensi?« mit be- 
schränktem Ziep, die darum noch keine Ermfidungsstrategie tu sein brauM 
sondern in Anwendung der Operationsmittel auf dem besciir&nkten Kriegneiwi' 
platz volle Freiheit hat. Man vergleiche Cämmerer S. 91 1 und oben 8.4 A.T 



Vorbemerkung. 133 

urteilen. Im Sinne Hannibalischer Niederwerfungsstrategie war sie 
eine Halbheit und darum eine Torheit, im Sinne der beschränkten 
Offensive des Antiochos war es der kühnste Schritt nach vorwärts, 
den man überhaupt machen durfte; zu kühn sogar — weil zur Erreichung 
des Zieles nicht unbedingt nötig — , wenn er nicht sehr gut vorbereitet 
und basiert wurde. So ist von einem „von langer Hand vorbereiteten 
Sturme auf Bom^ überall nichts zu spüren. Nicht einmal Makedonien 
mochte Antiochos durch Abtretung Thrakiens, um das es wahrschein- 
lich zu haben gewesen wäre, gewinnen^). Kein Wunder. Denn 
um Thrakien ging ja dem Könige der ganze Krieg. Dafs man mit 
Karthago Fühlung nahm, war auch vom Standpunkte des Königs 
natürlich durchaus gerechtfertigt. Eine Diversion im Westen wäre für 
ihn eine willkommene Entlastung des Hauptkriegsschauplatzes und ein 
wirksames Mittel gewesen, den Gegner seinen Absichten gefügiger zu 
machen. 

In Rom freilich, wo man Feinde ringsum sah, wo man Hannibal 
bei Antiochos, Karthago schwankend, Spanien noch im Aufstande, 
Oberitalien in Unruhe gewahrte, mochte man die schlimmsten 
Befürchtungen hegen, in allem einen einheitlichen, auf Boms 
Untergang gerichteten Plan erkennen wollen und danach die ener- 
gischsten Mittel der Abwehr und des Angriffes treffen. So zu handeln 
war Pflicht und Becht umsichtiger Staatslenker. 

Wir Nachfahren aber müssen uns entwöhnen, die damaligen Ver- 
hältnisse nur mit römischen Augen zu sehen, so sehr uns auch die 
überwiegend in römischer Anschauung stehende Überlieferung diesen 
Standpunkt nahelegt. Die hellenistische Welt hatte eben ihr eigenes 
Leben, ihre eigenen politischen Erfahrungen und Anschauungen und 
will nach ihnen beurteilt sein, wenn man sie recht verstehen will. 

Wenn wir im vorstehenden den Versuch gemacht haben, die 
Handlungsweise des Antiochos aus seiner Vergangenheit und den staat- 
lichen Verhältnissen, in denen er erwachsen war, zu erklären und zu 
begreifen, so soll damit kein Urteil darüber abgegeben sein, ob die 
Übertragung dieser hellenistischen Verhältnisse auf die Welt des 
Westens ein richtiger Kalkül gewesen ist oder nicht. 

Bei jeder politisch-strategischen Berechnung ist die Individualität 



- 1) So naeh Kissens sehr wahrscheinlicher Yermutmig Erit. Unters. S. 179 A. 
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des Gegners einer der wichtigsten Faktoren. Mit seiner zutreffenden 
Einschätzung steht und fällt die Richtigkeit des Ganzen. 

Durfte Antiochos bei dem Volk der Kannäkämpfer jene diplo- 
matische Nachgiebigkeit, bei jener Aristokratie aus Banernblut, die 
den Staat leitete, jene Geschmeidigkeit der hellenistisch-orientalischen 
Monarchien und Kabinette voraussetzen? Durfte er annehmen, dafs 
es nur die harte Notwendigkeit des Kampfes ums politische Dasein 
gewesen war, welche diese Körner im Hannibalischen Kriege zu so 
beispiellosem Harren und Dulden befähigt hatte? Oder mufste man 
nicht vielmehr erwarten, hier auf eine Gesinnung zu stofsen, die sich 
in ihrer Hartnäckigkeit bereit machte, die ganze Existenz an die Fest- 
haltung der politischen Hegemonie in Griechenland zu setzen und 
lieber unterzugehen, als hier auch nur einen Schritt zurückzuweichen? 
Dann allerdings wäre die Eroberung Thrakiens und ein Anteil an der 
Herrschaft über Griechenland nur auf dem Umwege über die Ver- 
nichtung Roms zu erreichen gewesen. 

Die Vergangenheit Roms, der Pyrrhoskrieg und der Kampf um 
Sizilien sprachen nicht dafür, dafs Antiochos seine Gegner richtig ein- 
geschätzt hatte. Aber eine direkte Antwort hat uns die Geschichte 
versagt. Rom wurde solcher Erwägungen überhoben. Schon der erste 
Wafifengang entschied endgültig zu seinen Gunsten. 

1. Therniopyla. 

1. Der Feldzug bis zur Schlacht und die Bestimmung des 

Schlachtfeldes. 

Gegen Ende Oktober 192 landete Antiochos mit 10000 Mann, 
uicrju Kario gQQ Reitern Und 6 Elefanten bei Pteleon im Pagasäischen Meerbusen'). 
^^karfe)^*'' Es ist sclbstverständlich, dafs diese unbedeutende Armee, welche kaum 
genügt hätte Griechenland zu besetzen, selbst wenn es ohne Römer- 
schutz gewesen wäre, nur als die Vorhut des Hauptheeres zu be« 
trachten ist und nur den Zweck haben konnte, das vor zwei Jahren 
von den Römern geräumte Land mit Beschlag zu belegen und durch 
Besetzung fester Punkte, durch Verbindung mit Ätolien und anderen 
Staaten für den Feldzug des Hauptheeres den Boden vorzubereitea. 



Li?. S5, 48, 4 ff. über die Zahl der Trappen i. Beilage I, über die Z4t- 
bestimmiiiigen hier und im folgenden Beilage IIL 
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Diesen Zweck hat die Expedition im ganzen erfüllt: die Festangen 
Chalkis und Demetrias kamen in Antiochos' Hand, ganz Mittelgriecben- 
land anfser Attika und Akarnanien fiel ihm zu, der gröfste Teil von 
Thessalien wurde in einem Feldzuge gewonnen, der um die Mitte des 
Winters eröffnet wurde und etwa nach Monatsfrist beendet sein mochte. 
Nicht vor Ende Januar ging der König für den kurzen Rest des Winters 
nach Chalkis in die Winterquartiere, aber schon zu Anfang des Früh- 
lings im März war er wieder mit einem Einfalle nach Akarnanien be« 
schäftigt Der Vorwurf üppiger und träger Winterruhe, den unsere auf 
Polybios^ etwas philiströse Anschauung zurückgehende Überlieferung 
dem Antiochos macht, wird durch diese Zeitbestimmung hinfällig'). 

Was bei so geringen Truppen weiter hätte geschehen können, 
ist nicht zu ersehen, da die beiden mächtigsten Staaten des Landes, 
Makedonien und der achäische Bund, die zu gewinnen nicht gelungen 
war, bei weiterem Vorgehen die Flanken bedrohten. Eine Stellung 
an der Adria, wie Hannibal sie wollte, ging von der Voraussetzung 
aus, dafs die ganze Armee des Königs nach Griechenland überge^ 
gangen, dafs Makedonien gewonnen oder wenigstens durch eine zweite 
Invasionsarmee gelähmt sei^) und stand zudem im Widerspruch mit 
Antiochos Strategie. Schon aus Bücksicht auf die Verpflegung durfte 
man die Verbindung mit Asien nicht durch weiteres Vorschieben der 
Stellung gefährden. 

Es sollte sich bald zeigen, dafs man sich schon zu weit vor- 
gewagt hatte. 

Die Bömer ihrerseits begannen den Krieg mit einem Angriff 
auf Thessalien noch während der König in Akarnanien abwesend war. 
Seine Besatzungen in Thessalien waren schutzlos dem römischen 
Vorstofse preisgegeben. Die festen Punkte wurden mit leichter 
Mühe einer nach dem anderen bewältigt und mehr als 5000 Mann 
— darunter 3000 von dem asiatischen Heere — dabei gefangen 
(Beilage I S. 208), ein doppelt empfindlicher Verlust bei des Königs 
schwachen Kräften. Diese auffallende Überraschung war nur dadurch 
möglich geworden, dafs die Bömer den Feldzug ganz ungewöhnlich 

>) Über die chronologischen Bestimmungen s. Beilage III S. 221 f. Für die Er- 
liUnog selbst ist Hauptqaelle Liyius 35, 43 bis Schluls des Buches und 36, 5, 1 
Ut Kap. 12. Man Tergleiche f&r die Einselbeiten dieser bekannten Ereignisse 
I, 730 and Niese II, 693 ff.; 698 f. 

*) Hannibals Bede im Kriegsrat Liv. 36, 7, 13. App. Syr. U, 22. 
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frfih eröffnet hatten und dafs sie die ünterstQtzung Philipps von Make- 
donion besafsen. Schon auf den 26. Januar hatte der Konsul Acilius 
Qlabrio den Versammlungstag des Heeres in Brundisium angesagt. Es 
ist danach anzunehmen, dafs er bereits im Februar mit der Haupt- 
macht über das Meer gegangen ist und im März in Thessalien gestanden 
hat (Beilage HI S. 223). Aber schon vorher hatte die römische Vor- 
hut unter dem Pr&tor B&bius den Kampf eröffnet und bereits vor der 
Ankunft des Konsuls eine Reihe von Städten in Thessalien erobert^). 
Das war bei der geringen Truppenzahl des Bäbins (s. Beilage I S. 206) 
nur durch die Beihilfe eines makedonischen Hil&korps und ferner nur 
daudrch ermöglicht worden, daüs Philipp den Durchgang durch sein 
I#and gewährt hatte« Denn über den Paus Ton Portaes') und nicht 
über den Zygospafs ist die römische Vorhut in Thessalien eingerückt. 
Stau durch das unzurerlissige ^iros Torzngeho, wo die Anmarsch- 
r»ute dem li^gner nicht hätte rerborgen Ueiben können *), hatte man 
Makf^donien mit seinen weil reicheren Hilf^indloi als Operationsbasis 
l^^wähU und so die beiden Vorteile eines gesidierten nnd Terdeckten 
Aimiai^che^ mit einer materiellen Trappennnteistfitznng durch die 
Make<k>nier Tet^^ini^t. Amf diese Weise war es m^ich geworden, 
Anlivv)h>s $0 nuxvw^efeitet n tber£allen. Der Anmisdi des Konsuls 
durvli KyaiVE^ t^^^llendeie dann das kes^uMae Werk. 

Dk^$>e frthe Er>53nnn< des FeUnses dnrdi fie Böner macht es 
atuch be^Tt^)t>cK d^us lias HaspÜM^er dks K<«d^ ass Asien noch nicht 
^i1^^^txv^<')K w^iir. aU d^ F^ts^ciie^iUif in Grieckenland fiel. Denn die 
Krcijnii^^ enlw>^k<^j^M^ ^dC'i >fas sc^mkI w»d sckon im April (viel- 
)e^^)(t a»i :l 4 ^ wtnt^ ^ Scllaci:; Kei 4a I^ermopTlen geschlagen 

l'^r^^ Kx^roec w^cva n:: ea«r <$a:kK Üi^imKkt in Griechenland 
<<^^)^\^^r}e» ;^ ^:rw k«^a&;&iians;:^e9t AnM« im ema 25 000 Mann 
v^ tV'^U^ l $^ :^vV Vut i)A^l ias Häf^ntai^ettL wHdMs Philipp von 
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MakedoDien stellte und das, da es selbständig operierte und dabei 
bedeutende Erfolge errang, nicht ganz unbedeutend gewesen sein kann. 
Diesen Truppen konnte Antiochos mit dem Nachschübe, der aus Asien 
eingetroflfen war, trotz seiner Verluste in Thessalien doch immer noch 
10 000 Mann und 500 Reiter an eigenen Truppen entgegenstellen 
(s. Beilage I). Aufserdem hoffte er auf die Ätoler, deren Gesamtauf- 
gebot zwar auf 15000 Mann vielleicht noch höher anzuschlagen war, die 
aber damals nur mit der kleinen Schar von 4000 Mann zu ihm stiefsen *). 

Eine offene Feldschlacht konnte er mit diesen Truppen natürlich 
nicht wagen und so beschlofs er eine Verteidigungsstellung einzunehmen, 
die ihm gestattete, die Römer so lange aufzuhalten, bis seine asiati- 
sche Hauptarmee angekommen wäre^). 

Er wählte die Thermopylen. Mit der Einnahme dieser Stellung 
gab er zwar Thessalien und Demetrias auf, schützte aber Ätoiien, Mittel- 
griechcnland und Chalkis. Er deckte genug Hinterland, um Landung und j^ScmIIo. 
Aufmarsch seiner Armee ungestört vollziehen zu lassen, und hielt zu- 
gleich die Verbindung mit seinem wichtigsten Bundesgenossen Ätoiien 
aufrecht. Denn die Stellung von Thermopylä deckte nicht nur die 
einzige Militärstrafse von Nord- nach Mittelgriechenland selbst, sondern 
bei der Ausdehnung, die Antiochos ihr gab, wie sich gleich zeigen wird, 
den Einmarsch nach Mittelgriechenland überhaupt. Jeder Versuch, sie 
strategisch zu umgehen, führte nicht mehr über die schmale und ver- 
hältnismäfsig leicht zu übersteigende Ötakette in die Ebenen von Doris 
und Phokis hinab, sondern nötigte in das äufserst schwierige ätolische 
Gebirgsland einzudringen und sich hier in einen, Position hinter 
Position gewährenden Gebirgskrieg mit einer entschlossenen Be- 
völkerung einzulassen'). Das zu tun konnte den Römern nur in den 
Sinn kommen, wenn kein anderes Mittel durchzukommen mehr vor- 
handen war. Das Nächste mufste für sie immer sein, auf der einzigen 
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») LiY. 36, 16, 3. — Ober dio Wehrkraft der Ätoler s. Beloch, Bevölk. S. 187, 
XU dessen ZasamroeDstellaDgen Boch hinzugefügt werden kann, dafs bei Philipps 
Einfall nach Ätoiien (Pol. Y 13, 3. 14, 1) 7000 Ätoler bei Thermon und Stratos 
•Unden und sngleich das halbe Aufgebot in Thessalien war (ib. Y 5, 1 ). 

*) Dies sagt am deutlichsten Appian Syr. 17: ug rf^v öva^fa^lav notßfdov- 
fiiTOi rois noXffi^oig xal rov atQaroy fx rfjg ^Aaiag ayafievdit'. Es versteht sich 
fibrigens bei der Sachlage von selber. 

') Der nfichste überhaupt mögliche Weg für eine strategische Umgehung wäre 
gewesen über Ujpata, dann im Tale des Baches Yon Liaskowo über H. Nikolaos 
tftdlich nach Kastriotissa und Mayro Lithari (1176 Meter) und von hier östlich 
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„militaris via", die es hier gab, vorzudringen^). Solange sie ge- 
schlossen war, mufste der Vormarsch nach Mittelgriechenland über- 
haupt als geschlossen gelten. 

Zudem war die Stellung am Öta überhaupt nur ein Punkt von 
Antiochos strategischer Verteidigungslinie. 

Man hat die geringe Zahl der beim Könige in Heraklea am Öta 
und Hypata erschienenen Ätoler auf politische Gründe zurückgeführt^). 
Gewifs nicht ganz mit Unrecht. Aber daneben haben sicher auch rein 
militärische eine Rolle gespielt, die sofort hervortreten, wenn wir unsem 
Blick auf die ganze Verteidigungslinie richten. Während Antiochos 
mit seiner eigenen Armee und dem Hilfekorps von 4000 Ätolern 
die praktikabeln Gebirgspässe am Ostende der Gebirgsbarriere bei 
den Thermopylen verlegte, stand das Volksaufgebot der Ätoler 
offenbar an der Westhälfte der Verteidigungslinie, um hier die 
Landesgrenzen selber gegen Philipp zu decken, der in denselben 
Tagen, in welchen die Römer gegen die Thermopylenstellung vorgingen, 
Athamanien eroberte, den König Amynander verjagte und das Tal 
des Acheloos, welches Athamanien und Ätolien verbindet, hinabrückend 
dies Land selbst unmittelbar bedrohte'). Über die Vorgänge in der 



über Dremisa nnd Eokawista in die dorische Ebene, ein Saumpfad, der fortwährend 
bergab and bergauf geht. Diese Schwierigkeit der Dorchquening und die strategische 
V^Tichtigkeit des Gebirges ist der Grund, weshalb Poljbios bei der Ersfthlang der 
Thermopylenk&mpfe eine geographische Beschreibong des ganxen Oebirgslandes in 
sein V^erk eingelegt hat, Yon der Beste bei Linus 36, 15,6 fr. und Appian Syr. 17 
vorhanden sind. Über das QueHenyerh&ltnis s. Nissen S. 180. Dabei hei&t es: 
Liv. 36, 15,9: iagum ab Leucate et mar! ad oceidentem verso (Ionisches Meer) 
. . . ad alterum msre orienti obiectum (Ägiisches Meer) tendens ea asprets 
rupesque interiectas habet, ut non modo exercitus, aed ne ezpediti 
quidem facile uUas ad transitum calles inveniant. Ebenso 36, 17, 4. ^ Msa 
vergleiche die schöne Schilderung dieser Gebirgswelt bei Neamann*Partsch S. 169* 

*) Li?. 36, 15, 11: haec (die StraÜBe durch die Thermopylen) |^a militiro 
via est, qua traduci exercitus, si non prohibeantur, possint. 

») Niese II 704. 

S) Nach der Einnahme Nordthessaliens doreh die Bömar wird Kriegsrat ii 
Larissa gehalten, dann heifst es: Philippus . . exereitom eo (in Athamaniam) dnxit... 
consul Crannonem est progressus. Proemam inde recepit • . dneere tum porro in siana 
Maliacum coepit. Liv. 36, 14. Man sieht, beides ist gleichseitig. — Erst iplttr 
trifft Philipp wieder mit dem Konsul zusammen. Wenn er sich dabei entsehaUBgtt 
quod morbo impeditus hello non interfuisset (Liv. 36, 25, 1), so ist das keil 
Widerspruch. Es liegt nämlich nicht nur die Schlacht von Thermopyli, 
die ganze Expedition des Glabrio nach Phokis, Böotieo, EubGa daswischen« 
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Westhälfte dieser Verteidigungslinie schweigen unsere Quellen: wir 
erfahren weder, ob noch wo sich das ätolische Landaufgebot gesammelt 
hat, und können daraus wohl mit Becht schliefsen, dafs es hier zu 
einem Zusammenstofse nicht gekommen ist, sondern Philipp sich mit 
der Demonstration begnügt hat, die in der Eroberung von Athamanien 
lag. Durch die Bedrohung der ätolischen Grenze war ja ihr Zweck, 
den gröfseren Teil der Streitkräfte im Lande festzuhalten, vollkommen 
erreicht. 

Desto härter wurde an dem Ostende der Stellung bei den Thermo- 
pylen gestritten. 

Auch hier handelte es sich, wie schon erwähnt, nicht nur um 
die Verteidigung des einen Strandpasses von Thermopylä, denn der- 
selbe deckt nur die Obergänge über den äufs ersten westlichen Teil 
des Gebirges, d. h. die Wege, welche bei Dernitza, Turkochori und 
Elatea die phokische Ebene erreichen. Sondern man mufste zugleich 
den Schutz des Gebirges unmittelbar westlich von den Thcrmopylen 
ins Auge fassen, da dasselbe hier eine nicht unbeträchtliche Senkung 
aufweist^) und statt der Höhe von etwa 1300—1400 Metern, die es 
südlich von Thermopylä hat, hier im Durchschnitt nur noch 900 Meter 
hoch ist'). Ja, an einem Punkte senkt es sich sogar bis auf 400 Meter. 
Das ist etwa 10 Kilometer westlich der Thermopylen, nahe an der 
Stelle, wo jetzt die Kunststrafse angelegt ist und auch die Eisenbahn 
das Gebirge überschreiten wird. Ein lebhafter Maultierverkehr geht 
hier seit alters über die Höhe. Denn dieser Weg stellt zugleich die 
nächste Verbindung Südthessaliens mit Mittelgriechenland dar und 
folgt fast der geraden Linie von Lamia nach Delphi. Von dem alten 
Heraklea, das am Nordansgang dieses Passes gelegen hat, geht der 
Weg direkt südlich in der engen Schlucht des Asopos hin, welche 
zom grofsen Teil nur 3—4 Meter breit ist und sich 5-6 Kilometer 



*) Vcrgl. auch Strabo 1X4, 12 (C. 428): Ottrj (/m^qos) v\i>r\X6TttTov xaia läg 
SiQiiOTivXttg. 

*) Für di« folgenden topographischen Angaben kann ick mich nur zum Teil 
mnf Autopsie stütien, da wir nicht alles selbst begehen konnten. Man vergleiche 
db«' oiisere Begehung die Beschreibung von Janke „Die Thermopylen** im Jahres- 
bericht des Yerelns für Erdkunde von Metz 1901. Ich bin daher hier genötigt, 
tk Beobachtungen anderer su Hilfe zu nehmen. Es trifft sich glücklich, daTs 
fmde fiber die Thermopylen die vorsüglichen und genauen Arbeiten Grundys in 
irfiiim Werke The great Persian War vorliegen, die die ältere Literatur gröfsten- 
laOi ftberflfiflsig machen. 
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lang mit ganz geringer Steigung zwischen Felsen von 2—300 Meter 
Höhe hinzieht. Hat man deren Ende erreicht, so kommt man in ein 
sich weit ausbreitendes Hochtal, das allmählich zu der kaum 400 
Meter hohen Pafshöhe hinaufsteigt^). Von da geht der Weg ins 
Ländchen Doris, also in das Tal des oberen Kephissos hinab, welchem 
man in der breiter und breiter werdenden Ebene nur zu folgen braucht, 
um nach Phokis und von da nach Böotien in den Rücken der Thermo- 
pylenstellung zu kommen. Es war also durchaus nötig, diesen Pafs 
zu sperren, und das geschah durch eine starke Besatzung in der 
Festung Heraklea, welche die Schlucht des Asopos am Eingange des 
ganzen - Bergweges beherrscht '). Die 4000 Mann ätolischer Hilfs- 
truppen wurden zu diesem Zwecke nach Heraklea bestimmt. Das 
Gebirge noch weiter westlich von diesem Passe zu decken, war nicht 
nötig. Denn es steigt mit von Norden her unersteiglich steilen Fels- 
wänden in dem Gebirgsstocke der Pyra, der heutigen Eatavothra, bis 
zu der Höhe von 2158 Metern an, und die westlich um diese 24 Kilo- 
meter breite Gruppe herumführenden Pfade gingen schon durch das 
ätolische Gebirgsland. Zu ihrer Deckung stand daher nur ganz zu 
Anfang eine Abteilung von 2000 Mann bei Hypata. Später als sich 
die konsularische Armee näher an die Thermopylen herangeschoben 
hatte, wurde auch sie nach Heraklea hingezogen und dann 
sogar auf dem Gebirge östlich davon postiert (Liv. 36, 16, 4—6). 
Denn hier zwischen Heraklea und dem Strandpasse von Thermopylä 
bedurfte es allerdings einer verschärften Aufmerksamkeit, da ein der 
Gegend eiuigermafsen kundiger Feind gerade in diesem Teile des 
Gebirges ohne allzu grofse Schwierigkeit, auf der halben Höbe des 
Nordhanges hingehend, der Stellung von Thermopylä in den Rücken 
kommen konnte. 

Das Gebirge erhebt sich hier nämlich in zwei deutlich zu 
unterscheidenden Stufen von der Ebene bis zum höchsten Kamm empor. 
[i«.aKi.rto £)jg nördliche niedrige Stufe enthält von Westen nach Osten 

Haaptkartc). 



*) Beschreibung nach Grundy S. 261 u. 302. Über die Pafshöhe sagt er: 
it would, J reckon, be possible for a traveller to go from one plain (Spercheos) 
to the other (Doris) bj this route without attaining a height much oYer a thousend feet. 
Anschauliche Abbildungen der Schlucht bei Grundy. — Über die Lage Yon UeraUea 
s. Bursian I 94. Dieser Weg durch die Asoposschlucht ist der diu Tifaxivog tfcodos 
ii Tr,v *EV.((6a, der nur | Plethron breit ist, bei Herodot VII 176, 1. 

-') Grundy S. 262 f. 
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drei Abscbnitte: 1. die Steilhänge bei Heraklea, die sogen, trachini- 
Echen Felsen, 2. die weit allmählicher abfallenden Abdachungen bei 
NeU'Damasta, welche bis zur grofsen Schlucht von Anthela reichen, 
und 3. enillich die schroffen Felspartien, welche sich unmittelbar 
über dem Strandpasse von Thermopylä selbst erheben. 

Die obere Stufe beginnt im Westen am SUdende der Asopos- 
sclilncht, bei dem Dörfchen Eleftorokhori und erreicht, in östlicher 
Richtung streichend, nach schwachen 4 Kilometern die imposante 
Höhe Lithitza'). Dann biegt sie nach Südosten um, läuft so wieder 
etwa 4 Kilometer und fällt schliefslich von neuem in die östliche 
Richtung zurück. Untei' dem Namen Saromata, bei den Alten Kalli- 
dromon'), zieht sie so bis zu der tiefen Einsenkung von Mendenitza, 
einer Einsenkung, welche schon Östlich des Thermopylenpasses liegt 
und also durch diesen selbst mitgedeckt war. Diese zweite Gebirgs- 
stufe hebt sich überall mit steilen, meist sogar mit unersteiglich 
schroffen Felsabstürzen über die untere empor und erreicht in ihren 
höchsten Punkten eine Erhebung von etwa 13—1400 Metern, während 
die untere Stufe im Durchschnitt nur 5 — (100 Meter aufsteigt. An 
einer Stelle allerdings, und zwar gerade südlich vom Strandpasse von 
Thermopylä, hebt sich auch die untere Stufe in einer imposanten 
felsigen Bergmasse bis zu der fast dem Hauptkamme gleichkommen- 
den Höhe von 1048 Metern empor. Sie führt heutzutage den Namen 
Sastani und ragt wie eine Insel über ihre Umgebung hinaus, da sie 
im Norden, Osten und Westen von grandiosen und uncrsteiglichen 
Felswänden begrenzt ist, welche zum Meere und den Schluchten von 
Anthela und Alpenoi abfallen. Nur im Süden hängt sie, östlich von 
dem Dorfe Alt-Ürakospilia, durch einen Sattel, der kaum 100 Meter 
an Höhe hinter den höchsten Spitzen der Masse zurückbleibt'), mit 
dem Hauptkamme des Gebirges, der Saromatakette, zusammen. 

Man kann nun die untere Bergstufe westlich von den Thermo- 
pylen an verschiedenen Funkten mit veihältnismäfsig leichter Mühe 



e die andercD, biei uei 
erfragt. Die Lithitii 



') Dieser Name wi 
uns von dm Benohnen 
Uruudy .tlie f-reat Gubtt 

»I Slrabo IX 4, 13 (C. 428): t^c . . ««[hhTov nHoi xal-jic 
xUf'iyuv 5(1.).- haliiäfioiK,!', Liv. 36, 15, 10: quod alliasimum esc Cal 
tppellnlur. Der liOcbala Stock ist eben der Saromals. 

3) Grundj scbälit ilin auf 3200—3500 Fufa, rund aho 1000 Meter. 



erscheinendeD Ortanamen durch 
ist dieselbe Bergmasse, welche 
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ersteigen. Entweder kann man die Schlucht des Asopos benutzen, 
und nachdem man ihr etwa 2i Kilometer gefolgt ist, in östlicher 
Richtung durch ein Nebentälchen und über die Gebirgshänge hin 
zum Kloster Panagia gelangen. Von hier steigt der Weg dann steil 
an dem Nordabhange der Lithitza empor, bis man an dem Rande 
der gewaltigen Schlucht von Anthela steht, welche von dem Strand- 
passe von Thermopylä aus in südlicher Richtung etwa 5 Kilometer 
tief in das Gebirge einschneidet und mit ihren schroffen Abstürzen die 
Westgrenze der oben geschilderten Bergmasse Sastani bildet. Der 
Abstieg in die Schlucht und der Anstieg auf der anderen Seite führt 
schliefslich auf die Sattelhöhe bei Alt-Drakospilia und von da an der 
Schlucht von Alpenoi hin an das Ostende des Thermopylenpasses 
hinab. 

Dies war der Weg des Ephialtes und der Perser im Jahre 
480 V. Chr. gewesen; auf der Sattelhöhe bei Alt-Drakospilia hatten 
die Phokier gestanden*). 

Aber man brauchte oder braucht wenigstens heutzutage mit 
der Umgehung gar nicht so weit westlich auszuholen. Man kann 
vielmehr von der Alamannabrücke aus, kurz vor dem Westeingange 
in den Thermopylenpafs in südlicher Richtung ansteigend, ohne 
grofse Beschwerde über die jetzt kahlen Hänge Alt-Damasta erreichen 
und von da entweder zum Panagiakloster gelangen oder, an dem 
Fufse der Lithitza hingehend, in südöstlicher Richtung denselben 
Übergangspunkt über die Schlucht von Anthela gewinnen^). 

Endlich kann man drittens sogar direkt von den Thermopylen aus 
den Übergangspunkt über die Schlucht von Anthela erreichen, wenn 
man von der türkischen Gendarmeriekaserne aus rechts oder, links 
an der auf beträchtlicher Höhe liegenden griechischen Kapelle vorbei 
in südlicher Richtung ansteigt*). 



^) Vergl. Grundy S. 301 ff. 

2) Wir siud in wenig mehr als einer Stande Yom Kloster Panagia sor 
Alamannabrücke auf verhältnismäfdig bequemem Fnfspfade herabgestiegen. Wenn 
der Wald im Jahre 192 v. Chr. schon gerodet oder wenigstens ingänglieh ge- 
macht war, bot dieser Anstieg auch damals keine grofsen Schwierigkeiten. Dab 
Ephialtes den weiten Umweg durch die Asoposschlucht wfthlte, kann seinen Qmod 
nur darin haben, dafs an diesen Berglehnen damals noch undorchdringlicher 
Urwald gestanden hat. 

^) Man vergleiche die Karte und Leake, N. Gr. II 35: the ordinär j patk 
from the pass (der Thermopylen) to Drakospilia (NB. Alt*Drako8pilia, du in 
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Welchen Weg man aber auch einschlägt, immer kommt man 
an derselben Stelle über die sonst unpassierbare Schlucht von Anthela 
und immer über den Sattel des Berges bei Alt-Drakospilia. 

Es ist also klar, daCs alle diese Zugänge am wirksamsten ge- 
schlossen wurden, wenn mau auf der Sattelhöhe von Alt-Drakospilia 
ein Kastell anlegte. Reste eines solchen sind nun hier tatsächlich 
gefunden'), und es kann daher kein Zweifel sein, dafs eines der drei 
Kastelle Kallidromon, Teichius und Rhoduntia, welche zu Antiochos' 
Zeit den Umfiehungspfad sperrten und von 2000 Ätolern besetzt 
waren'), hier oben anzusetzen ist. Es kann ferner kein Zweifel sein, 
dafs dies das Kastell Kallidromon sein mufs, nicht nur wegen seines 
Namens unmittelbar am Fufse des Kallidromon (Saromata), sondern, 
weil CS das einzige unter den dreien ist, an welchem man unbedingt 
vorbeimufste und an dem Cato auch in der Tat allein vorbeigekommen 
ist (S. 144). 

Die Lage der beiden anderen ist nicht mit solcher Sicherheit, 
aber doch mit grofser Wahrscheinlichkeit zu bestimmen. Am 
Ephialtespfad können sie nicht wohl gelegen haben. Denn der war 
den Römern durch Heraklea gesperrt, an dem Pfade über Alt-Daniasta- 
Pauayia auch nicht; denn den mufs Cato mit seiner Kolonne ge- 
gangen sein und hat sie nicht berührt. Also lagen sie an dem 
direkten Pfade, der von den Thermopylen selbst ansteigt. Das ist 
auch von vorn herein das Wahrscheinlichste. Denn es ist der 
kürzeste und dem Blicke von Thcrmopyla aus am offensten liegende 
Uuigehungsweg. Man wird also den beherrschenden Hügel westlich 
von der Schlucht von Anthela, auf welchem sich gleichfalls Mauer- 
rcste, wie es scheint, aus griechischer Zeit gefunden haben^), für 

L.s Zeiten allein eiistierte) leading by a cburch iiicli is situated on the bightH 
abov« <hfl ireatern cliffs, to irliich h an laceiit bj tbe bed of tbo torrent of 
Anibela. 

') Grood; S. 305; half a mile away to the noith i. e. towards tlie Buminit 
abnve tbe pou, ia an old ifQULQiof, whicb pvidently guarded the palh in furuer 
liayi ... it iB at the true the «uramit of the patb a heigbt o! certaialy thiee 
tbousaud two buodred und probably of three thaueand fife bundred feet 

*) I.iv. 36, 16, II: Callidrumum et Bhoduntiam et Tichiuiila — baec namioa 
cacuminibus sunt -— occupavere. ib. 17,1: caatella Aetoloriim, ebenso l'J, 1: 
cBitelU. Appian nennt Syr. 17 aus Flüchtigkeit nur zwei Namen, Weiteres 
Burtiuu S. 95. 

*) Auf der Carte de la Grece als „pyrgos* und „mur hellunique", aaf 
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das eine, etwa Teichius, den Hügel mit der griechischen Kapelle 
für das andere Kastell, etwa Rhoduntia, in Ansprach nehmen dürfen. 

Die doppelte Umgehungsbewegung, welche die Römer unter 
Flaccus und Gato mit je 2000 Mann gegen die Hauptmacht des 
Antiochos in den Thermopylen unternommen haben ^), ist daher fol- 
gendermafsen zu denken: 

Die Kolonne des Flaccus ist direkt westlich der Schlucht von 
Athela emporgestiegen, aber durch die hier liegenden Kastelle Teichius 
und Rhoduntia aufgehalten, nicht einmal bis auf die Höhe von Alt- 
Drakospilia gekommen. 

Gato ist vom Lager des Konsuls, welches sich beim Mitteltore 
der Thermopylen befand (s. unten), durch das Westtor zurück- 
marschiert und hat über Damasta und Panagia den Ephialtespfad 
erreicht. Nach mancherlei Irrungen, die ihn an dem Steilhange der 
Lithitza zu weit hinauf und zu weit südöstlich führten, ist er endlich 
mit vollständiger Umgehung der Schlucht von Anthela von Süden 
her auf die Sattelhöhe von Alt-Drakospilia gelangt, hat den dortigen 
Posten aufgehoben und die Umgehung vollzogen, welche für die Ent- 
scheidung im Tale unten ausschlaggebend wurde'). 



unserer Karte Yermatongs weise als Teichius beseichnet. Leake besehreibt sie 
N. G. II 63 als : hellenic forteress on the vestemmost of the rockj heights which 
include the ravine of the torrent of Anthele. Ob er mit .der sweiten Yon ihm 
hier genannten Befestigung bei Damasta den Ka[>ellenhogel meint, bleibt unsicher. 
Seine dritte Befestigung ist in Wirklichkeit die Paünperre des Antiochos am 
Osttor von Thermopjli, s. S. 150, A. 1. 

M l.ir. o6. 17. 1: cum binis milibus delectorum peditum . . Flaccnm in 
Khoduntiam et Tichiunta, Catonem in Callidromnm mittit. 

') Oatos eigener Bericht dber diese Umgehoiig ist bei Plutarch Gato 13 
erhalten (Kissen, Kr. Unt. S. ISl). Es heilst daselbst: die Umgehongskolonne 
sei durch Schuld der Führer Tom rechten Wege abgekommen, Gato habe daher 
Halt machon lassen und sei in Begteitung aar eines gatea Bergsteigen alleii 
an den Felsen weitergeklettert« bis er lu einem aBseheinend abvirts führeadei 
rf«de gekommen sei; hier habe er bei eiaigea ober die Felsmasaa des Kalli- 
dmmou hervorragenden Erhebungen (a^ ifm» mmomovs jrfpaMcO Merkseichea 
turAokgelassen« sei turückgekehrt und habe die Truppe naehgel&hrt; .der Pfad 
haUe dann aber pldtilich nach kaner Zeit aa eiaer Schlackt geendet. Bei Tages- 
anbruch aber habe man bemerkt« dals maa dicht am Feiade sei, maa habe tia 
ht'llenisohes Kastell ^/«-.^^Ajm* und unter sich aai FnEie dea Felahaagea {imh n 
«^»».iikmJ^v) die feindlichen Vorposten gesehea. Das allet paCrt Tortefflich, WMI 
man annin\mt. dafs Oato bis aas Sädeade der grolsea Schlackt gekomm« M 
auf einer dor Kihebuag«« s&dv^stlich roa Alt-Drakotpilia aeiaa MerkBeichen gaUMi 
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Denn hier unten hatte der König an der einzigen militärisch brauch- 
baren Strafse, die Nord- und Mittelgriechenland verbindet, mit seiner 
Hauptmacht Stellung genommen, in dem berühmten Strandpasse von 
Thermopylä, dessen charakteristische Eigentümlichkeiten, soweit sie 
hier für uns in Betracht kommen, nunmehr ins Auge zu fassen sind^). 

Die von Süden her bis hart an das Meer vorspringenden Berge 
bildeten hier einen 7 Kilometer langen Engpafs von ungleicher Breite. 
Man unterscheidet in ihm deutlich drei ausgeprägte Engen, Yon 
denen die erste ganz am Anfange im Westen, die zweite etwas hinter 
der Mitte, die dritte am Ostende liegt. Wenn wir diese drei Engen 
als Tore bezeichnen, so lag am Westtor das Städtchen Anthela, am 
Mitteltor die heifsen Quellen, am Osttor das Dorf Alpenoi '). Zwischen 
den drei Toren lagen zwei kleine Ebenen von rund 2 Kilometer 
Länge und etwa | bis 1 Kilometer Breite an den breitesten Stellen. 
Da diese Ebenen gröfstenteils durch die Ablagerungen der kleinen 
Starzbäche entstanden sind, welche dem Gebirge entströmen, so 
schoben sie sich halbkreisförmig ins Meer vor, während an den drei 
Toren Meer und Fels unmittelbar zusammenstiefsen '). Es fragte sich 
daher, welches der drei Tore zur Verteidigung gewählt werden sollte. 
Zu Herodots Zeiten betrug die Breite des Passes am West- und 



hat, und im Grunde der kleinen Seitenschlucht Yon Alt-Drakospilia selbst die 
Vorposten erblickt hat. 

1) Aach für das Folgende habe ich mich neben meinen eigenen Beobach- 
tuogen besonders wieder auf Grundy gestützt (S. 277 ff.)i dem wir auch die einzige 
Yöllig zuferl&ssige Karte des Passes selber verdauken, da die Aufnahme, welche 
die Henren von Maröe und Yon Plessen gemacht haben, verloren gegangen ist. 
Yergl. Janke, Auf Alezanders des Grofsen Pfaden» Berlin, Weidmann 1901, 8. 186. 
Leider umfafst dieselbe nur den Pafs und die Hänge bis 300 Fufs Höhe in ge- 
aaoer Ausführung. Für die Bergpartien weiter südlich ist daher auf unserer 
Sehlachtkarte das Original der Carte de la Grece (1 : 50000) zugrunde gelegt und 
mit Gmndys Karte kombiniert worden. Der Plan von Janke in seinem S. 139 A. 2 
angefahrten Aufsatze ist eine Yergröfserung des Originals der Carte de la Grece 
mit einzelnen auf Autopsie beruhenden Nachtragungen. 

>j Begründung bei Grundj S. 284. 290. 

') DaÜB die Gegend jetzt durch die Ablagerungen des Spercheios total ver- 
lodert ist und, wo früher Meer war, sich jetzt ein weites Sumpfland ausbreitet, 
darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden. Grundy nimmt (S. 287) die Meeres- 
knate zur Zeit der Perserkriege als etwa gleichlaufend an mit der Fünfyardlinie, 
Üe er durch Nivellierung festgestellt hat. Das wird im grofsen Ganzen stimmen. 
Idk bähe im Anschlufs daran die vermutliche Küste von 192 v. Chr. — natürlich 
tia wenig hinausgerückt — eingezeichnet. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. U. 10 
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Osttor nur gerade so viel, wie die Fahrstrafse selbst Raum brauchte, 
während das breitere Mitteltor an der engsten Stelle durch eine 
Mauer geschlossen war'). Dazu kam beim Westtor, da& diese Enge 
nicht weniger als 1500 Meter Länge hatte und fast in dieser ganzen 
Ausdehnung von beinahe senkrechten Felsen begleitet wird'). 

Trotzdem ist das Westtor unseres Wissens nie verteidigt worden. 
Der Grund liegt auf der Hand. So widerstandsfähig es gegen 
einen Frontangrifif war, so leicht war es zu umgehen. Die Felsen 
welche es begrenzen, sind nur 100—200 Meter hoch und bilden oben 
eine breite ebene Fläche, welche leicht, zu ersteigen ist und mit- 
besetzt werden mufste, wenn man nicht dem Gegner die Möglichkeit 
freilassen wollte, über dies Plateau dem Verteidiger bei Anthela in 
den Rücken zu kommen^. 

Weit günstiger stand es in dieser Beziehung am Mitteltor. 
Denn hier steigt unmittelbar südlich der Enge eine Felswand von 
imposanter Schroffheit auf, welche eine Höhe von 400 Metern erreichen 
mag und dann in weiterer starker Steigung felsig und rauh mit der 
grofsen Gebirgsmasse des Öta zusammenhängt. Da sie von Westen 
her durch die tiefe Schlucht von Anthela begrenzt wird, welche 
zwischen West- und Mitteltor mündet, so mufs man, wenn man sie 
umgehen will, den oben beschriebenen Pfad über Alt-Drakospilia be- 
nutzen. Am Mitteltor haben sich deshalb die Kämpfe des Leonidas 
gegen die Perser und der vereinigten Griechen gegen die Gallier im 
Jahre 279 abgespielt. 

Aber für die Entwickelung einigermafsen bedeuteutender Truppen« 
massen und eine im gröfseren Umfange zu führende Verteidigung 
war die Stellung nicht günstig. Der Weg ist hier fast einen Kilometer 
weit zwischen Fels und Meer eingeklemmt gewesen, und an der Fels- 
seite geht es nach kurzem, noch eben ersteiglichen Anstieg bald so schroff 



1) Herodot VII 176: f J^ av J*« T^ittxTvog tao6og ig t^ 'ElXdia iotl tj 
oTfii'oiniri rifAinU&Qov (Weg durch die Asoposschlucht s. oben 8. 140, A. 1). ov 
fd^vjoi xctjtt 10VT0 y' iail t6 anivöiaiov r^f X^Q^^ ''^^ oi-iijf, all* ffingoad^i ti 
HinfAonvX(ü)V xai oniaOf, xaid le yilnrjioig ömaOe ioiiag, iovaa afia^iTog fiovv% 
xu\ tfinQoadh xmu ^»odixa norafAoy . . . dy^ov liv&rjlrj'g noXtog, ä/ja^tiog aXlij fAovn^ 

2) Grundj S. 184. 

3) Genaaeres bei Grnndj S. 285. Ebenso urteilen Leake, N. Qr. U 6. 34. 51. 
Vischer S. 639 u. a. Anschauliche Abbildung, die den Unterschied Ton West- und 
Mitteltor gut wiedergibt, bei Grundy, S. 290. 
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aufwärts, dafs hier an eine Besetzung durch Truppen nicht mehr zu 
denken war^). Eine Entfaltung des Heeres vor der Enge hätte das- 
selbe aber im Falle einer unglücklichen Entscheidung, dem Tode im Meere 
Qberliefert'). So vorteilhaft die Lokalität also war, wenn man sich 
auf eine strickte Verteidigung mit kleinen Ausfällen beschränken 
wollte, so ungünstig lagen die Verhältnisse, wenn man, wie Antiochos, 
durch Entfaltung seiner Truppenmacht in guter Verteidigungsstellung 
die Kräfte der Feinde an den Ort zu fesseln und dadurch aufzuhalten 
gesonnen war. 

Anders am Osttor. 

Hier war zwar zur Zeit Herodots, wie erwähnt, der Pafs nur 
so breit wie die Strafse, aber im zweiten Jahrhundert vor Chr. scheint 
das Land schon bis zur Breite von etwa 90 Metern angeschwemmt 
gewesen zu sein'), und die Enge selbst war nur kurz, so dafs die 
Truppenablösung geringere Schwierigkeiten machte. Was aber die 
Hauptsache war: hier ragt keine so unersteiglich schroffe Felswand 
auf wie am Mittel- und Westtor, sondern die Berglehnen gehen, 
wenn auch noch steil genug, so doch weit allmählicher bergan, und 
zwar in einer Richtung, die es möglich macht, durch einen nach 
Südwesten vorgebogenen Flügel, das Gelände in der wirksamsten 
Weise gegen einen nach der Enge zu vorrückenden Feind auszu- 
nutzen. Denn besetzte man diesen ganzen, fast 1 Kilometer langen 
Hang mit leichten Truppen und Schleudermaschinen, wie solche in 
der Zeit des Antiochos in technisch vorgeschrittener Weise gebaut 
wurden, so konnte man die Flanken des Gegners von oben und von 



*) Der sogenannte phokische V\rall ist nur etwa 60—70 Meter südlich des 
Leonidashagels zu yerfolgen Grandy S. 288 und kann sehr viel weiter überhaupt 
nicht gegangen sein, da der Fels hier ansetzt; s. das Bild bei Grundj S. 311. 

>) Man h&tte nach Grundjrs Ansetzung der Eüstenlinie fast in der ganzen 
Erstreckong der Sehlachtreihe das Meer im Rücken gehabt und aufserdem an- 
steigendes Terrain Tor sich. Eine ganz unmögliche Stellung. 

^) Li?. 36, 15, 10: extremos ad orientem montis Oetam vocant, quorum 
qaod altissimnm est Callidromon appellatur, in cuius valle ad Maliacum sinum 
Teigente iter est non latius quam sexaginta passus (= 88,8 Meter). Die 
SteUe ergibt für sich allein genommen nicht, welche Enge der Thermopjlen ge- 
meint ist. Aber da diese Schilderung der Lokalität bei Gelegenheit der Anti- 
ochosschlacht und snr Einführung in deren Verständnis geschrieben ist, so liegt 
es am n&chsten, die Angabe anf das Osttor zu beziehen, wo wir aus anderen 
Gründen (s. unten) die Schlacht anzusetzen haben. 

10* 
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der nnbes childeten rechten Seite her bestreichen, und das mufste bei 
der tiefen Aufstellung, zu der die Schmalheit der Ebene den Gegner 
zwang, noch von ganz besonderer Wirkung sein. So brauchte man 
sich hier nicht innerhalb der Enge selber zu halten, sondern konnte 
vor derselben in guter Verteidigungsstellung die Truppen zu einer 
Defensivschlacht entwickeln, die bei günstigem Ausgange das sofortige 
Überspringen zur Offensive und damit eine Verfolgung der gewonnenen 
Vorteile ermöglichte. 

Ebenso deutlich sprechen ffir die Stellung am Osttor die bisher 
nicht genügend beachteten Quellenzeugnisse. 

Nicht an der Stelle, wo Leonidas gekämpft hat — so heifst es 
in unserer Überlieferung, — sondern »innerhalb der Tore" hat 
Antiochos sein Lager aufgeschlagen, mit Schanzen hat er die Berg- 
hänge gedeckt und mit doppeltem Wall und Graben, z. T. auch mit 
einer Steinmauer, alles befestigt^). — In der Schlacht selber hat er dann 
die leichten Truppen auf Hügeln am Bergfufse aufgestellt und durch 
sie von der Flanke aus den Gegner beschiefsen, sein Heer aber 
wirklich vor den Befestigungen in Schlachtreihe aufmarschieren lassen. 
(S. 151). All das hat nur Sinn, wenn es sich um das Osttor handelt. 

Ferner wird von den Römern gesagt, dafs ihr Lager „in dem 
Engpasse selbst dicht bei den heifsen Quellen*^ gelegen habe'). Sie 
standen also am Mitteltore, und zwischen beiden Heeren lag die 
Ebene, welche sich zwischen Mittel- und Osttor ausbreitet. Sie war 
das Schlachtfeld. Wollten wir das Bömerlager an die heifsen Quellen 



1) Liv. 36, 16, 1: intra portas loci eias castris positis manitionibas 
insuper saltum impediebat et, cum duplici vallo fossaque et muro etiam, 
qua res postalabat, ex multa copia passim iacentium lapidum permunisset omnia.. 
Was Livius gemeint hat, tritt dann besonders deutlich in der Rede des Konsoli 
17, 11 hervor, welche er vor dem Ausrücken der Heere am Abend Tor der Schlackt 
gehalten denkt: ne ante fauces quidem saltus, ut quondam Lacedaemonios fama 
est, sed intra penitus retractis castris. So liegt dem «intra portas* , das Nisseo 
als rganz unverstandlich** bezeichnet (Krit. Unt. S. 75), doch eine richtige Vor- 
stellung zugrunde. Das Lager des Antiochos lag hinter dem letiten Tore. 
Ähnlich sagt Livius 36, 15, 8: intra fauces (Thermopylamm) ad meridien Tergnit 
Aetoliae pars maior, Acarnania etc. . . . Attica und ib. 6: intra saltom Thennopj^ 
lorum se recepit. 

2) Liv. 36, 16, 5: consul ... in ipsis faucibos prope föntet ealidanmi aqii» 
rum adversus regem posuit castra. 
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and das syrische doch an das Mitteltor setzen, so wäre kein Platz 
für die Schlacht vorhanden. 

Endlich — so heifst es weiter in unseren Berichten — beob- 
achtete man vom Lager des Antiochos hinter den zur Schlacht aufge- 
stellten Truppen den Anmarsch Gatos, welcher von Drakospilia herunter- 
kommend auf den Hügeln über dem Lager sichtbar wurde. Man 
konnte die anrückenden Feinde schon aus so grofser Ferne sehen, 
dafs man sie anfangs für Ätoler hielt 0- Auch das ist, wie ich mich 
durch Augenschein überzeugt habe, nur möglich, wenn das Lager 
hinter dem Osttore lag. Hier führt der Weg von Drakospilia 
herunter, und nur hier kann man ihn eine beträchtliche Strecke ins 

Gebirge hinein mit dem Blicke verfolgen^). 

» 

Die Lokalfrage ist damit gelöst. Antiochos hatte seine Ver- 
teidigaugsstellung am Osttore, die Schlacht wurde zwischen Mittel- 
und Osttor geschlagen. 

2. Schlachtfeld und Schlacht'). 
Auf dem von uns festgestellten Schlachtfelde sind verschiedene 
Reste von alten Befestigungen aufgefunden worden. So zieht sich vergu Karte s. 
unmittelbar vom Osttore selbst eine Mauer aus mittelgrofsen, mit 
Mörtel verbundenen Steinen von 8—10 Fufs Dicke in südwestlicher 
Richtung gegen 800 Meter weit den Abhang hinan. Sie beherrscht 
den nordwestlich von ihr liegenden Fufs und die Ebene vollständig 
und läuft mithin genau in der Richtung hin, welche wir für die Be- 



^) LiT. 36, 18, 8: ni M. Porcius Gato ab iugo Gallidromi . . saper 
imminentem eastris collem apparaisset .. 19,2: Macedones quique alii in 
castria regÜB erant primo, dam procal nihil aliud qaam tarba et agmen apparebat, 
Aetolos credere . . venire. 

') Ein zweiter Pfad f&hrt jetzt allerdings von Oberdrakospilia in die Ebene 
zwischen Mittel- and Osttor hinab. Er verdankt indessen aller Wahrscheinlichkeit 
nach seine Existenz erst dem in den letzten Jahrzehnten entstandenen Dörfchen 
Oberdrakospilia, dessen direkte Verbindung, mit Lamia er herstellt. Er ist sehr 
steil, achmal and leicht zu verteidigen, während der andere das alles nicht ist. 
Vergl. Gmndy, 8. 305. 

3) Über die Schlacht haben wir die beiden Berichte von Livias und Appian, 
die man in der Übersetzung im Anhange I vergleichen möge. Beide sind an- 
genaa und lückenhaft, aber beide gehen auf denselben guten Schlachtbericht des 
Polybios lurack (vergl. Nissen, Krit. Unters. S. 180). Daraus folgt, dafs wir be- 
Viclrtigt siod, die Lücken und Ungenauigkeiten des einen durch vollständigere und 
Überlieferong des anderen zu ergänzen und zu rektifizieren. 
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festigungen des Antiochos voraussetzen müssen. Dann biegt sie nach 
Süden um und ist, immer mit dem Abhänge eines kleinen Flufstales 
vor sich, wohl bis zu den hohen Felsklippen gelaufen, welche hier 
den Abschlufs des ganzen zugänglichen Terrainabschnittes bezeichnen. 
So bildete sie in ihrem letzten Teile eine zurückgebogene, gegen Um- 
gehung auf dieser Seite sichernde Defensivflanke. Das ganze Werk 
ist eine notwendige Ergänzung zur Verteidigung des Osttores, und 
da mit Becht betont worden ist, dafs es nicht wohl aus dem Mittel- 
alter stammen kann, so werden wir kaum fehlgehen, wenn wir in ihm 
jene Steinmauer erblicken, welche Antiochos hier nach unserer Über- 
lieferung angelegt und mit Belagerungsmaschinen besetzt hatte ^). 

Aber aufser der Steinmauer baute Antiochos noch einen doppelten 
Erdwall, von dem keine Spuren mehr übrig zu sein scheinen'). Wie 
die Mauer auf den felsigen Höhen nur aus dem dort zur Verfügung 
stehenden Steinmaterial errichtet werden konnte, so die Erdwälle nar 
in der Ebene, wo der angeschwemmte Boden keine Steinmauer er- 
trug. Dieser Wall ist in der Hauptsache ohne Zweifel als direkte 
Fortsetzung der Mauer anzusehen und dürfte als solche kaum weiter 
als höchstens etwa 100 Meter vom Fufs der Berge nach Korden ge- 
reicht haben''). 



^) Liv. 36, 16, 1; 8. S. 148 A. 1. App. Syr. 18: JtTxog . . itnloSv . . ^xo^o- 
firaaro xa\ rag f4j}/(tv(tg M to TfT/og ini&rjxev. Die doppelte Mauer AppitlU 
ist eine Flüchtigkeit statt des doppelten Walles (9. Liv. a. a. 0.). Die Be- 
schreibung der erhaltenen Mauer nach Grundj S. 291. Den Zusammenhang dieser 
Mauer mit der Yertoidigungsstellung des Antiochos hat Grundj nicht erkannt; er 
sagt: „l cannot find in historj anj trace or hint of its origin*. Mit Becht be- 
merkt er aber, dafs es sich nicht wohl um ein mittelalterliches Werk handeln 
könne, weil damals die See schon viel weiter zurückgetreten sein mfiase. Offenbar 
identisch mit dieser Mauer sind die von Leake N. G. II 38 erw&hnten fonndatioos 
of an Hellenic wall, traceable for a considerable distance in an obÜqne directioD 
towards the cliffs. 

^) S. 148 A. 1. Leake a. a. 0. sah nördlich der Stratise auf einer Höhe (height) 
„nearlj opposite** yon der Mauer «a tumulus and the foundationa of a eirenlar monn- 
ment, just above a deep marsh near the right bank of the Spercheios^. Er rerrnntet, 
dafs die Mauer sich bis zu diesem Punkte hingezogen habe. Es handelt sich ohne 
Zweifel bei der ^Höhe"* um den Hügel von Alpenoi, nördlich Ton der Strafse. 

3) Entsprechend der Angabe, dafs die Pafsenge 60 passus, d. h. 88»8 Meter 
breit gewesen sei, s. S. 147 A. 3. Jenseits des gangbaren Terrains haben wiruDS 
dann bis zum Beginn des Meeres einen ungangbaren Sumpfboden in denken: ad 
ipsum munimentorum finem, qua loca usque ad mare invia palostri limo et TOii- 
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Welche Bedeutung der zweite Wall hatte, ist nicht ohne 
weiteres klar, geht aber doch aus dem Schlachtberichte mit Wahr- 
scheinlichkeit hervor. Es heifst hier nämlich, dafs die makedonische 
Phalanx des Antiochos auf dem Walle Stellung genommen und von 
da aus mit ihren langen Lanzen aus der so geschaffenen höheren 
Kampfstellung die Römer abgewehrt hätte. So niedrig sei der Wall 
gewesen ^). 

Danac)i haben wir uns das Verhältnis wohl so zu denken, dafs 
dieser zweite Wall nur eine vor der eigentlichen Hauptlinie vorliegende 
niedrige Feldverschanzung war, die lediglich dazu diente, der Schlacht- 
mäfsig aufgestellten Phalanx einen günstigeren Standort zu schaffen, 
da das natürliche, etwas abfallende Terrain an sich ungünstig war^). 
Der hinter dieser Feldschanze hinlaufende, mehr festungsartig an- 
gelegte, höhere Wall hätte dann die eigentliche Fortsetzung der 
Mauer gebildet. Der niedrige Wall mag so weit nach Süden gereicht 
haben, als die Phalangiten Stellung nehmen sollten. Das Lager des 
Antiochos haben wir uns ein Stück hinter der ganzen Pafssperre zu 
denken '). 

Vor diesen Yerschanzungen^ stellte nun Antiochos seine Truppen 
in zwei Treffen folgendermafsen auf: 

Den linken vorgeschobenen Flügel des ersten Treffens auf den 
Abhängen des Gebirges vor der Mauer bildeten Schützen, welche die 
Aufgabe hatten, die Römer, welche in der Ebene gegen das Osttor 
vorgingen, von der Flanke aus zu beschiefsen ^). Als Soutien mochten 

ginibiu dandnnt (LIt. 36, 18» 4). Gerade so wie er heutzutage in der Nähe der 
Eüate Toriianden ist. 

*) LiT. 36, 18, 6: intra munimenta . . concessernnt; inde ex vallo prope 
altemm rallain hastis prae se obiectis fecerunt et ita modica altitudo valli erat, 
ut et locum supexiorem suis ad pugnandum praeberet et propter loDgitudinem 
haatarom snbiectam haberet hostem. 

*) Das Qeläade ftllt, wie die Niveaulinien der Karte deutlich zeigen, heut- 
zutage nach dem Osttore in ein wenig ab. Das ist die Folge der hier durch 
mehrere kleine Gebirgsbftche entstandenen Ablagerungen und dürfte auch im Alter- 
tum achon Ähnlich gewesen sein. 

3) Folgt ans Liy. 36, 16, 1; s. S. 148 A. 1. 

^) Daher Frontin II 4, 4: pro angustiis Thermopjlarum. 

^) Lir. 36, 18, 3: ab sinistro comu iaculatorum sagittariorumque et fandi- 
torom manum sub ipsis radicibus montis posuit, ut ex altiore loco nuda latera 
hostiom ineesserent. Ebenso Appian Sjr. 18, der aber hier und im folgenden in 
bekannter Flfichtigkeit rechts und links vertituscht hat. 
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ihnen Wurfmaschinen auf der Mauer dienen (S. 147), unter deren 
Schutz sie ihre Stellungen voll ausnutzen konnten. Das Zentinim 
bildeten im ersten Treffen gleichfalls leichte Truppen, Speerwerfer 
und Peltasten, die nach makedonischer Art bewaffnet waren; im 
zweiten stand die Phalanx auf dem vorderen Walle ^). 

Den rechten Flügel nahmen im ersten Treffen die Elefanten und 
Reiter ein, im zweiten standen andere, nicht genau bezeichnete Truppen. 
Das Intervall zwischen den beiden Treffen war gering^). 

Die ganze Länge der Aufstellung dürfte 1200 Meter nicht über- 
schritten haben, eine Länge, welche für eine Armee von 10000 Mann 
mit Elefanten in einer hügeligen Stellung durchaus angemessen er- 
scheint (vergl. Bd. I S. 320). 

Wenn wir dabei in Betracht ziehen, dafs die leichten Truppen 
des linken Flügels in ihrer dominierenden Flankenstellung gewib 
über den Durchschnitt lose aufgestellt waren und doch nach der Ge- 
ländeformation einen verhältnismälsig bedeutenden Teil der Front ein- 
genommen haben müssen, so erkennen wir, dafs die zum Nahkampfe 
bestimmten Teile, das Zentrum und der rechte Flügel, notwendiger- 
weise verhältnismäfsig tief gestanden haben müssen. 

Die Idee der ganzen Yerteidigungsschlacht ist danach völlig 
klar. Durch das auf beiden Flanken durch Fels und Meer völlig un- 
gangbare Gelände sollte eine Oberflügelung unmöglich gemacht und 
so der Gegner an der wirksamsten Verwendung seiner Übermacht 
gehindert werden, während anderseits der gewählte Terrainabschnitt 
gorade hinreichte, die eigenen Truppen voll ins Gefecht zu bringen. 
Durch die Anlehnung an die Verschanzungen im Rücken sollte ferner 

*) Liv. «. ft. 0.: leris annatune paitem ante Talhim in primo locavit, tum 
Macodomun robur. qaos sarissophoros appeUabant, relat finnamentnm circa ipsas 
numitioiK^« Ci^n$tituit. Ebenso Appian Sjr. 18: tov^ ukr \frUovs xal ndTaatag n^ 
ft{%X*^^<^* tK> 7«A«)'jts: ^»fht<tn\ avTf;r ^^ lonj^y* n^ toS atqtnoTtidov, Darüber, 
tUr« ^\^ ^{AXxLXi^ dor Phalanx ron Anfang an auf dem Walle gewesen ist, g. 8. 153 
A. :^. \^$Xt auch im frst^n Treffen nach makedonischer Art gerostete Krieger 
ütehen« deutet l.ivius dadurch an, dafs er die Phalanx Macedonnm robnr nennt, 
und .VppiAn nucht <"$ durch die Beteichnnng des ersten Treffens als nfliaüfst 
nooh deutlicher IVnn die rttUtoMai sind ebeaso wie die Sarissophoren Make- 
d^^nicT 

*^ liv . a. a O : ab dextr«> Macedonibns ad ipsvm mnnimentornm finem . . . 
e1e)^hant«>A outu adsueto praesidio po^miu post ee« eqnitet, tum raodico interrallo 
it^licio cetera« co|'ia;<^ in $ecu&da acie £iT$prediesd App. a. a. 0. 
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einerseits der moralische Halt der Truppen gestärkt und anderseits 
durch die positive Unterstützung von Fernwaifen. die von der Mauer 
und dem Walle aus über die Köpfe der eigenen Soldaten hin ^virken 
konnten, deren Verteidigung im freien Felde erleichtert werden. Die 
Flankierung endlich mufste den Angriff des Gegners von Anfang an 
hemmen und konnte nach Abweisung des Angrifles bei der Verfolgung 
die wesentlichsten Dienste leisten. 

Der Disposition entsprach zunächst auch der Verlauf voll- 
ständig. 

Der erste Angriff der Römer auf die Peltasten des Zentrums 
wurde mit Hilfe der Flankierungstruppen abgeschlagen, und erst ein 
zweiter Vorstofs der mit schmaler Front und grofser Tiefe aufgestellten 
Manipeln zwang das erste Trefifen, sich in die Verschanzung hinter 
die Phalanx zurückzuziehen '). Diese letztere nahm nunmehr den An- 
griff der Römer auf ihrem niedrigen Erdwalle stehend an^), natürlich 
auch ihrerseits von den leichten Truppen der Flanke und der Be- 
satzung der Mauer und des Walles hinter sich unterstützt. Sie liefs 



') App. Syr. 19: x« fih ngma rov Maviov ol ipilol nainax6&iv intjQi- 
XovTtg ilunovv in fl dk airovs <fiXo7i6v(os dexo/uevos xal dvaxatQtov xal avd^ts 
in&toy iiQ^^tarOf jovg ^Iv \ptlovq ^ (faXny^ ii iu>v Mnxiöovtüv , . Idf^aro. Ent- 
sprechend, aber unter ausdrücklicher ErwShnanGT der Flankentrappen Liv. 36, 18, 5: 
MacedooeB pro vallo locati primo facile sustinebant Bomanos . . . multum adiu- 
Yantibos, qui ex loco superiore fimdis velut nimbum glandis et sagittas simul 
ac iacula ingerebant. 

') Dafs die Phalanx von Anfang an auf dem ersten Walle gestanden hat, 
ist nirgends ausdrücklich bezeugt. Die Ausdrücke des Liyius circa ipsas muni- 
tiones und des Appian n^h rov argaioni^ov (s. 8. 152 A. 1) sind, der militärischen 
Ungenauigkeit dieser Schriftsteller entsprechend, zu allgemein. Ja, es scheint nach 
dem Berichte des Livios „(Macedones) pulsi loco intra munitiones . . concesserunt^ 
sogar, als ob Ton einem Zurückweichen der Phalanx die Bede w&re. Indessen 
wirft; Liyius in seinem summarischen Bericht den Kampf des ersten Treffens, der 
makedonischen (s. 8. 152 A. 1) Peltasten mit dem des zweiten zusammen. Nach 
dem hier genaueren Appian bezieht sich die Bückzngsbewegung nur auf das erste 
Treffen, die Phalanx dagegen läfst die leichten Truppen durch und hält ihren 
Standort fest: rohg (jtkv xltUohg 17 tpaXay^ ISi^aio xaX awiX&ovaa IxaXvipi xal laq 
üaotaaag iy ra^a nvxvag riQovßdXovto, Es ist in dieser genauen Beschreibung 
einer taktischen Detailbewegung die Vorlage des in solchen Dingen bekanntlich 
pedantisch genauen Polybios nicht zu verkennen. Der Standort der Phalanx ist 
aber nach Liyius eben der Wall. Über die Berechtigung, die zwei Schlachtberichte 
in dieser Weise auseinander zu ergänzen, s. S. 149 A. 3. 
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den Sturm der Römer in fester Haltung und unter gro&em Verlust 
der Gegner an sich abprallen^). 

Ein Ausgang war nicht abzusehen, als das Erscheinen Gatos im 
Rücken der ganzen Verteidigungsstellung die Katastrophe herbei- 
führte. Gato hatte die Ätoler auf Kallidromon überrascht und über- 
wältigt und kam den Anopäapfad hinunter. Eine wilde Panik brach 
über das Heer des Königs herein. Nur ein geringer Teil soll nach 
Ghalkis entkommen sein. 

3. Magnesia. 

1. Der Feldzug bis zum Übergang der Römer über den 

Hellespont. 

Nach der Schlacht von Thermopylä finden wir den Krieg nach 
Asien verlegt, und die endgültige Entscheidung fällt bei Magnesia 
am Sipylos. 

Die dazwischenliegenden Ereignisse sind oft und gut erzählt'), 
und so ist es hier nur nötig, unter Berichtigung einzelner militärisch 
irrtümlicher Auffassungen, das strategisch und taktisch Gharakteristi- 
sche der ganzen Lage und der einzelnen Operationen hervorzuheben. 

Der Rückzug des Antiochos war nach der Seefestung Ghalkis, 
seinem Hauptstützpunkt in Griechenland, gegangen, und hier hatte er 
sich unbelästigt durch die Römer einschiffen können. Das römische 
Landheer war nicht schnell genug gefolgt, und die Flotte, welche 
kurz vorher einen Lebensmitteltransport abgefangen hatte, mit dessen 
Bergung in Athen beschäftigt, übrigens auch zu schwach — sie be- 
stand aus nur 25 Deckschiffen') — um etwas Ernstliches zu unter- 
nehmen. 

Ganz Mittelgriechenland unterwarf sich nach dem Siege den 
Römern bis auf die Ätoler, deren Bekämpfung den Rest des Sommers 
191 und noch den Anfang des folgenden Frühlings in Anspruch nahm. 



1) Liv. 36, 18, 8: malti temere subenntes raUnm traasfixi snnt, et ant in- 
cepto irrito recessissent aut plares cecidissent, ni M. Pordns etc. Ebenio FrontiB 
II 4, 4: iniqaitatibus loci non invitus tantnm sed eam iaetnn qaoqne repolfu 
esset, oisi . . Cato usw. 

3j Momroseo, Böm. Gesch. I 732 f. ; Niese 11 2, 707 ff. 

»j Liv. 36, 42, 7. An einer früheren Stelle (lir. 35, 87, 3) ist sie aaf 
24 Qainqaeremen angegeben. Die neue Flotte .anter C. LiTiua stand nodi M 
Kerkjra. Liv. ib. § 4, 
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Dann kam ein Waffenstillstand auf 6 Monate zustande, welcher es 
dem neuen Oberbefehlshaber L. Scipio und seinem Bruder, dem Sieger 
von Zama, ermöglichte, den Marsch durch Thessalien, Makedonien 
und Thrakien nach dem Hellespont anzutreten. Ober den Beginn 
dieses Marsches und seine Durchführung im einzelnen ist nichts Ge- 
naueres bekannt. Er endete um den 12. November 190, um welche 
Zeit man in Sestos am Hellespont anlangte^). 

Die Länge dieses Marsches beträgt von Amphissa bis Sestos 
etwa 798 Kilometer. Rechnet man hinzu, dafs ein Teil der römischen 
Truppen in demselben Sommer schon den Marsch von Apollonia nach 
Amphissa mit 490 Kilometern zurückgelegt hatte, und dafs die ganze 
Armee bis auf das Schlachtfeld von Magnesia in Kleinasien vom 
Hellespont aus noch weitere 389 Kilometer zu marschieren hatte, so 
ergeben sich für diesen Feldzug 1677 Kilometer, ein Resultat, welches 
sich den Marschleistungen in den meisten Feldzügen Alexanders des 
Grofsen würdig an die Seite stellen kann^). 

Indessen war aber der Krieg zur See schon im Jahre 191 nach 
Asien hinübergetragen worden. 

Der neue Flottenkommandant Livius war mit einer sehr be- 
trächtlichen Verstärkung von 56 Deckschiffen und einer Anzahl 
kleinerer Fahrzeuge in Athen angekommen und hatte sich nach Über- 



^) Nach dem Übergang über den Hellespont hatte das Heer „aliquamdin 
statira ad HelleBpontnm, quia dies forte, quibus «ncilia moTentur, religiosi ad iter 
inciderant** (LIt. 37, 33, 6). Scipio war schon diesseits des Hellespontes zurück- 
geblieben, weil er als Salier «propiore etiam religione** gebalten warde. Diese 
Tatsachen hat Matsat S. 204 in scharfsinniger Weise so gedeutet, dafs Scipio schon 
seit dem Feste des regifuginm xurfickgeblieben sei, d. h. fünf Tage vor dem 1. M&rz, 
während das Heer selbst erst vom 1. M&rs an den Marsch eingestellt habe. Da- 
nach w2re der Übergang über den Hellespont zwischen dem 24. des Intercalaris 
md 1. M&rx, d. h. nach unserem Kalender iwischen 12. und 16. November, erfolgt 
(s. oben S. 112). Denn dies Jahr war ein Schaltjahr, weil das vorige, das Konsulats- 
jahr des Glabrio, keines war (s. Beilage III S. 222 A. 2). — Über Nieses Widerspruch 
vergleiche man oben S. 112; seine Berufung auf Wissowa (Marquardt-Wissowa, 
Hdb. der römischen Altertümer, Staatsverw. Bd. III 437 A. 1) ist deshalb ohne Be- 
weiskraft, weil Wissowas Vermutung, dafs auch die Oktoberzeit für religiosum ad 
iter gegolten habe, sich nur auf unseren Fall stützt. 

*) Entfernungen auf der österr. Karte von Mitteleuropa 1 : 300000 gemessen. 
<— Die Marschleistungen in den Feldzügen Alexanders schwanken (nach York von 
L Warteabnrg, Übersicht d. Feldsüge Alezanders d. Gr, 1897) in den einzelnen Jahren 
ivisehea 1420 and 2180 Kilometer. 
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nähme des alten Geechwaders von dort aus an der Spitze der achtung- 
gebietenden Seemacht von 81 Deckschiffen und etwa 25 kleineren 
Fahrzeugen über Delos nach Asien in Bewegung gesetzt^). Die Sache 
dieser Flotte konnte es nicht sein, selber die Entscheidung in einem 
Kriege zu geben, in welchem beide kriegführende Mächte im wesent- 
lichen Landmächte waren. Aber sie hatte die Aufgabe, die Möglich- 
keit dieser Entscheidung herbeizuführen. Denn ohne Beherrschung 
des Meeres war es für die Römer unausführbar, über den Hellespont 
zu kommen, und ohne das nicht möglich, den König niederzuwerfen. 
Da die römische Flotte für sich allein der des Gegners numerisch 
kaum gewachsen und an Seetüchtigkeit und Lokalkenntnis unterlegen 
war, so bestand, wenn man die See beherrschen wollte, in der Ver- 
einigung mit den seekräftigen Verbündeten Roms in Kleinasien die 
erste Vorbedingung für den Erfolg. Aber darin lag eine grofse 
Schwierigkeit. 

Das Hauptquartier der syrischen Flotte, wo beim Herannahen 
der Römer die ganze Seemacht zusammengezogen wurde'), war 
Ephesos, fast in der Mitte der kleinasiatischen Westküste gelegen. 
Auf den entgegengesetzten Seiten dieses Standquartieres lagen 
die Rom verbündeten Seestaaten, im Norden Pergamon, im Süden 
Rhodos. Jeder dieser beiden Staaten verfügte über eine ansehnliche 
Marine von 30 und mehr Deckschiffen und über das, was den Römern 
besonders abging: Kenntnis des griechischen Seewesens und der 
asiatischen Gewässer'). Mit ihnen vereint konnten die Römer des 



1) Liv. 36, 42 nach Polybios. Seine Flotte bestand ans 50 römischen nnd 
6 karthagischen Deckschiffen (§ 1—2), dazu kamen die 25 der alten Flotte (§7) 
in Athen, so dafs er una et octoginta constratis navibos nach Delos (§8. App. 
Sjr. 22) fährt. Unter ihnen haben wir zum grofsen Teil grofse Schlachtschilfe, sam 
Teil Trieren zu verstehen, wie z. B. die beiden Liy. 37, 13| 11 erw&hnten Schiffe 
italischer Bundesgenossen solche waren. Die Zahl der offenen Schiffe ergibt S. 157 
A. 4. Wenn es von der Flotte heifst, dafs multae minores dabei gewesen, so ist 
das Tollkommen richtig. Für eine römische Flotte, die überwiegend ans Qoinqie» 
remen zu bestehen pflegte (vergl. Liv. 35, 20, 12; 21, 1; 24, 8; 37, 4, 5 u. sonst> 
sind fast ^ kleine Schiffe viel. 

>) Liv. 36, 43, 3 : (rex) omissis, quae in Hellesponto agebat, cum rottratii 
navibus . . . Ephesum redit. 

3) Über die Marine von Pergamon s. S. 157 A. 4, fiber die von Bboin 
S. 157 A. 3 und 8. 159. Liv. 37, 43, 5: se — die Syrer — omnibas sopMiMr 
et celeritate navium et varietate auxiliorum: nam Romanaa naTM • • • iM 
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Sieges gewifs sein. Um so mehr mufste Antiochos versuchen, die 
Flotten einzeln zu schlagen. 

Danach handelte sein Admiral Pölyxenidas, wenn er den von 
Delos heransegelnden Römern auflauerte^). Aber es glückte der römi- 
schen Flotte — es ist nicht ganz aufgeklärt wie — die Insel Chios 
zu erreichen und, durch den Kanal zwischen ihr und dem Festlande 
nordwärts steuernd, ihre Vereinigung mit der pergamenischen Flotte 
bei Phokäa zu bewerkstelligen'). 

Nun richteten die vereinigten Geschwader ihren Kurs wieder 
nach Süden» um auch die Verbindung mit den Rhodiern, welche von 
der Ankunft der Römer unterrichtet und schon mit 27 Schiffen ^) im 
Anzüge waren, zu verwirklichen. Aber jetzt stellte sich Pölyxenidas 
ihnen an der Küste der Erythräischen Halbinsel bei Kissus in den Weg. 
Er war den Gegnern jetzt noch gerade gewachsen. Den 105 Deck- 
schifTen der Römer und Pergamener und ihren 50 kleineren Fahr- 
zeugen hatte er zwar nur 70 Deck-, aber dafür über 100 offene 
Schiffe entgegenzustellen^). Er erlag in der Schlacht und mufste sich 



factM immobiles esse . . . roultnm etiam adiutaram notitiam maris terraromque et 
Tentomm. 

^) Li?, ib. 4: nttqae priuB coDfligendum quam classis Eumenis et Bhodiae 
navea eoniangerentur Romanis. 

*) Liv. 36, 43, 1 1 f. Pölyxenidas lag nach Livius bei Kissus, dessen Lage 
auf der Erythräischen Halbinsel (portam Erythraeorum nennt es Livias) feststeht, 
aber sonst nicht genauer bekannt ist Die Ansetzung Kieperts (formae orbis IX) 
gegenüber Cbios ist deshalb unwahrscheinlich, weil man nicht begreift, wie die 
römische Flotte, welche Ton Süden her in den Kanal einfuhr (Phuias . . petunt, 
inde ad urbem circumegere) in dem dort nur etwa 10 Kilometer breiten Sunde 
imbelästigt an der syrischen Flotte vorbeikommen konnte. 

3j So Appian Syr. 22. Livius gibt 36, 45, 5 : 25 tectae an. 

*) Die Zahl der römischen Schiffe gibt Livius 36, 43, 13. Der Zuwachs 
stammt von den Pergamenern, welche nach Livius (ib. 12) mit 24 Deckschiffen 
und apertis paulo pluribus, nach Appian (Syr. 22) mit 50 Schiffen, von denen die 
Hilft Deekschiffe sind^ zn den Römern stofseo. Die Nachrichten stützen sich 
gerade bei der Verschiedenheit ihrer Form und inhaltlichen Obereinstimmung 
gegenseitig. Daraus ergibt sich denn auch, dafs die römische Flotte allein etwa 
25 offene Schiffe gehabt hatte. Die Stärke der syrischen Flotte wird von Livius 
36, 43, 3 auf 100 Schiffe mit EinschluTs von 70 tectae, von Appian (Syr. 22) im 
gaszen aaf 200, xovtf otsqui raiv noXifjiCwv naqa nokv^ angegeben. Man folgt ge- 
wttnlich Livias (Nissen 187, Niese 719); ohne Zweifel mit Unrecht: mit 70 Deck- 
■A 30 offienen Schiffen kann man nicht «occasione pugnandi ketus** 105 Deck- 
i 50 offenen Schiffen entgegentreten. Die geringere Zahl der Deckschiffe mufste 
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mit Verlast von 23 Schiffen in den Hafen von Ephesos zurückziehen. 
(September 191 8. Beilage III S. 227). 

Der Vereinigung mit den Rhodiern stand jetzt nichts mehr im 
Wege; vor dem Hafen von Ephesos, boten die vereinigten Flotten 
noch einmal demonstrativ die Schlacht an und bewiesen durch die 
Weigerung der Gegner ihre offenkundige Beherrschung der See. 

Die Aufgabe der Flotte schien gelöst: Die Zusammenziehung 
der syrischen Seekräfte bei Ephesos hatte, vom ersten Erscheinen der 
Römer an, die hellespontischen Gewässer freigemacht, jetzt lag das 
einzige Geschwader, über welches der König verfügte, hier im Hafen, 
unfähig, selbst den unmittelbar anstofsenden Meerbusen zu beherrschen. 
Aber das Festhalten des Gewonnenen war auch hier schwerer als das 
Gewinnen selber. 

Als mit dem Eintritt der schlechten Jahreszeit die vereinigten 
Flotten sich getrennt hatten und in die Winterquartiere gegangen 
waren, rüstete Antiochos nicht nur in Ephesos mit aller Macht, so 
dafs er seine Seemacht daselbst trotz der Verluste bei Eissus auf 
90 Deckschiffe z. T. gröfsten Kalibers brachte*), sondern er liefs auch 
in Syrien ein neues Geschwader zusammenziehen, welches im Früh- 
linge unter Hannibals Führung, 37 grofse Schiffe und 10 Trieren 
stark ^), von Süden her zu der Flotte in Ephesos stofsen sollte. 

So ergab sich für die Verbündeten eine dreifache Aufgabe. 
Man mufste die Blockade der königlichen Flotte in Ephesos aufrecht 
erhalten, man mufste der Entsatzflotte Hannibals entgegentreten, und 



durch eine beträchtlich höhere der kleinen Schiffe aufgewogen werden, wenn über- 
haupt eine Chance des Sieges Yorhanden sein sollte. Dazu kommt^ dafs der Cha* 
rakter der Flotte als aus überwiegend leichten Schiffen bestehend nicht nnr an 
der angeführten Stelle, sondern auch sonst von Appian (Sjr. 22 Ende) und LiTint 
(36, 45, 3; femer 43, 6: Romanas naves inscite factas immobiles esse. 43, 8: sind 
die syrischen Schiffe minoris omnes formae) übereinstimmend herrorgehoben 
wird. Endlich ist eine Zahl von SO leichten Schiffen für die ganze bei Ephesos 
konzentrierte Seemacht des Königs überhaupt viel zu klein. Bei seiner Landung 
in Griechenland im Jahre 192, wo nur ein Teil der Flotte — 40 nayes tectae — 
zugegen war, hatte der König allein 60 apertae bei sich (Li?. 35, 43, 3). Es ist 
daher wohl nach Sigonius' Vermutung statt G bei Livius CC in schreiben. 

Antiochos hatte in der Schlacht bei Myonnesos 90 (Lir. 37, 30, I) oder 
89 (App. Sjr. 27) Deckschiffe, darunter 5 gröfsten Kalibers, Hezeren und Hepteieii i 
Die Erfahrungen von Kissus werden diesen Systemwechsel herTorgebracht haboh 

'j Liv. 37, 23, 5. Auch bei dieser Flotte waren 3 Hepteran und 4 Hextim 
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man mufste drittens die nötigen Schiffe erQbrigen, um die römische 
Armee über den Hellespont zu setzen. 

Allen diesen Anforderungen gerecht zu werden ist besonders 
durch die aufopfernde Tätigkeit der Rhodier gelungen^). 

Obgleich fast ihr ganzes Hilfsgeschwader von 36 Schiffen im 
Frühling 190 noch vor seiner Vereinigung mit der römisch-perga* 
menischen Flotte auf Samos überfallen und vernichtet wurde'), er- 
setzten sie nicht nur augenblicklich diesen Verlust so gut es ging 
und erschienen mit einem Ersatz von 23 Schiffen wieder im Felde ^), 
sondern sie übernahmen auch wenige Monate später allein die Ab- 
wehr der Entsatzflotte Hannibals, indem sie derselben unter Auf- 
bietung aller ihrer Kräfte mit 36 ihrer eigenen und mehreren bundes- 
genössischen Schiffen') an der Südküste Eleinasiens weit nach Osten 
bis zum Eurymedonflnsse entgegenfuhren und sie in harter Schlacht 
schlugen (Mittsommer 190, Liv. 37, 23, 2 f.). 

Man mufs diese Schlacht und nicht die weit mehr gefeierte 
spätere von Myonnesos als den Wendepunkt des ganzen See- 



1) 8. auch T. Gelder, Gesch. d. alten Rhodier S. 134 ff. 

*) Die Qrölse der Flotte bei Liyins 37, 9, 5. Es retten sich nar 7 Schiffe 
(Lir. 37, 11, 13; App. Syr. 24). DeDb nach Appian ib. nur 20 von den Syrern 
erbeutet werden, widerspricht natürlich der Gesamtzahl, wie sie Livius gibt, nicht. 
Die fibrigen waren eben im Kampfe vernichtet: ol fih llr\if^aayy ol J' anwXovro. 
Van Gelder (S. 136 A. 2) verwirft daher ohne Gmnd die Livianische Angabe. 

S) Zwaniig stolsen zur Hanptflotte (Liv. 37, 12, 9; App. Syr. 25> Drei be- 
teiligen sieh noch aniserdem an einer Nebenezpedition nach Lykien (Liv. 37, 16, 3). 

'*) Liv. 37, 23, 4. Es waren 32 Quadriremen und 4 Triremen, eine wertvolle 
Notix, welche leigt, dafs die Rhodier im wesentlichen mittelgrofse Schiffe baaten. 
Diese 36 Schiffe waren lanter rhodische und bestanden aus einem Geschwader von 
17 Schiffen, mit dem Pamphilidas von Rhodos aas in See gestochen war (Liv. 
37, 22, 3), ans 13 Schiffen des Eudamos, die von der römischen Flotte detachiert 
waren (ib. 22, 2), und 6 apertae, die man ihm in Rhodos noch dazu gegeben hatte 
(ib. 6). In derselben Zeit waren nur noch 3 rhodische Schiffe bei der römischen 
Flotte, da von den 20 ursprünglich dorthin geschickten Schiffen (vor. A.) erst 4 
(Liv. 37, 16, 1. 13) und dann die 13 mit Eadamos detachiert worden waren. Die 
Gesamtsumme der Schiffe, welche die Rhodier damals in See hatten, betrag also 39. 
Damit waren sie aber auch an der Grenze ihrer Leistongsf&higkeit angekommen. 
Das selgt der Umstand, dafs unter ihren 36 Qaadriremen und Trieren 6 apertae 
Viren. Auch sonst hat Rhodos in ftufserster Not nicht mehr Schiffe aafznbringen 
Wnocht (vergL meine EntwickL d. röm. Flotte, Philol. LYI S. 479). — Die im 
BfCftlge der Rhodier kämpfenden kleinen Eontingente, wie die swei Qainqaeremen 
rea Kos und Knidos (Liv. 37, 22, 2), sind im Schlachtbericht übergangen. 
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krieges betrachten. Denn mit der Vereitelung der Konzentration 
der syrischen Seekräfte waren die Versuche des Königs, eine den 
Gegnern ebenbürtige Macht in See zu stellen, im Grunde schon 
gescheitert. Allerdings mufste auch noch nach dem Siege am 
Eurymedon ein beträchtlicher Teil der rhodischen Flotte zur Beob- 
achtung Hannibals detachiert bleiben, und so war es möglich, dafs 
der König noch einen letzten Versuch machte, die Blockade von 
Ephesos zu sprengen. 

Als nämlich gegen Herbst des Jahres das pergamenische und 
ein Teil des römischen Geschwaders nach dem Hellespont abgegangen 
waren, um den Übergang der Scipionen vorzubereiten, und daher die 
Römer mit einem Teile der Bhodier, nur noch etwa 80 Deckschiffe 
stark, im Busen von Ephesos kreuzten, versuchte Polyxenidas sie mit 
seiner jetzt sogar etwas stärkeren Flotte von 90 Deckschiffen bei 
Teos zu überfallen*). Sein geschickt angelegter Plan wurde durch 
einen Zufall verraten, die Römer gewannen noch rechtzeitig die hohe 
See, und das Schlachtenglück entschied beim Vorgebirge Myonnesos 
nach heftigem Ringen zum dritten Male für die römische Sache. Mit 
Verlust von 42 Schiffen, fast der halben Flotte, rettete sich Poly- 
xenidas in den Hafen von Ephesos. 

Dem Obergang über den Hellespont, der an und für sich keine 
militärische Schwierigkeit bietet, stand jetzt überhaupt kein Hindernis 
mehr im Wege. 

Antiochos zog sofort die Konsequenz aus dieser neuen Lage. 
Hatte er bisher noch in Europa festen Fufs behalten, namentlich 
seine Neugründung Lysimachea, welche den Zugang zum Chersonnes 
und damit zum Hellespont deckte, behauptet, so zog er jetzt diesen 
nutzlos gewordenenen Vorposten ein, um alle Kräfte zur Entscheidung 

*) Die römische Flotte wird von Livias (37, 30, 1) auf 80 Schiffe mit Eil* 
schlufs Ton 22 rhodischen, von Appian um 3 Schiffe höber angegeben. Da die 
Römer im Vorjahre allein 81 Deckscbiffe gehabt hatten nnd mit dem neuea 
Flottenkomroandanten Amilius noch zwei dazu gekommen waren (Liv. 37, 14, 2^ 
so mufs jetzt ein Teil ihrer Flotte detachiert gewesen sein, wahrscheinlich, wie 
im Text vermutet, in den Hellespont. Dafür scheint man von den 24 SchiffeBi 
welche bei Patara zur Beobacbtung Hannibals zurückgelassen waren (Liv. 37, 24, 12» 
25, 3), einige zur Hauptflotte gezogen zu haben. Die Schiffe von liytilene, Erjthiii^ 
Smjrna, Kos, Enidos, welche gelegentlich (Liv. 37, 12, 5; 13,14; 16,1; 11,121 
22, 1) erwähnt werden, sind wohl bei den 22 rbodischen einbegriffen. — Ober dir 
syrische Flotte s. S. 158 A. 1. 
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in Asien zusammenzuhalten. Man hat diese Mafsregel bisher durch- 
gehends als eine arge Verkehrtheit getadelt ^ und gemeint, Antiochos 
habe die Römer vor der Stadt bis in das nächste Jahr hinein hin- 
ziehen können, sie daher halten und zugleich die Hellespontlinie ver- 
teidigen müssen. 

Das Verfahren des Königs hat man im Altertum nicht 
anders als durch göttliche Verblendung'), in unserer Zeit durch 
„Scipios wunderbares Glück*' erklären zu müssen geglaubt, welches 
^alle Schwierigkeiten vor ihm aus dem Wege geräumt habe^^). 

Militärisch betrachtet sieht die Sache ganz anders aus. Für 
einen seemächtigen Gegner war Lysimachea überhaupt kein ernst- 
liches Hindernis. Man konnte daran vorbeigehen. Es liegt mehrere 
Kilometer vom Golf von Xeros und vom Hellespont entfernt, eine 
Entfernung, welche bei den antiken Verhältnissen nur durch eine 
Verteidigungsstellung einer Feldarmee gesperrt werden konnte^). 
Aber selbst wenn das nicht möglich gewesen sein sollte, so konnte 
man es rechts liegen lassen und es zur See umgehen. Die perga- 
menische, rhodische und der gröfste Teil der römischen Flotte standen 
zur Oberführung von Tiristasis nach Parion ebensogut wie von Sestos 
nach Lampsakos in Bereitschaft. Die Festung im Rücken zu lassen, 



1) Nieae a. a. 0. 737 : Man hat es stets und mit Recht als eine der grdfsten 
Torheiten betrachtet, dafs er diesen wichtigen Waffenplatz . . räumte und so ohne 
Schwertstreich den Römern die Strafse nach Asien öffnete. 

*) App. Syr. 28: ixTaQaaaofitvog u xal &eov ßlanrovros ^dij loig loytOfAovg, 
In dieser Verblendung soll er erst Lysimachea ger&umt und alles Heil nur in 
der^Yerteidigung des Hellespontfiberganges gesehen haben (r^v lotnriv hi UniJa 
fov noJJfAov nüaav iy tovtt^ ii&^u€vog); dann soll er aber in einer zweiten Ver- 
blendung auch den nicht verteidigt, sondern sich ins Innere zurückgezogen haben 
(otff ibv dtanXovv lifvXaUv vnb ^ioßkaßiCag usw.). Ähnlich ist das Urteil auch: 
App. Sjr. 37 und, wenn auch nicht so prononziert, bei Lirius 37, 31, 2. 

') So Mommsen, der, Rom. Gesch. I, im Anschlufs daran hinzufügt: Auf 
die Kunde ron der Schlacht von Myonnesos verlor Antiochos so ToUständig den 
Kopf^ daCs er in Europa die stark besetzte und verproviantierte Festung Lysi- 
maeheia . . . r&nmen liefe . . am asiatischen Ufer aber der Landung der Römer 
nicht den geringsten Widerstand entgegeusetztei sondern während derselben sich 
in Sardes damit die Zeit vertrieb auf das Schicksal zu schelten usw. 

^) Nach der Kiepertschen Karte von Kleinasien ist die Ruinenst&tte von 
Lysimachea bei Ucxamili etwa 5 Kilometer von beiden Meeren entfernt. Ohne 
laige Haaem war das nicht zu beherrschen und mit langen Mauern nur bei 
aehr grolsen Besatsong. 

Kromayer, Antike SchUchdclder. U. 
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hatte gleichfalls keine Bedenklichkeit. Denn auf die Verbindung mit 
Thrakien und mit dem eben zurtlckgelegten Wege als Etappenstralse 
war die römische Armee bei ihren Operationen in Eleinasien über- 
haupt nicht angewiesen. Hatten doch die Hilfsquellen Thrakiens und 
die mangelhafte Zufuhr die Armee im Lande selber beim Durchmarsch 
kaum vor dem Verhungern geschützt 0. Für die Operationen in Klein- 
asien war vielmehr das Reich Pergamon und die Westküste die natür- 
liche Basis, und die Verbindung ging über das Meer nach Griechen- 
land. Alles das war von dem Besitze Lysimacheas unabhängig. 

Die Verteidigung endlich einer mehr als 100 Kilometer langen 
Wasserst rafse, wie der Hellespont es war, ist für ein Landheer 
ohne Flotte gegenüber einem seemächtigen Gegner überhaupt 
nicht möglich. Man hätte nicht alle Punkte der Küste besetzt 
halten und den Bewegungen der Flotte zu Lande nicht schnell genug 
folgen können. Ein Tag oder ein halber genügten, um ein sturm- 
freies Lager und damit einen Landungsplatz zu gewinnen, ganz ab- 
gesehen davon, dafs die Römer bereits feste Plätze auf der asiati- 
schen Küste wie Lampsakos (Liv. 35, 42, 2), Dardanos und Rhöteon 
in ihrem Besitze hatten (Liv. 37, 9, 7). Dann wäre dem KOnige nichts 
übrrg geblieben, als in dem gebirgigen Küstenlande, welches seiner 
Hauptwaffe, seiner überlegenen Reiterei, keine Entwickelung bot, za 
schlagen oder sich, den Feind auf den Fersen, ins Innere zurück- 
zuziehen. Es war klüger, lieber gleich im Inneren zu bleiben und 
ein günstiges Schlachtfeld in Ruhe auszuwählen'). 

Aber selbst wenn die Römer sich auf eine Belagerung von 
Lysimachea eingelassen hätten, was hätte der Verzug genützt? Die 
Stadt, ohne Möglichkeit des Entsatzes, war jedenfalls verloren und 
mit ihr die Besatzung, die in der Schlacht besser zu brauchen war. 



1) Liv. 37,33, 1-3. 

') Aus Scipiüs Bonmof, dafs durch den HeUespontfibergang dem Pferde der 
Zügel angelegt und der Ueiter aufgesessen sei (Pul. XXI 15, 9), auf die Wichtigkeit 
der Hellespontvertcidigung zu schliefsen, ist nicht gerechtfertigt. Der AoBipmcli 
beweist nur das diplomatische Bestreben des Scipio^ die schon gewonnenen Tor- 
teile als ausscbluggebeud, die in Wahrheit noch ausstehende Entscheidnng mit 
zur Schau getragener Siegesgewifsheit als unzweifelhaft hiniostellen. Der Aus- 
spruch zeigt also bestenfalls, wie Scipio die Lage aufgefafst su sehen wünschte, 
nicht wie sie war. Politische, auf den Effekt berechnete AoÜBerungen sind eioe 
schlechte Grundlage für militärische Schlufsfolgerungen. 



S. Mignesi». 
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Antiochos war mit seinen RilBtungen fertig Und zum Schlagen 
bereit. Schon im Laufe des Sommers hatte er Zeit gefunden, Ideine 
Ünternehmungeu mit seiner Gesamtarmiie gegen Pergamon und Äolis 
zu machen, Unternehmungen, welche uichts entscheiden und den Geist 
seiner Truppen nicht heben konnten'). Eine längere Untätigkeit 
konnte seinem Heere bei dessen zusammengewürfeltem Charakter 
erst recht nicht günstig sein, und weiterer Zuzug war auch nicht 
zu erwarten. Die östlichen Provinzen hatten ihre Kontingente ge- 
schickt, Ariarathes von Kappadokien und die Gallier in Kleinasien 
waren gewonnen und anwesend, und Prusias von Bithynien hatte 
sich versagt. 

So mochten denn die Würfel der Entscheidung noch in diesem 
Jahre fallen. 

y. Der Feldzug in Asien und die Bestimmung des 
Schlachtfeldes. 

Nach dem ohne alle Schwierigkeit bewerkstelligten Übergang 
über den Hetlespont (Liv. 37, 33, 4) hielt sich das römische Heer 
fast noch einen Monat lang, bis etwa zum 13. Dezember ruhig an 
Ort und Stelle. Religiöse Superstition war die Ursaclie dieses bei 
der vorgerückten Jahreszeit sehr unzweckmäfsigen Aufenthaltes^). 

Endlich wurde der Marsch angetreten. Livius nennt die Städte 
Dardanos, Rhöteon und IHon als Orte, welche berührt wurden, und 
gibt an, dafs man von letzterem Punkte aus in 6 Marscbtagen ai; 
den Kaikos gelangte'). 

'j Belege bei Niese 11 731 f. .i 

') Man vergleiche darübrr tiafz&ts eingebende und Oberieugeode Äueein? 
«ndereettutig S. 204 und oben S. 155 A. 1. Die Scfalacbt vun Uagaesia mit do- 
uach Mitte Januir ISH. Eine bu lange Ersttevkiiog der Operationen in dea Winter 
hinelD ist bei dem Klima Westkleinasiene nicht unniöglicb. Von Diest sagt da- 
rüber Ibei Petermuuii, EiglmuagfbeÜ 94, 1889 8. 1)- „Bis Ende Oktubei bann 
man in Eleinasien auf dauerndes, trückaes Wetter lechnen mit einer Sicherheit, 
die bei uns in Westeuropa unbekannt ist. Auch die Monate Novemb<>r, DeEember, 
Januar eignen sich lum nissenschafi Heben Iteisen noch besser als Februar, UBrt, 
April ... die Wege sind dann . . mar schon gründlich durchweicht, aber nicht 
10 schmittig irie lar Zeit der Scbneeschmehe, wo Haupt-Laadesverbindungea 
tagelang naterbrochen sind negcn einer fortgerissenen brücke und iro Nebenwege 
oft aelbst mit .Saumtieren vollständig unbegehbar sind.* 

^) Liv. 3Ti 37, 1 f. Dardanum primurn, deinde Khueteuni . . . venit. ioda 
llinm prQceasir , . inde seilis castris ad caput Ca'ici amnis pervenerunt. 
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Diese Angaben, so mangelhaft sie sind, genügen, die Marsch- 
route festzulegen. Das Heer zog an der Kflste entlang nach Süd- 
westen; dann Yon Ilion aus an die Südküste der Troas und an ihr 
hin bis Adramyttion. Endlich yon da aus auf der groben Heerstrafse 
wiederum an der Küste entlang nach Süden bis an die Mündung des 
KaXkos bei El&a, dem Hafenorte von Pergamon^). 

Man hat dies letztere Marschziel bezweifelt und geglaubt, die 
ROmer seien direkt an die Quellen des Kaikos nach dem heutigen 
u(Mt« A\9 Kirkagatsch marschiert. Aber das ist aus geographischen wie mili- 
^^^^^^ tirischen Gründen unmöglich. Die Quelle des Kaikos liegt nur 
34 Kilometer von Thyatira entfernt, und doch braucht das Heer vom 
Caput Calci bis dahin 5 Marschtage ^); und anderseits hatten die 
ROmer keinen Grund, gleich von Adramyttion aus querfeldein ohne 
eine grofse Strafse ins Innere einzubiegen. Der König war in Sardes 
zu vermuten *), und man mufste so lange wie möglich die Verbindung 
mit dem Meere aufrechterhalten. Aufserdem war das befreundete 
Pergtmenische Reich mit seiner Keralaadschaft, der weiten und 
fruchtbaren unteren Kaikosebene das Batürlidie, orste Marschziel. 

Der Küstenstrafee folgend, be&md sidi die Armee also auf dem 



^) Voa lUoa mw kMit» ■»■ «stvei«- iot SKiawier aafvirts nach Etine 
aaa a«ia ib«r Alva^irk M A« Skala TK^hM, aalie ics Mm Gargan ( Jndeicb, 
Jakmk d. Cist. arrk last IT 111 C, limn am 4k »Oirta gflaagea oder aber 
Anw« » K wi dak ia «Mtfi«lii«na. B«Me Wffa oad aw t ifa lhall iai Altertum be- 
kaaat aad bfgaaiTM r^vaMa ^TaK P«as. IX :2« 3 acuit Aiaoa; lt. Aat. 3S4 l 
wi« M «difiiat d«a aai«rMi V<^k l>cr üatcmUad kt mAi gtoU. Voa Adn- 
w^tiaa aa« $ia|r «« daaa aaf d«M W<f;«» dem achaa Xanaa fia g aarhl a g aa hatte, 
aa d«r Ktoi^ ««ilaair ad cafNit OiM vUr. $7, S7, li a. dk i4g. A. 

h Maa rMKtaai aat«r Ami W«i^aa das liriai ^a. ^«c & A. S) ad capat Calci 
aiaai» dk ^^^imU^ d«» Ka^«;^ ^W<a£nal>«m, nr SteBr; Mataat & 205 A 11). 
iV«t «ia«» Fla»«« > id< a »i t a>4a aaek aft dia Mi^dai^ t. B. Ut. 33, 41, 7. 
Aarli :ST. i;^ f iK «w tr<^ MaiM^k«» Sk $i: «»d XMaaa a 731 Widanpraeli ao la 
f^MiMk r^w d«i fkal^l^^M XanvO. d<r RteHK. a. & 1« A. 1. Ua Qadla des Kalkoa 
lait aav^ dw Aai^Ksa^ d<r A)Ma ia der EkaM. 1^ «<«(» (Stabo XllI 2, 70 
Os fl^k M4 aW. Vit r^a l^iiaa :Vit tVoanaan SifinBr^Bhaft 54. 1889, 8. 18) 
tat7^»«^4id aa4ilit^s die Alata M dU p auai k |.iBin«, 94 doaaaUr taa 
VV-ari^ AV«ir aw4 a-««» «ktt iK# i^aiik Aea KaSkaa Wi Taalib«aar aadisa 
'«vtdlrK 'ra> aa 4i>^>. Sa »J^l^di sQ t. I^iatt a. a. OLi aa «M iaa Reaaltat da- 
^arr-V av))) «^(«mq.*;«o>. ^iiiaM^ Aa l:aäft»h&aap aMk aar aiaaa aber 40 Ifllnmaftr 

' 4^>^:.r.< r«a . :^;«^dis itiM9äTiia 
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uralten Heerwege, welchen schon Xerxes gezogen war (Herod. VII 42). 
Der Weg von Ilion bis Eläa (etwa 210 Kilometer) wurde in sechs Marsch- 
tagen, d.h. in Märschen von durchschnittlich 341 Kilometer zurückgelegt 
Das Herannahen der schlechten Jahreszeit sowie Yerpflegungsschwierig- 
keiten in diesem, seit letztem Sommer von Antiochos gründlich ver- 
wüsteten Landstriche mögen die Ursachen dieser Eile gewesen sein ^ ) 
Bei Eläa wurde einige Tage gerastet. Die Verbindung mit der 
Flotte sollte hier wieder hergestellt werden; sie wurde aber durch 
Winterstürme vereitelt, und Eumenes, der bei ihr zurückgeblieben war, 
mufste zu Lande über Pergamon den Anschlufs wiedergewinnen'). In 
Eiäa erfuhr man endlich, dafs der Gegner nicht bei Sardes, sondern 
weiter nördlich bei Thyatira stehe, änderte die Marschrichtung und 
zog von da östlich, das Kalkostal hinauf, endlich ins Innere des Landes 
hinein *)• 

Der nächste Weg nach Thyatira geht über Kinik und Sindeli in 
einem Nebentale des Ealkos zwischen dem Tschamlidja-dagh und 
dem Sari-tepe über das Gebirge in die Ebene von Akhissar, dem 
alten Thyatira, hinab. Auch im Altertum führte hier eine Kunststrafse 
von Pergamon an ApoUonis vorbei nach Sardes*). Ein etwas weiterer 
aber bequemerer Weg geht im Kalkostale aufwärts über Soma nach 
Kirkagatsch und von dort südlich nach Thyatira. Welchen die Armee 
eingeschlagen hat, läfst sich nicht entscheiden, der unterschied ist 
nicht beträchtlich. 

Das Heer erreichte die Gegend von Thyatira am fünften Marsch- 



^) Liv. 37, 37, 8: inde (von Ilion) sextis castris ad caput Calci amnis per- 
Tenernnt. Die Entfernungen auf der Eiepertsehen Karte von Eleinasien 1 : 250000 
gemessen. Yerwüstongen des Antiochos, Liv. 37, 19, 7. 21, 4. 

*) Liy. 37, 37, 4. &. Der Weg des Eumenes von Adramyttion nach Elfta 
ging über den Kosak nnd Pergamon (qua prozimum foit; — ex castris Pergamum 
remissns), ein Gebirgsweg, den er mit seiner kleinen Begleitschar — cum parra 
manu — fflglich gut wfthlen konnte. 

3) Liy. 37, 37, 6: regia castra circa Thyatiram erant; ebenso App. Syr. 30. 
Über die Absicht der Römer, ihn aufsusachen, Liv. 37, 38, 1. 

*) Strabo XIII 4, 4. C. 625: inl 6i xov votov (ron Pergamon) oQuvri ^a^h 
(der Jund-dagh nnd sogehörige Berge) fjv vnfQßSai xal ßa^tiovai inl Siqditov 
niltf imly Ir aqiottq^ ßvauiga . . iv de^i^ J' AnolXfavCg, ^t^^ovaa ITeQyifiov 
t^imxoütovg madCovi (ass 53 Kilometer). Wiedergefunden beim Dorfe Palamut. 
Fcmtrier fiovatToy rijg EvayyeX. ox^kfjs Smyrna 1885/86 S. 61. Schuchardt, Mit- 
toL d. athen. Instituts XIII 2 f. 
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tage, es hatte also, da die Eotfernung etwa 100 Kilometer betrag!. 
20 — 25 Kilometer am Tage ohne Ruhetag dazwischen zurückgelegt, 
eine normale, beträchtlich hinter den letzten Märschen zurück- 
bleibende Leistung"). Denn man durfte die Soldaten nicht abgehetzt 
an den Feind bringen. — 

Thyatira liegt am Nordende der grolsen Hyrkanischen Ebene, 
einer jener ausgedehnten, zwischen die trennenden Gebirgsketten ein- 
gelagerten Tieflandsflächen, welche den Charakter des westlichen 
Kleinasien so wesentlich mit bestimmen. Sie wird im Süden durch 
die schroffen Felsmauern der bis Über 2000 Meter aufragenden 
Sipylos- (1600) und Tmolosgebirge (2050 Meter} begrenzt, im Nord- 
westen durch das allmählicher ansteigende und mehr plateauarttg 
gestaltete Gebirge des Jund-dagh abgeschlossen, der zwar nur im 
Karakusch bis zu ]()50 Meter ansteigt, aber doch auch sonst zahl- 
reiche Erhebungen über 1000 Meter aufweist'). Endlich wird die 
Ostseite durch die weniger einheitlichen Gebirge gebildet, welche 
nördlich vom Mermere Göll gleichfalls in einer Höhe bis zu etwa 
1800 Metern hinziehen'). Das zwischen diesen Erhebungen liegende 
Dreieck bildet nun zwar nicht eine einzige Ebene, aber die es in 
mehrere Teile scheidenden, niedrigeren Berggruppen stören doch den 
einheitlichen Charakter nicht sehr, so dafs es wohl verständlich ist, 
wenn dies ganze Gebiet im Altertum einen und denselben Namen 
getragen hat*). 

M Liv. 37, 38, 1: consul . . . continuis itineribus quinto die ad Hjre»- 
nicom campum deacendit. — Die WasnerBcheide iwisclieo den RaikoeqaellaD 
Tind der Ebene tod Tlijalira ist gani niedrig. Schucbardt a. a. 0. S, 7 ■priehl 
von dfiT .bequemen nur wenifr ansteigenden WaaserBcheide gegen die Kalkoi- 
quellen hin', und vun Dieitt a.a.O. S. l^ drückt sicL ahnlich aus. Daher wärde 
der Auedruck „desceudit" besser lu dem Marsche über Kinik and Sindelt pusen. 

') So ist z. B. die Wasserscheide bei Kara-Alan nach Schuchardt (Sb. d. 
preufs. Ak. 18B7, S. 1212) Qber 1000 Hetev hoch; ebenso nach v. Diesla Kart« 
der Jaila-dagh ca. 1000, der Darkala-dagh 1143. 

') Nach von Diest. Pelennann a. a. 0. S. 2a. 

*) Die HjrksDische Tiefebene vird gewöhnlich nicht so weit ausgedehnt, 
sondern teils, via z. 6. von Itamsaj, Asia minor S. 135, nur in der Ebene des 
OedJH-Tschat oder, wie von v. Dieet (Karte I bei Petermann a. a. 0.) nur in der 
Ebene zwischen dem unleren Kum-Tschai und dem Jund-dagh angeseUt. Keioe 
dieser Beschrftnlungen findet in der Überlieferung eine ausreichende Stütie. Die 
Nachrichten unserer geographischen Quellen sind lu allgemein gehalten, nm 
in d eser Eichlung etwas »u ergeben, und die litierten Worte dee Livius erBtrecksn 
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Hier also sollten sich die Geschicke des syrischen Reiches ent- 
scheiden. 

Seioe Stellung bei Thyatira allerdings hatte der König ver- 
lassen, als die Römer herankamen, uod sich südlicher in die Gegend 
von Magnesia gezogen. Er hatte — wie Livius berichtet — den 
Phrygiosflurs überschritten und in der Ebene hinter demselben mit 
Mauer, Türmen, Wall und Graben ein stark befestigtes Lager be- 
zogen'). 

Es fragt sich, ob sich aus diesen Angaben unserer Überlieferung 
unter Zuhilfenahme der Terrainformationen die Stellung des Anti- 
ochos im Gelände wird nachweisen lassen. Davon hängt die 
Bestimmung des Schlachtfeldes und das Verständnis der Schlacht 
selber ab. 

In der Gegend von Magnesia, an die wir durch den Namen der 
Schlacht gebunden sind, gibt es drei Flüsse, den Kum, den Gedia 
und den Nif. An den Nif als Phrygios kann man nicht denken. Er 
kommt Yon Süden, also der Phrygien entgegengesetzten Seite in den 



■usdtficklkh den NamCD auch aaf Am Backen von Thjatlra mit. Das bestStigt 
(ich »uch noch von andersr Seite, Man nimmt mit Recht nn, dsfa der Name 
.hyrkaniiihe" Ebene auf ein« »He Anäiedeliing hjrkunischer Stamm «an gehöriger 
durch die Perser lurnckgeht, und wird also berechtigt sein, den Namen so weit 
ausiudehnen, aU sich Spuren «otcher Ansiedelungen finden. Ubb ist nun aber 
nicht nur im Süden der Fall, wo das Dorf ./»pf/on xai/.i (jetzt UerekJoi) solchen 
Unprnng verrit (B. C. H. IX 318, X 190), sondern der Kultus der Artemis hiquix^ 
hat gieh fsst in dem ganien l'nifang dieaes Gebietes gefunden. So in Saritscham 
IB- C. H. X 82 »ergl. auch XI 391), Papasly (Frontier Moiadiiy i^( EiayyaUxijs 
oxolhi Smyrna 18S5/86 S. 19 = B, C. H. XI 91), Mermere (Fontrler 3. fll), 
Rierokasajea (Fontrler S. 3ä ^ B. C. H. XI 9ö f.), vielleicht auch sogar Thyatira 
«elbst. Überblickt man die« altes und halt es zusammen mit der geographisch 
einheitlichen Natur des ganien Gebietes, so wird man sich dem Schlnsse nicht 
rntii'hen können, dafs die alte persische Kolonisation, so gut wie die spitere 
seleukidische, die Schachardt (Mitt. d. Ath. Inst. XIII 1| nachgewiesen hat, das gante 
Gebiet mit Einachlu/s des nördlichen Teiles umfafat hat und der Name .Hyrkani- 
sehe Ebene* ebensoweit auszudehnen ist. Auch Sehuchardt fafst den Namen 
gelegenilich in dieser Ausdehnung. 

1) IJv. 37, 37, 9: racepit se et tranagresaus Phrjgiura amnem circa Hagne- 
liam, qnae ad Sipylum est, posuit caslra, et, ne si extrahere tempus vellet, muni- 
menl* Hotnuti temptarent, fosaam sei cubila altam (2,€6 Meter), duodecim latam 
(5,3? Meter) cum dnxisset, eitra duplex Valium foasae circumdedit, interioro labro 
nnruin cum lurribus crebris obiecit, unde facile areeri trantitu fossae hostis passet. 
lor: '">or «eonpöi-. 
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Gedis geflossen, und um von Tbyatira aus hinter ihn zu gelangen hätte 
man nicht nur ihn, sondern mindstens noch den Gedis (Hermes) 
überschreiten müssen. Dafs Livius vergessen haben sollte, das zu 
erwähnen, währe um so auffallender, als der Gedis ein viel be- 
deutenderer Flufs ist als der Nif^. Mit Recht erkennt man im Nif 
vielmehr das im Altertum unter dem Namen Acheloos bekannte 
Wasser'). Dazu kommt, dafs eine Stellung hinter dem Nif dem von 
Norden oder Nordwesten anrückenden Gegner alle Verbindungen mit 
Sardes und dem Hinterlande freigegeben hätte, und dafs endlich 
hier überhaupt kein genügender Platz für die Operationen vor der 
Schlacht vorhanden ist. Die Felsen des Sipylos und deren hügeliges 
Vorland treten zu nahe an den Flufs heran und haben kein 
Wasser'). 

Auch den Gedis kann man nicht für den Phrygios in Anspruch 
nehmen. Denn sein alter Name Hermos steht trotz Leakes Wider- 
spruch unerschütterlich fest *). So bleibt also nur die Identifizierung 



^) Der Gedis ist nach Tchihatckeii; Asie miiieiire I 834, bei Magnesia 
30 Meter breit and 30 Zoitiiiieter tief, bei Sardes 90 — 100 Zentimeter tief. 
Die Eisenbabnbrücke Manissa ■ Akbitmar ist nadi mdner Messnng 163 Schritte, 
über dem Wasser selbst €4 Scbritte, lang. I>er Nif hat nicht mehr als höchstens 
16 Meter Breite. 

') So Kiepert forma orbis IX. 

') Die Ton Diestsche Karte, ron der ich dnrch handliche Yermittelong 
des Herrn Prot Gehler Ar diesai Teil des Gelindes eine photographische Yergröüie- 
ranir der BesichtifriiBg an Ort nnd Stelle sngraade legwi konnte, ist hier nicht 
Irans genan. l>ex Xif flieCst ein gntes Stick weiter sädUch nnd ist östlich der 
Kinbnchtnng ton Sadrk^Bej nur etva 900 bis 1000 Meter Ton dem gleich nemlieh 
steil ansteigenden Abhingen des Sipjlos cntfeml. Die Rinnsale» welche bei 
Akbanar nnd Sadjk-Ber hwnnte rgeh e » ^ waren im Jahre 1900 schon im April 
ohne einen Tropfen Wasser. Ans diesen Grinden kann ich der mir biieflicb 
Riitgt^eilten, scharfsinnig begrindttcn Tennntnng Gehlen, dsis die Schlacht hier 
stattgefyiaden habe« nicht tnstiismen. 

*\ Leake. welchem iJonnal of a tonr in Asia minor, S. 267 1) die Sdilseht 
anf dem sidUchen Tfex des Gedis nnmittdbar hei Magnesis ansetzt, meint, dtCi 
l.itm« den Haupt^trvxm statt Hermos liffTgios nenne. Zn einer solchen Ter- 
w^ohsf lang li<^ indessen kein AnlaCs ror, ja sie ist an^gaschliwsgn, da die Schiseht 
)tU\ ja aach in^hnftüch als Schlacht am Phirgios fmlstriit: Friakel, InKhr. f. 
IVrgam^^a 1 N^v t^4 wo es hei^: /r r^ #t«Y«m a^ llrrioxor nolift^ . . . (W- 
<('iiMt^w^«»»iN># tvi ft .#«^t/ ü«^ n V ifMrjtcr avor««or «urjrfr. Dafs der jets^ 
iWai« M 4en AUfn immer nnd tVeiaU Hmnea gckeiCMn hat, steht durch eisi 
Aaiahl t.^a «Teu^n^issen fef^t. Herv^vH I S«. Sinbe XOl 4, 5 C. 626 n. a* 
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von Eum^) und Pbrygios übrig und das ist auch von vorn herein das 
natürlichste. 

Ein Blick auf die Karte macht uns die ganze Situation klar. 
Antiochos stand bei Thyatira offenbar in einer ähnlichen Verteidigungs- 
stellung hinter dem Lykosflusse ^), wie er sie später hinter dem 
Pbrygios eingenommen hat. Um nun die neue Position zu beziehen, 
marschierte er südlich, überschritt den Phrygios-Kum etwa bei Hiero- 
käsarea') und st^ljte sich in dem Terrainabschnitt zwischen Kum 
und Gedis irgendwo mit dem Kum vor der Front auf. 

Aber der Umfang dieses Terrainabschnittes ist noch immer 
ziemlich grofs; eine genauere Betrachtung desselben mufs uns den 
Raum noch weiter einschränken helfen. Das unregelmäfsige Viereck, 
welches im Nordost und Nordwest vom Kum, im Süden vom Gedis 
und im Osten von der Talsenke beim Mermerc-Göll begrenzt wird, 
stellt ein isoliertes mäfsig hohes Hügelland dar. Man unterscheidet 
in ihm 2 Hauptzüge, den Karadja-dagh im Norden und den Tschal- 
dagh im Süden 0* Der erstere tritt mit seinen nordwestlichen Aus- 
läufern so nahe an den Kum heran, dafs in diesem ganzen nördlichen 
Teile kein passendes Gelände für die Schlacht vorhanden ist. Der 



') Ob der Karo in noch älterer Zeit, wie Strabo a a. 0. behauptet, Ujllos 
geheifsen habe, oder ob der Hyllos ein anderer Flafs ist, diese riel behandelte 
Frage (Bamsay 122) braucht uns hier nicht zu beschäftigen, da der Name HjUos 
in unseren Kriegsberichten nicht Yorkommt Dagegen mulis ich von Diest (Peter- 
maan S. 23) widersprechen, wenn er meint, die Angaben unserer QneUen be- 
rechtigen den Kum weder mit dem Namen Hjllos noch dem Namen Phrjgios zu 
bezeichnen. Er hat den unzweideutigen Bericht des Lirius nicht mit heran- 
gezogen. / 

*) Dieser Name steht fOr den Flufs ton Thyatira aus Plin. Y 29, 115 fest: 

Thyatira adluitur Lyco. Das ist f&r uns insofern wichtig, als damit für den 

taderen Arm des Kum, den ron Hierok&sarea, der Name Pbrygios gesichert wird. 

') Diese Bewegung hat schon richtig ron Prokesch-Osten (Denkwürdigkeiten 

III 63) beschrieben, wenn er auch dem Kum den Namen Oletschaksu gibt, nach einer 

starken aus einem Sumpfe bei dem Dorfe Selemk5i entspringenden Quelle, welche 

tatsächlich im Spätherbste aUein das Wasser für den Kum hergibt. Sie war 

70 Schritte breit und 2 bis 5 FuCs tief (S. 58), während das Hanptbott des Kam 

veiter oberhalb damals (es war Ende November) bei 4 Minuten Breite kein 

Wisser hatte. 

*j Die Namen nach y. Diests Karte des nordwestlichen Kleinasien. In der 
ilteren Diestchen Karie (bei Petermann a. a. 0.) und in der Kieper tschen Karte 
wird der südliche Zug Belen-dagh, der nördliche Tschaly-dagh oder gamicht 
genannt. 
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Tnchal-dagh dagegen flacht sich ganz allmählich ab und l&fst rechts 
lind links von seinen westlichsten Ausläufern breite Ebenen frei, 
welche d.en erforderlichen Gefechtsbedingungen vollkommen ent- 
sprochen. Für die südliche der beiden Ebenen, an welche im Süd- 
westen der Sipylos mit der Stadt Magnesia angrenzt, spricht, dafs 
das Lager nach Angabe unserer Quelle bei dieser Stadt und in der 
Nähe dieses Gebirges gelegen hat'). Dazu kommt, dafs die nörd- 
liche Ebene in der Mitte gerade dort, wo man die Schlacht ansetzen 
muffte, von einem grofsen Sumpfe erfüllt wird, durch den hindurch 
ein starker Bach von 5 bis 10 Meter Breite und 1 bis 3 Meter Tiefe 
hindurchflierst Weder der Sumpf noch der Bach ist in unseren 
ausführlichen Berichten über die Operationen vor und in der Schlacht 
irgendwo erwähnt, und das hätte doch geschehen müssen, besonders 
da der Bach die ganze Ebene durchquert, und in einer Entfernung 
von "i " ^ Kilometern mit dem Kum parallel fliefsend, für beide Teile 
ein nicht unbeträchtliches Annäherungshindemis gebildet hätte'). 



^ circ« IIii|r««sUm p«sait cistn, agt linos 37, S7, 9: Uftffl rö o^os ro 
^Vti«or AppUa Syr, SO. — Et rerrtekt mA ▼» tdber, dab tolehe Antdrfick« 
nklit i«i prM«^« «i«d« Et Ut ^ Bi«kst« b^imt« Stadt a» »« u»t «nd das nlchite 
0^>viiipi^« dM wif d«r SipTl« di« G<ig:«ad bf hw T i c ht . ladettea wire b«i eioer 
Stt»11«ivi|t ia d«r R^mn^ Wi RjtlEaab (Psii|nn1t> £«« Oil^fiiiiliMH dodi toaderbar, 
da «Mm M«r irraan «öw«it T<«a Ma g aBw a wie tm Thyatiim CBtftnt ist «ad dae 
l^tNN^aaaair d«r ScMadit »adi nracna «a ao bUmt gckgoi kitte, alt beide 
\riae<ka die«^ ivftf^Mid beiArt hat1ei^ wikn»! die tob M ^ gawi i adtviitt liegea 

▼^ l>>e Ki«fe«tM:)»e wad I^mVKe Carte. wiMie ia Aaer Reae ciaea das Tal 
^atUi^i^MadMi N<4««iatafi: dt« Cwa narekdiaea. äad Uer a^gew Der Badi — 
<^tim'^>i<' YVSai bi'i^ er — ram^nafit ixnRa ^ IBaateB aa dii tlitk tob Bvraareaki 
a«i« nii'hrf'r^r. leraHm Qael)«». die Mdart eoa kMaas Basna lOtai. aad iiebt Toa hier 
>A NJ^^wii>^;n«^>M>t lvYr)>Tan^. Er lA 5 Vw & ia an enae^aea dtcika 10 Meter breit 
«ir)4 1 ^>^ i^ KI^N«r t^ef imd >iax in Sionair md Wiater fie cHiche Waisenaasse. 
Kl M^}| DDT hl«'. Kn<s<>i4 rri*r)M<a Binvuraala mi AiyaE eiae« Uiiaea Znfliils, 
;)ta ^nr^lV v^rTÜiq; V^. l^)tQii nac Pamah liidrtB ivQ Baaw a das Tal beiab, 
%v»K>if am naoV. f^4^rfiiif««in: ^aww hidm. Hiefiatfcm^r *« Gökticbe tob 
Ki»m >^triici K^i Kn«M4 eii?r WSf >$niada. l« dar KUe va» Jeai 25 Miaatea, 
V^: Ai^\ v>^^^m^r. R-Iiolrr in»*i^b»ll •^«i: 3J*— 311 TiHniB: ke Mitevdi albert 
o, Nv> «^.-ir Vom. ir di^r ic *il. «ifrwte. I^ fo^ te fir die Bcvalav toa 
l^r-riiro»»! i'^ft ^'f nti^i^r^i Arwnhi»*c ^tifiia d«c aiAdiriiJm Miekea aad im 
)S|.Vo'. *^t»'r i;-^P»f ria^. IHiw irfiaatifirM: A^iwi b i Ä» da laaf aad die 
O-.s'Vr ^^v ;^MN,Oif ^v^-t«vi^ v*t d« i .whwwwtedjfÄfdt des Hm Aristotdei 
>Vi^f in :» Sn ^ -M^ ••^i.'b^r fib'ipixi^ iu*« wüi mom ¥ii^adliii iai «otwNP 
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Damit ist. die Lokalfrage snigunsten der Ebene südlich vom 
Tschal-dagh entschieden. Das Lager des Antiochos lag also in dem 
Streifen zwischen Tchal-dagh und Gedis, und zwar am äufsersten 
Westende desselben. Denn wie wir aus den sofort zu besprechenden 
Operationen der beiden Heere unmittelbar vor der Schlax^bt ersehen; 
war es wenigst* als 6 und mehr als 3i Kilometer vom Eum entferntj 
d. h. es lag in der Gegend unmittelbar nördlich von den Dörfern 
Filio und Tscbaus-Oglu^). Front hatte es natürlich nach Nordwesten 
nach dem Kum, von wo die Römer zu erwarten waren. Sardes und 
die Rückzugslinie ins Innere lag im Rücken. Die Schlacht hat in 
dem Räume swischem dem Lager und dem Eum stattgefunden. — 

Von diesem festen Punkte aus die Überlieferung zu erschliefsen 
und ein klares Bild der Operationen 2u gewinnen, wird jetzt unsere 
Aufgabe sein. ► 

Als die Römer — so sagt unser Bericht') — den Antiochos (H»uptkart«). 
nicht mehr bei Thyatira fanden, zogen sie ihm nach und schlugen 
noch diesseits des Phrygios 4 Millien — also 6 Kilometer — 
Yon ihm entfernt ein Lager auf). Sin Beohachtungskorps von 
1000 Reitern suchte sie dabei zu stören, indem es den Flafs eiligst 
überschritt und die Vorposten angriff. Aber durch die bald ein- 
tretende Verstärkung aus dem nahen Lager wurden die Reiter zurück- 
geworfen und erlitten bei dem Rückzuge über das Wasser nicht un- 
beträchtlichen Verlust^). (Erster Tag des Feldzuges seit der Fühlung 

1) In dieser Gegend liegt in der flachen Ebene ein weithin sichtbarer 
Tnomlos. Der Aufstieg xnr Spitze beträgt von • Südwesten her noch 104 Schritt, 
Yon den anderen Seiten her sind die unteren Teile nm etwa 40 Schritte ab- 
gepflügt, denn er liegt in Kornfeldern; Seine Höhe betr&gt etwa 4 Meter. Der 
Roden sndwestlich daron war feucht und soll es stets sein; er klingt hier hohl. 
Ob der Tomnlos in einer Be&iehung sur Schlacht steht, ist ohne Nachgrabungen 
nicht ta ersehen. Spatenarbeit würde hier der Mühe lohnen. Der Name des 
Tamalns bei den Anwohnern ist Baigusch-Tepe. 

>) LiT. 37, 38 bis 39, 7 ist der Hauptbericht. Ergänzend tritt hinzu Appian 
Sjr. 30, dessen wie immer flüchtige Erzählung aber doch zu berücksichtigen ist, 
weil sie gleichfalls ans Polybios stammt und in allen Hauptpunkten mit Li?ius 
übereinstimmt. 

') LiT. 37,38,2 (eonsnl) secutus yestigia citra Phrjgium amnem, quatuor 
milia ab hoste, posnit castra. 

^) § 3: mille ferme equites tumultuose amni traiecto in stationes iropetum 
fecemnt • . . cum . . . Romanornm ex propiuquis castris . . . cresceret numerus, . . . 
ndpere se conati circa ripam amnis, priusquam flumen ingrederentur . . . aliquot 
interfeeti sunt. 
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n^it dem Feinde.) Dann war zwei Tage lang Ruhe, die die Römer 
nfich sechs oder sieben^) Marschtagen hintereinander wohl brauchen 
kpnnten und benutzt haben werden, den Flufsübergang zu erkunden. 
Am folgenden ging die ganze römische Armee, ohne Tom Feinde nur 
im geringsten gehindert zu werden, über, und man schlug jenseits 
2| Millien — also 3i Kilometer — vom Feinde ein zweites Lager 
apf '). Wieder erfolgt während der Schanzarbeiten ein Angriff auf 
d|e Vorposten, diesmal von 3000 Reitern und leichtem Fufsvolk, und 
apch dieser Angriff wird bei der geringen Stärke der feindlichen 
Truppen natürlich wieder abgewiesen. (Vierter Tag.) In den 
folgenden vier Tagen stellen nun beide Feldherren ihre Armeen vor 
ihren Lagern in Schlachtordnung auf). Es liegt nur flaches Land 
ohne irgendein Hindernis zwischen den Heeren, die nur i Stunde 
voneinander entfernt sind^. Aber trotzdem kommt es nicht zum 
Kampfe. Beide Teile halten sich ängstlich in der Nähe ihrer Lager. 
Antiochos mit seinen hintersten Mannschaften knapp 300 Meter vor 
dem Walle *). Am fünften Tage endlich (dem neunten der Operationen) 
gehen die Römer ein Stück von ihrem Lager in das Blachfeld vor. 
Aber auch jetzt rührt sich Antiochos noch nicht*). Da machen auch 
die Römer Halt, und es kommt wieder nicht zur Schlacht. Sie wollen 
offenbar nicht bis an die Stellung des Königs herangehen. Der Konsul 
beruft nun am folgenden (zehnten) Tage einen Kriegsrat und läfst 
allen Ernstes die Frage erwägen, ob man den Angriff aufgeben und 



M fönf Ton Elia bis Tbjatira (S. 165), eis oder iwei toh da bis ans 
Scblacbtfdd. 

') § 4: bidamn . . . sUeatiain fait — tertio po«t die Bomaoi simul omnes 
tmosgressi sunt f t doo milia fere et quingeatot pasras ab koste posuerunt castn. 
KatspnKiifDd Appian: «rnJ/M^f »r«o«ir. 

') § S: per quadridanm iaseqneas iastractae atriraqae ades pro Tallo stetere. 
Ebenso Appian. 

*) Von den 51 Kilometern Eatferanag der Lager ist noch in Abtog in 
brin^a der beiderseitige Kaum iwiscbeB dem eigenen Lager nnd der ScUacht- 
linie und di<» Tiefe der beiden Sehlacbtreibea. Bei Antiochos betrog der Raum knapp 
i^CK) Mtrtt^r. was als sehr gering besoaders herrorgehoben wird (s. folg. A.). Bei 
a^^n KiM»ern war er aUo eher grükTaer. Die Tiefe mag man anf etwa 100 Meter 
bfreohnfn, *o Mfibt iwi$cben den Heeren etwa S Küemeter lichter Raom. 

M § ^: ut extremi minus mille ped«« a Tallo abessent. 

""^ § S: i^uinto die Komani processere in medinm campi; Antiochos niMi 
promo\it >i|fna Bi* in die Mitte w&ren Ij— e Küometer. Der Aosdrock wfad 
ab<*r niobt tu p^^:^$fu sein, Appian sagt aor STr. SO: ini/kun oofla^. 
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Winterquartiere bezieben oder im Biwak dem Feinde gegenüber steben 
bleiben solle ^). Die Bedingungen für eine erfolgversprechende Scblacbt 
liegen bei der jetzigen Stellung des Gegners nach Ansicht des Konsuls 
offenbar nicht vor^). Aber der Kriegsrat ist anderer Ansicht. 

Es wird beschlossen, das römische Lager noch eine Strecke 
weiter vorzuschieben und noch einmal die Schlacht in freiem Felde 
anzubieten. Komme der Gegner wieder nicht weiter als bisher zum 
Kampfe heraus, so solle der Konsul doch angreifen und die Stimmung 
des Heeres benutzen, welches — so fügt der Berichterstatter aäs 
Eigenem hinzu — bereit war, sogar über Wall und Graben hinweg, 
das feindliche Lager zu stürmen '). Man trifft in der Tat alle Mafs- 
regeln: das Lager wird am folgenden (elften) Tage wiederum vorge- 
schoben und am Abend durch Heroldsruf bekannt gegeben, dafs am 
nächsten Tage, auch wider Willen des Feindes, geschlagen werden 
würde*). Das Heer rückt denn auch bis in die Mitte des kaum noch 
2 Kilometer breiten Streifens zwischen den Lagern vor und ordnet 
sich zur Schlacht^). Aber jetzt geht plötzlich auch Antiochos mit 



^) cap. 39, 1: eonsnl • . . postero die . . . consiliom advocavit . . . aut sab 
pellibot habendos fore milites, aut, si concedere in hibema vellet, differendum 
esse in aestatem bellum. 

*) § 2: postquam detrectad certamen vidit . . si Antioehus pugnandi copiam 
noo laeeret. 

^) § 3: eonelamatam nndique est^ duceret extemplo et uteretar ardore mili* 
tum, qoi . . . per fossas per Valium eastra invadere parati erant, si in proelium 
hostis non exiret 

^) %^' postero die propius admoyeri eastra placuit. Wie weit das Lager 
forgeschoben ist, wird nicht gesagt. Das ist die einzige fehlende Entfemnngsangabe 
ia dem ganzen Berichte. Wir werden aber annehmen dürfen, dafs man mindestens 
3 Kilometer vorgegangen sein wird. Sonst hat die ganze Verlegung keinen 
rechten Sinn. Viel mehr wird man aber auch nicht annehmen können. Sonst 
kann die Angabe, dafs beide Heere in freiem Felde und nicht unmittelbar vor 
ihrem Lager gekfimpft h&tten, keinen Bestand haben. — Die Nachricht von der 
Befehlsansgabe mit Schlachtankündignng f&r den folgenden Tag hat nur Appian 
(Sjr. 30) aufbewahrt: h^gvocop ig iittixoov ttor noUfACtov (so nahe war man also) 
^ avfHOfW l4vT$6;[^ xal Sxovi^ noXtfAtfluv» 

^) § 5: tertio (die) signa in medium campi prolata et instrui acies coepta 
est Ob diese Zeitbestimmung oder die Angabe des Appian a. a. 0., dafs noch 
«n Tag mehr dazwischen gelegen habe, richtig ist, l&Cst sich nicht entscheiden, 
ist auch irreleyant 
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seiner Armee entgegen, and es kommt schliesslich doch noch zum 
Entscheidungskampfe im freien Felde ^). 

Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgangen sein, dafs 
dieser Feldzugsberieht die einzelnen tatsächlichen Vorgänge bei aller 
Kürze mit auffälliger Klarheit und Genauigkeit wiedergibt Wir 
werden über die Entfernungen, die Örtlichkeiten, die Zeiten, die Be- 
wegungen, die Truppenzahlen mit aller nur wünschenswerten Präzision 
unterrichtet. Die Darstellung atmet in alledem den militärischen 
Geist des Polybianischen Berichtes, aus dem sie geflossen sind. Aber 
in bezug auf die Motive der beiderseitigen Heeresleitungen und die 
Bedeutung der einzelnen Operationen erfahren wir nichts. Da ist 
vielmehr jedes Wort sozusagen ein Rätsel. 

Zwei Dinge vor allem sind es, die zu Zweifeln Anlafs geben. 
Weshalb -^ so fragen wir erstens — benutzt Antiochos in keiner 
Weise den Phrygios als Verteidigungslinie? Weshalb stellt er sich 
nicht an den 2—4 Meter hohen Steilrändem des Flusses auf, die ja 
dem Angriffe der Gegner jedenfalls ein sehr bedeutendes Hindernis 
bieten mufsten, ähnlich wie es die Perser am Granikos und bei Issos 
getan hatten')? Und wenn er das ans irgendwelchen Gründen nicht 
wollte, weshalb benutzte er dann nicht einmal seine Reiterei und 
seine leichten Truppen, um den sich unter seinen Augen vollziehen- 
den Übergang des feindlichen Heeres wenigstens so viel wie möglich 
zu erschweren und bei dieser Gelegenheit wenigstens dem Gegner so 
viel Abbruch wie möglich zu tun? Und weshalb — so fragen wir 
zweitens — halten sich nach dem Cbergange der Römw über den 
Flufs beide Teile so lange und ängstlich in unmittelbarster Nähe 
ihrer Lager, ohne ins freie Feld hinauszurücken? Haben sie etwa 
beide Angst vor der Schlacht? Oder was soll das Feilschen um die 
paar hundert Meter in dem ganz ebenen Gelände bedeuten? Weshalb 
entschliefst sich einerseits Antiochos in den ersten Tagen- zu keinem 
Entgegengehen und tut es zuletzt doch? Weshalb hält anderseits der 



*> § 6: nee Antiochos oltrn tvij^Tenuidnm ntni ... et ipsa eopint tdoxit, 
tantum prv^r^^ns a castrU« nt dimicatiinim nppnraret Appian 30: ii fiix^ 

•) Uie Vttt des Rum in seinem unterea Lnnfe sind TielfMh steile, S'4 Mettr 
hohe Lehmufer, tvischen denen sber anch wieder griilssw Strecken mit uiediigersii 
stellen« ei^e ^ani flachen Ifem eingestreut sind. 
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römisclie Feldherr einen Angriff auf Antiochos' Heer, das doch etwa 
400 Meter vor dem Lager in völlig freiem und offenem Gelände steht, 
für so aussichtslos, dafs er lieber in die Winterquartiere abziehen und 
alle Operationen aufgeben will? Weshalb schiebt er, als er sich 
schliefslich zum Angriffe entschliefst, so ängstlich das Lager noch 
weiter vor, obgleich es doch schon ohnedies nicht viel mehr als eine 
gute halbe Stunde von dem Gegner entfernt war? 

Wir wollen versuchen, die Antwort auf alle diese scheinbaren 
Unbegreiflichkeiten aus den militärischen Verhältnissen der beidep 
Heere und aus d^m Gelände heraus zu geben. 

Es wäre freilich ffir Antiocbos ein leichtes gewesen, die schon 
an sich starke Verteidigungslinie des Phrygios künstlich noch weiter 
so zu befestigen, dafs ein Frontalangriff darauf unmöglich gewesen 
wäre. Aber was hätte er damit erreicht? .Er hätte den Gegner ge- 
zwungen, ihn zu umgehen, entweder im Norden mit Umgehung des 
Göktschesumpfes über Hierokäsarea^ oder im Süden, indem er direkt 
auf Sardes marschiert wäre, wobei er seine Verbindungen südlich des 
Sipylos mit Basierung auf die römerfreundliche Stadt Smyrna nehmen 
koDpte. Das hätte also überhaupt nicht zur Schlacht geführt, die 
docb auch Antiochos hier wollte. 

Aber selbst. wenn der König die Vorteile seiner Stellung. nicht 
so sehr überspannte, spndern dem Gegner den Angriff auf die Front 
ermöglichte, 8o;hatte er doch dabei nichts gewonnen. Seine Haupt« 
stärke lag ja in seinein numerischen Übergewicht und besonders in 
dem Übergewicht seiner Reiterei, von 12 000 gegen 3000 Mann. Die 
war in einer solchen Defensivstellung an den Steilufern des Kum nicht 
zu verwenden. Gesetzt der Angriff der Gegner wäre abgeschlagen 
worden, so hätte das starke Fronthindernis jede Ausnutzung des 
Sieges durch die Reiterei unmöglich gemacht oder wenigstens sehr 
erschwert Die Phrygioslinie war also für die Zwecke des Antiochos 
als direkte Verteidigungslinie überhaupt nicht zu brauchen. Was der 
König haben mufste, war eine grofse, freie Ebene, in der er seine 

* 

Übermacht entfalten und die Gegner überflügeln konnte. Seine, ganze 
Kunst mulste darin bestehen, den Feind auf ein solches Schlachtfeld 
hinauszulocken, und das war wiederum nur dadurch möglich, dafs er 
den Mut oder Übermut desselben durch ängstliches Verhalten und 
halbe Mafsregeln künstlich erhöhte. Die ganz ungenügenden Truppen- 
sendungen von 1000 und 3000 Mann, die der König in den ersten 
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Tagen der Fühlung mit dem Feinde entsendete, um ihn zu beunruhigen, 
die Freigebung des nicht ganz leichten Überganges über den Rum 
fast im Angesicht seiner ganzen Armee waren Mafsregeln, die in 
diesem Sinne wirken mufsten und gewirkt haben ^). 

Aber weshalb — so fragen wir zweitens — greift der König 
nicht an, als er nun die Römer über den Flufs aufsein Schlachtfeld 
hinübergelockt hat? Weshalb zögern anderseits die Römer, obgleich 
sie doch die Ebene jenseits des Eum betreten haben, mit weiterem 
Vorgehen ? 

Um diese Frage befriedigend zu beantworten, müssen wir uns 
die Lage der drei römischen Lager im Gelände etwas genauer be- 
trachten, als bisher geschehen ist. Wir sahen schon oben (S. 171 f.), 
dafs das erste noch auf dem rechten Ufer war, die beiden anderen auf 
dem linken gelegen haben. Die Römer waren also aus der Gegend von 
Thyatira, ohne den Flufs zu überschreiten, südwestlich marschiert, 
natürlich auf der Strafse nach Magnesia*). Diese Strafse zieht sich 
nun heutzutage in der Gegend des unteren Kum, 3 --4 Kilometer ab- 
seits vom Flusse schnurstracks hin und kann auch im Altertum nicht 
anders gelaufen sein. Denn ihre Richtung wird durch die Natur so 
bestimmt. Wo nämlich der Eum bei Hierokäsarea durch die Aus- 
läufer des Karadja-dagh nach Süden durchbricht, entsteht ein enges 
Tal, dem die Verbindungswege folgen müssen, wenn sie nicht be- 
trächtliche Höhen überschreiten wollen. Strafse und Eisenbahn gehen 
daher in diesem Tale, und auch die antike Strafse mufs diese natür- 
liche Öffnung benutzt haben. Das ist der feste, natürliche Punkt im 
Norden. Der im Süden wird dadurch gegeben, dafs die Strafse 
Magnesia erreichen mufs, ohne den Nif zu überschreiten. Sie mufs 
also westlich an der Schlinge des Gedis bei Vezir Oglu vorbeigehen 
und immer so gegangen sein, solange Gedis und Nif so geflossen 



*) Liv. 37, 39, 3: nullum umquam hostem Romani aeqae eonteiDpsernnt. 

^) Die Existenz einer solchen Strafse, die sich übrigens von selber versteht, 
ist durch Tab. Peutinger. bezeugt; dieselbe gibt eine direkte Yerbindung twisebeii 
Smjma und Thyatira, welche über Magnesia gegangen sein mufs. Der Name ist 
ausgefallen, die Zahl 36, welche genau der Entfernung Thyatira— Magnesia ent- 
spricht, ist vorhanden (52 Kilometer = 34i Millien ohne die kleineren Krümmangea)i 
liamsay S. 167 gibt den Strafsenzug richtig an» hat aber eine falsche Zahl ffr 
Magnesia -Thyatira. 
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sind; und für einen Wechsel der Strombetten liegt in diesem Teile 
der Ebene kein Anhalt vor. 

Als nun die Bömer auf dieser Strafse in der Gegend gegenüber 
von Antiochos' Stellung, d. h. etwa in der Höhe der heutigen Dörfer 
Eadry-Bey und Earagatschli angekommen waren, bogen sie links ab 
und schlugen 2 Kilometer vom Flusse entfernt ihr erstes Lager. Weiter 
vom Flusse können sie nicht abgeblieben sein; denn ihr zweites, vom 
ersten nur li Millien entferntes Lager lag ja schon jenseits des- 
selben (S. 172). Näher können sie auch nicht herangegangen sein; 
denn zwischen ihrem Lager und dem Flusse fand noch das erste Vor- 
postengefecht mit den syrischen Reitern statt (S. 171). Wir haben 
daher das erste römische Lager in unmittelbarer Nähe von Kara- 
gatschli anzusetzen. Daraus folgt, dafs das zweite unmittelbar am 
jenseitigen Ufer des Phrygios gelegen haben mufs, eine Annahme, die 
auch noch dadurch unterstützt wird, dafs den Römern daran gelegen 
sein mufste, nach Überschreitung des Kum, die ja im Angesicht der 
feindlichen Armee ein grofses Wagnis war'), möglichst schnell einen 
festen Punkt zu erhalten, der sie gegen Angriffe von der anderen 
Seite sicherte, ehe sie ihre ganze Armee hinübergezogen hatten. 

Richten wir nun nach Feststellung dieses zweiten Lagers 
einen Blick auf die Schlachtkarte, so wird uns das Zögern der beiden 
Heeresleitungen, eine Schlacht zu liefern, ohne weiteres klar. Die 
Ebene zwischen Kum und Gedis ist hier in ihrem westlichsten Winkel 
kaum 3 Kilometer breit ^). Ein Heer von fast 30 000 Mann konnte 



1) Daher sagt Appian (Sjr. 30) tov noTUfjLov iniga fiaXa &Qaai(og. Der 
Flnfa bietet immerhin einige Schwierigkeit. Er ist etwa 15—20 Meter breit. Die 
Fort westlich Müteweli (Karte: bei F), die ich durchritten habe und die auch Fontrier 
(a. m. 0. S. 13) erwfthnt, hatte im Mai so viel Wasser, daCs es uns bis zu den 
FoCsen reichte. Weiter unterhalb soll nach der Aussage des mich begleitenden, 
der Gegend sehr kundigen türkischen Unteroffiziers keine solche Furt mehr exi- 
stieren. Der FIuOb durfte hier überall mindestens 1 Meter tief sein, stellenweise 
bedeutend tiefer. Über die Ufer s. S. 174 A. 2. 

*) Die bisherigen Karten sind in bezug auf den unteren Lauf des Kum 
sämtlich ungenau. Er bildet nicht eine annähernd gerade Linie, sondern fliefst 
Ton Müteweli an etwa 4 Kilometer weit fast direkt westlich und biegt dann scharf 
nach Süden um. Neben dem jetzigen Flufslaufe läfst sich deutlich ein älterer 
konstatieren, der noch etwas südlicher ging und durch die noch deutlichen steil 
abgenagten Lehmwände von 2—3 Meter Höhe als solcher unverkennbar ist. Weiter 
tidlieh in der Ebene fand ich keine Spuren irgendwelcher Veränderungen des 
Bettes. 

Kromayer, Antike Schladitfelder. IL 12 
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daher bei etwas loser Aufstellung hier noch an beiden Flüssen An- 
lehnung finden (vergl. Bd. I S. 321). Jeder Schritt jedoch vorwärts 
in die schnell sich verbreiternde Ebene hinein hätte die Flanken ent- 
blöfst, und das hatte die römische Armee zu fürchten. Sie wäre mit 
Leichtigkeit umritten und von der Seite und dem Rücken angepackt 
worden. Ebensowenig wollte natürlich Antiochos den Hauptvorteil, 
welchen ihm das Gelände gab, durch Vorrücken von seinem Lager 
aus der Hand geben, und so blieben beide Teile in vorsichtiger Re- 
serve stehen. Endlich am fünften Tage entschlofs sich der römische 
Feldherr etwas vorzugehen: in medium campi — sagt der Bericht — 
ohne eine genauere Angabe hinzuzufügen (S. 172 A. 6). Es wird eben 
gerade so viel gewesen sein, dafs man sich nicht zu sehr exponierte. 
Antiochos findet noch nicht seine Rechnung dabei: er bleibt ruhig 
stehen. 

Nun folgt der Eriegsrat: man beschliefst noch weiter vorzu- 
rücken, aber, um im Falle der Überflügelung einen festen Stützpunkt 
zu haben, auch das Lager so weit wie möglich vorzuschieben. Noch 
eine zweite Mafsregel ergreift man: man hält sich mit dem linken 
Flügel dicht an das steile Ufer des Phrygios, dessen gerade hier stark 
nach Süden ausgebogene Krümmung ein solches Verfahren wesentlich 
erleichterte^). So hofft man eine Überflügelung an dieser Flanke un- 
möglich zu machen und gewinnt dadurch noch den weiteren un- 
schätzbaren Vorteil, fast die ganze Reiterei auf dem rechten, der 
Umgehung ausgesetzten Flügel zur Disposition zu behalten (s. unten 

S. 180). 

Trotz dieser geschickten Palliativmafsregeln war aber, wie nicht 

zu verkennen ist, die Gefahr der Überflügelung jetzt für die Römer 
weit gröfser als vorher, und so hatte Antiochos durch sein Zaudern 
die Römer doch auf das Feld gelockt, auf dem er sie haben wollte. 
Er konnte jetzt seinerseits einen Schritt entgegengehen, und er tat 
es, da ja auch er die Entscheidung wünschte und einen Angriff der 
Römer auf seine Stellung vor dem Lager nach Lage der Dinge als 
ausgeschlossen ansehen mufste, wie er denn auch tatsächlich eine Toll- 
kühnheit gewesen wäre. Denn durch eine Stellung, welche nur wenige 
hundert Meter von Wall und Mauer liegt, wurde den Truppen die 



1) Liv. 37, 39, 11: laevam cornu non videbator egere talibos anxüüSy qua 
üamen ab ea parte ripaeque deruptae claadebant Über das alte Bett des Kmi 
8. Tor. S. A. 2. 
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Möglichkeit gegeben, sich jeden Augenblick und ohne Gefahr durch 
eine kleine rückgängige Bewegung unter den Schutz der Katapulte 
und Schätzen auf den Mauern, also in einen völlig sturmsicheren 
Aufenthalt zurückzuziehen, da keine Überlegenheit der Tapferkeit und 
Ausbildung bei einigermafsen gleicher Zahl und Bewaffnung hinreichen 
konnte, um der doppelten Aufgabe zu genügen, einen Nahkampf und 
eine gleichzeitige Beschiefsung auszuhalten. Dadurch wurde aber bei 
der so gedeckten Truppe dem Einreifsen der Panik und der Auflösung 
der taktischen Ordnung gewehrt, die allein die Niederlage blutig 
machen konnte. Während sich also die Römer hier an der Lösung 
einer unlösbaren Aufgabe abgemüht hätten, hätte aber die Reiterei 
der Syrer die ausgiebigste Gelegenheit gehabt, von beiden Seiten her 
Flanken und Rücken der Stürmenden zu bedrohen und sie ganz ein- 
zuwickeln. Rückzug unter den gröfsten Verlusten, wenn nicht völlige 
Niederlage, wäre die fast unausbleibliche Folge gewesen. So wird die 
Ansicht des Konsuls Scipio, ein Angriff auf das Heer unter den Wällen 
sei aussichtslos, vollkommen verständlich, ja, die bisher bewiesene 
Vorsicht und kühle Erwägung der Kräfte und Umstände von selten 
der römischen Heeresleitung schliefst es geradezu aus anzunehmen, 
dafs man im Ernste an einen solchen Angriff gedacht hat. Stürmisch 
aufwallende Begeisterung in vielleicht zahlreich berufenem Kriegsrate 
und renommistische Kraftüberschätzung beim gemeinen Manne, wie sie 
in unserem Berichte auftreten (S. 173), sind noch kein Beweis dafür, 
daXs man einer besonnenen Heeresleitung eine Tollheit zutrauen darf. 
Aber sei dem, wie ihm wolle. Zur Tatsache ist ein solcher Angriff 
jedenfalls nicht geworden, sondern durch beiderseitiges Vorgehen 
schliefslich doch noch die offene Feldschlacht zustande gekommen, deren 
Schilderung wir uns nunmehr zuzuwenden haben. 

3. Die Schlacht'). 

Schon vor Tagesgrauen rückte man an dem kurzen Wintertage 
beiderseits zur Schlacht aus den Feldlagern aus. Der neblige Morgen 
erschwerte auch nach dem Tagwerden die Übersicht, besonders bei 



1) Die beiden parallelen Schlachtberichte, die wir besitzen, stehen bei Livias 
37, 39, 7 bis 44, 3 nnd bei Appian Sjr. 31 bis 36. Man vergleiche ihre Über- 
lelxong im Anhange II S. 193 f. ~ Über ihren Wert und die Methode ihrer Be- 
aatxong s. Beilage II S. 216 f. 

12* 
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der weit gedehnteren Schlachtlinie und den gröfseren Massen der 
Syrier'). Denn sie stellten mehr als das Doppelte ins Feld. 

Während die Römer alles in allem 27 600 Mann, 2800 Reiter 
und 16 Elefanten, also rund 30 000 Mann hatten, die sie bis auf 
2000 Mann Lagerwache in die Schlacht fahrten, verfügte der König 
aber 60 000 Mann Fufstruppen, 12 000 Reiter und 54 Elefanten, die 
bis auf etwa 7000 Mann Lagerwache gleichfalls vollzählig ins Gefecht 
gestellt wurden'). 

Von den Schlachtordnungen beider Teile müssen wir über die 
leitenden Gedanken und die Absichten der Heerführungen in erster 
Linie Aufklärung erwarten, sie also aufs genaueste analysieren, wenn 
wir in den Geist jener einzudringen versuchen wollen. 

Die Römer lehnten sich, wie schon eben erwähnt, mit dem 
linken Flügel an den Phrygiosflufs, der mit seinen steilen Ufern gegen 
eine Überflügelung von dieser Seite fürs erste ausreichenden Schutz 
gewährte. Ihr rechter Flügel dagegen stand frei in die nach Süden 
hin sich noch mehrere Kilometer weit ausdehnende Ebene hinaus. 
Infolgedessen hatten sie völlig abweichend von dem gewöhnlichen 
Schema die ganze Reiterei, fast 3000 Pferde, und alle leichten Hilfe- 
truppen, etwa 1000 Mann Kreter und Trailer, auf diesem Flügel ver- 
einigt, den Eumenes von Pergamon führte*). Die 4 Türmen Reiter 
auf dem nördlichen Flügel 0, 100 bis 200 Mann, kommen gegenüber 
den gewaltigen Reitermassen des Antiochos, welche ihnen entgegen- 
standen , taktisch überhaupt nicht in Betracht. So wurde nicht nur 
die ganze Mitte der Linie, sondern auch der linke Flügel von dem 
Fufsvolke der Legionen und Alen gebildet, in denen die Hauptstärke 
der Römer lag. Ihre Zahl betrug 21 600 Mann. Die linke Ala und 
die linke Legion wurden, so scheint es, von Domitius, die rechte Ala 



Liv. 37, 41, 2 f.; App. 31, 1; 33, 4. — Über die Jahresieit 8. S. 163 A. 2. 

') Die Einzelposten der bei Livias mit Namen anl^föhrten Kontingeote 
betragen, wie Niese II 741 richtig bemerkt, nur 46 000 Mann und II 700 Reiter. 
Man vergleiche indessen über den wirklichen Sachverhalt die Zahlennachweise Bei- 
lage I S. 211 bes. A. 2 u. 5 der TabeUe. — Die römische Lagerwaehe Lir. 37, 
39, 2: duo milia mixtoram Macedonum Thracumqne . . praesidio castris relicti smit 
Über die syrische Lagerwache Beilage I S. 211 A. 5. 

3) Li?. 37, 39, 9; App. 31, 4. 

4) Liv. 37, 39, 11; App. 36, 2. DaCs die 4 Tonnen bei App. 31, 5 im Oef<4t« 
des Domitius stehen, ist kein Widersprach; s. folg. Seite A. 1. 
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und die rechte Legion Yon dem Konsul Scipio kommandiert'). Die 
3000 griechischen Hopliten und Peltasten, welche von Pergamon und 
den Achäem gestellt waren, füllten die Lücke zwischen den Legionen 
and der Reiterei des Eamenes. Die Yeliten bildeten, wie gewöhnlich, 
das erste Treffen. Die ganze Linie mag etwa 2000—2500 Meter lang 
gewesen sein'). 

Ganz anders war die Schlachtlinie des Antiochos geordnet '). 
Hier nahmen die schwergerQsteten Phalangiten die Mitte ein. Sie 
waren 16 000 Mann stark und in 10 Regimenter zu je 1600 Mann 
gegliedert Die Flanken jedes Regimentes wurden durch 2 Elefanten 
gedeckt, denen, wie gewöhnlich, eine Anzahl von Leichtbewaffneten 
beigegeben war*). 

Die Tiefe der Phalanx hatte die ungewöhnlich grofse Zahl von 
32 Mann*), so dafs die einzelnen Regimenter Gewalthaufen von fast 
quadratischer Gestalt, nämlich von 50 Mann Front und 32 Mann Tiefe 
bildeten. Wie eine undurchdringliche Mauer mit ihren Türmen sah 
nach dem plastisch anschaulichen Vergleich unserer Quellen diese 
Phalanx und ihre Elefanten aus*). Rechts und links an diese 
phalangitische Speermauer schlössen sich die anderen schweren 



1) So nach Appian 31, 6, der nur wiederum, wie bei den Thermopjlen (S. 151 
A. 5), rechts und links verwechselt, indem er dem Eumenes den rechten, Domitins 
den linken Flügel snteilt. Da Domitias auTser der linken Ala auch noch die linke 
Legion befehligt haben muüs, so erkl&rt sich seine Anwesenheit beim Kampfe gegen 
die Phalanx (App. 35, 2; 36, l.)> an dem die linke Legion eben teilnahm. 

') Nach unseren Berechnungen Aber die FronU&ngen (Bd. I S. 321) nehmen 
10 000 Mann gemischte Truppen durchschnittlich etwa 800 Meter in Schlacht- 
ordnung ein. Das erg&be für die 28 — 29 000 Mann der römischen Linie rund 
2200—2300 Meter. 

^ Man rergleiche die Übersicht über die Truppen des Antiochos auf der 
TabeUe in Beilage I 8. 209 f. 

^) Sie erOfheten als erstes Treffen den Kampf und zogen sich dann in die 
Lücken zwischen den Phalanxhaufen zurück (s. S. 183 A. 2). Über ihre Zahl, die 
man auf etwa GOOO Mann berechnen mag, s. ebenda SchluTs der A. Dafs man 
den Elefanten Leichte beizugeben pflegte, sagt Appian Sjr. 18: jovs il^(favT(ts . . 
xal to aUffog o fitT avttSv ä(l awttaaatro =r Liv. 36, 18, 4 : cum adsueto praesidio. 
Man Tergl. auch Armandi S. 197. 

^) Die gewöhnliche Tiefe der Phalanx war 16 Mann (Bd. I S. 239 A. 1). 
^ *) Lir. 37, 40, !£.; App. 32 beschreiben diese interessante und ungewöhn- 

Bdie Aofiitellung im Anschluüs an Poljbios genau und übereinstimmend (s. An- 
hiBg n S. 199. 202; s. auch Beilage II S. 214 f.). 
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Troppen. Rechts nur noch 1500 Gallier, links aulser der gleichen 
Zahl Gallier noch 4700 Mann Kappadokier und verschiedene andere 
Kontingente^). Auch sie müssen tiefer als gewöhnlich gestanden 
haben. Die Analogie mit der Phalanx, die gleich zu besprechende 
geringe Frontausdehnung, die das Zentrum überhaupt einnahm, und 
ihre Aufgabe in dem ganzen Schlachtplan macht diese Annahme not- 
wendig. So bildete eine Anzahl von im ganzen 25 700 Mann schwerer 
Truppen die Mitte der Aufstellung. 

An dieses Zentrum schlössen sich auf beiden Seiten Reiter- 
massen an. Zunächst je 4000 Mann Panzerreiter und königliche 
Ganie, dann leichte Reiterei. Aber letztere war ungleich verteilt: 
während nämlich auf dem rechten Flügel nur 1200 dahische Bogner 
tu Pferde standen, war die gro£se Masse der leichten Reiter, etwa 
SOOO Mann Gallier und Tarentiner, auf dem linken Flügel vereinigt 
geblieben^). Endlich folgten auf beiden Flügeln die leichten und 
leichtesten Fufstruppen: rechts im ganzen 9500 Mann Kreter, Trailer, 
Mysier, Kyrtier, Eljmäer, lauter Bogner, Schleaderer und Speer- 
werfer; links 12000 Mann von derselben oder Ihnlicher leichter Be- 
waffnungsart, aufser den meisten der genannten noeh besonders Berg- 
viMker aus SOdkleinasien : Karer, Lykier, Pisidier, Pamphylier *). 

Man erkennt deutlich das Prinzip dieser Anordnung: Die 
Schwenk der IVwaffnung stuft sidi von der Mitte nach beiden 
FlO^t'ln hin allmähUch ab. Auf die Phalanx folgen die anderen 
schweren iHier halbschweren Fofstrappen des Zoitnuns, dann die 
sohx^ert'n« darauf die leichten und leichtesten Folstrnppen. 

'' NAch lin»$ a:, 4i\ X U\ AftiM &lfirk (T«t^ &^10 A. 1). — Dwii es 
xiv^ ^Äi >cii>«<^w .vier k^lKj^v^vtr» FTUff^ ki»Mi fül^ ms ücmt ihrer SteUang 
\m i<« S.^U. >t:Tir^^i^^ «>> ;ü« aiy« TUri ft^caiWr i« rtcJittm Ak der Römer 

iUi>liN l n ,<:, 4.\ X : u r >^? 4b* cvNi:.AK dkt Az^TifjftAfm. die Bebm der Garde 
i;« i^^^# Ä*f im t^^^:#« r,ii^ >jMÄi. iafi iMc & ü^t iWrüelcrte Zahl der 
V^v*: >fc^» ^. i^;r V^' l -^^ UNf::-^, X :f ;.^ JL : ^ < iii A. 2« Äffiam ist aach hier 
>,fi%r;v; ^»i »»^>A*. r>ivi:v4> 5^i.\* »4a Mcai^ft. iiJ(>i»Nik«a^ 4eraKf demüiikea 
r;,vv* V,^v> > A»,^-« ^K ♦^>*»>:.' %>^ ^:, V^rtr wi3^ 4» Vcrtttca« Garde voa 
:AV M^» **,n r.ft .^^rNir^rNW«^ v>«>w la Fiii |?*^a>c kista. Tldeicht hat 

Ir.xv** J^.-vv.»« i\\v.v;i \yt^:<4«kdi#4i. 
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Aber die Verteilnng ist nicht ganz gleichmäfsig : sowohl an 
schweren Fnfstruppen, wie an leichten Reitern und leichten Fufs- 
trappen ist die Seite links von der Phalanx mit je ein paar tausend 
Mann stärker angesetzt, so dafs sie im ganzen 8—9000 Mann mehr 
enthält 0- Die dadurch hervorgebrachte Verschiebung bewirkt, dafs 
die Phalanx nicht genau in der Mitte, sondern dem rechten Flügel 
etwas näher steht 

Endlich war vor der ganzen Schlachtlinie, mindestens vor dem 
Zentrum und der Reiterei eine Kette von leichten Truppen ent- 
wickelt, welche das erste Treffen bildeten. Der konstante Kriegs- 
brauch der Zeit, die Notwendigkeit, den römischen Yelites mit gleicher 
Waffe entgegenzutreten, endlich die Andeutungen unserer Quellen 
erheben das Aber jeden Zweifel, wenn auch nur die Kamelreiter 
und Sichelwagen bei der Schlachtaufstellung ausdrQcklich erwähnt 
werden •). 



1) Um den Parallismus vor 


Augen in 


führen, setie ich die ganie Orde de 


bataflle im Überblick her: 
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*) Kamelreiter nnd Sichelwagen Liv. 37, 40, 12 und Appian 32, 12. — An- 
deutungen über grölsere Ausdehnung des ersten Treffens bei Appian 33, 1, der 
am Schluis seiner flüchtigen Beschreibung zusammenfassend hinzufügt: otfjis ^v 
mcnfQ Svo OTQotwv rov (jlIv aQx^f^^^^^ nohfietv (erstes Treffen), rov S* iipidqioiovTos 
(sweitea Treffen, Haupttreffen) ixartgos S* aviojv ig xaidnlTi^tv iaxevaaio Sttvdüs 
nJJi^i u xal xoofiip. Femer spricht er 33, 3 geradezu von den nQOfxaxoi der 
Piialanx und fügt 35, 1 hinzu, dafs die Phalanx die if/Uovg tovs inl rov ftsitanov 
Offtiv h$ nqonolifjtovvxas zurückgenommen habe. Auf dieses erste Treffen 
sind denn auch die Stellen zu beziehen, in denen es heifst, dafs die Verwirrung 
sich von den Sichelwagen auf Jolov xh fAiJuixiA^ov'*' ausgedehnt habe (33, 25), und 
dals das futa£xf*io^ ui der Stelle, wo die Sichelwagen gestanden, leer geworden 
sei (34, IJ, wobei das Wort fnia^xf**^ einmal als „Zwischenraum" zwischen den 
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Die ganze Linie mag etwa 4 Kilometer lang gewesen sein^). 

Den Zweck dieser ganzen Anordnung- lernen wir verstehen, 
wenn wir uns klarmachen, wie die einzelnen Truppenteile denen des 
römischen Heeres gegenübergestanden haben. 

Die Quellen geben uns dafür willkommene Anhaltepunkte : 

In der Schlacht führte Eumenes seinen ersten Angriff mit den 
leichten Truppen des äufsersten rechten Flügels auf die Sichelwagen 
aus und unterstützte denselben dann, indem er sich mit seiner ge- 
samten Reiterei auf die Panzerreiter des Gegners warf). Folglich 
stand der äufserste rechte Flügel der Römer den Sichelwagen 
und Panzerreitern des linken feindlichen ungefähr gegenüber. 

Ferner wird berichtet, dafs, als der römische linke Flügel sich 
im Laufe der Schlacht von dem Flusse entfernte, Antiochos sich per- 
sönlich mit seiner Reiterei in die entstehende Lücke geworfen habe 



HaapttreffeD, das andere Mal als das „in diesem Zwischenraum stehende Yortreffen* 
zu fassen ist. — Wenn Mommsen so weit geht, auf die am Beginn dieser Anm. 
angezogene ÄuTserung Appians hin, s&mt liehe leichte Truppen dem ersten Treffen 
zuzuweisen, das zweite nur ans der schweren Infanterie und Kavallerie bestehen 
zu lassen, so steht das in ausdrücklichem Widerspruch zu Lirins weit exakterer 
und innerlich glaubwürdigerer Relation. Die Zahl der dem Zentrum snget eilten 
Leichten wird man mit Rücksicht auf die Zahl der römischen Yelites (s. S. 1S5 A. 1) 
kaum unter 6000 Mann veranschlagen dürfen, vergl. auch Beil. II, S. 211 A. 5. 

1) Nach dem Durchschnitt (s. S. 181) müfsten 60—70000 Mann gemischter 
Truppen 5 bis 6 Kilometer eingenonmien haben. Aber ein so weites Überragen 
wäre zwecklos gewesen. Es hätte bei der Umgehung selbst zu gani unnötig 
weiten Bogen gezwungen. Es war verständiger, die Flügel tiefer aufzustellen und 
sie sich nach der Umgehung entwickeln zu lassen. Dazu kommt, dab nach den 
erwähnten Nachrichten ja auch das Zentrum sehr tief stand. Die Front der 
Phalanx betrug nur 500 Mann, d. h. sie war nur etwa 450 Meter lang (Bd. I S. 323). 
Dazu mag man 150—200 Meter für die Elefanten und die Leichten ansetzen und 
3 bis 400 Meter für die anderen schweren Truppen rechnen, die aie bei einer 
Tiefe von etwa 20 Mann einnehmen mufsten. Damit wurden sich für das ganze 
Zentrum von 23000 schweren Kriegern und den Zugeordneten, etwa 6000 Leiehtan 
(S. 181 A.4}, nur etwa 1000 Meter Länge ergeben. Das stimmt anfs beste in der gleich 
zu besprechenden Stellung, welche diese Truppen gegenüber den Römern einnahmen. 

>) Liv. 37, 41, 0: Eumenes . . Cretenses sagittarios . • . (eqnis) tela in- 
gorere iubct (auf die Pferde der Sichelwagen); App. 83,5: Evfiirug . . f^v ^i^t^ 
lojv nnfiai(ov liiity^ivtav i(f>' iavtbv fddltara, ikCoaq nsw. Die Wagen atandea 
aber eben vor den Panzerreitem, wie Lifioa 37, 40, 12: ante hnnc eqnitah« 
falcatae quadrigae ausdrücklich sagt nnd Appian insofern beatttigt, als nach ifai 
von den Truppen dea iweiten Trdfena allein die Panierreiter doreh die Fladd 
der Sichelwagen in Yttvttfoag garatoi (83, 8. 84» S)> 
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(S. 194). Folglich stand die Königliche Garde zu Pferd und zu Fufs 
ungefähr dem äufsersten linken Flügel der Körner gegenüber. 

Nach diesen beiden festen Punkten läfst sich alles andere be- 
stimmen : 

Die Panzerreiter des rechten Flügels und die Gallier standen 
also der linken Ala der römischen Bundesgenossen gegenüber. Die 
Phalanx, deren Länge auf etwa 600—650 Meter zu veranschlagen 
ist (s. vor. S. A. 1), hatte dann als Hauptgegner die beiden römischen 
Legionen ; und der rechten Ala, sowie den pergamenischen und achäi- 
sehen Fufstruppen standen endlich die schwergerüsteten Gallier, Eappa- 
dokier und die anderen Hilfsvölkem des linken syrischen Zentrums, 
vielleicht auch noch ein Teil der Panzerreiter gegenüber. Die beiden 
Flügel der syrischen Armee mit den leichten Fufstruppen ragten 
beträchtlich über die Enden der römischen Schlachtlinie hinaus. 

Aus dieser Aufstellung ergibt sich der Schlachtgedanke, der 
den Antiochos leitete, mit voller Klarheit. 

Sein schwergerüstetes FuGsvolk, das er den römischen Legionen 
nicht für gewachsen hielt, hatte der König im Zentrum so tief auf- 
gestellt, dafs es trotz seiner beträchtlichen numerischen Überlegen- 
heit^) nicht einmal die gleiche Front einnahm, wie das römische. 
Diese Truppen sollten noch dazu nicht einmal angriffsweise vor- 
gehen, sondern sich defensiv verhalten *). Der Zweck dieser tiefen 
Aufstellung war also nur der, ein Durchbrechen der Römer an diesem 
gefährdetsten Teile der syrischen Schlachtordnung zu verhindern'). 



^) Die römischen Alen und Legionen waren mit EinschloTs Yon etwa 
6000 Yelites (etwa 1500 auf jede Legion und Ala, s. S. 103 A. 1) nur 21600 Mann 
Btiik; das syrische Zentrum hatte ohne die den Römern mindestens gleichen 
leichten Truppen 28700 Mann. 

^ Dab die Phalanx nur lur Defensive bestimmt war, wird auch sonst be- 
merkt und fand lielfach eine abfiUlige Kritik: xal ^oxti r^y iXnCda Xaßuv iv rois 
Innivaiy . . t^v Sk (faXayya nvxvnv ii oUyov avvayayiiv annQonoXi/uotg, 5 cJj} xal 
fioXstna IJei Saggtiv ndvv riaxfifjiivrji (App. 32, 9), und ebenso heiüst es 37, 3 von 
Aatiochos* Hof: (0/ (fikoi) xmifiifAtfOYio ^ aviov xai Trivrelevraiav dtf-^oavvrjv oj^qhov 
h <ntytp tb XQdnatov rov oiqatov mnoirixuTog xal r^y ikniSa d-i^ivov iv nlrj&H 
9vptko&m¥ arSqtav agttnoUfiuv usw. — Die geheimen Hofkritiker verlangten also 
die nrngekehrte Taktik : Offensive der Phalanx und Defensive der anderen Truppen 
Dab die Phalanx in der Schlacht tatsächlich nicht angegriffen, sondern stehenden 
MMi den Angriff erwartet hat, zeigt der Schlachtbericht, s. S. 191. 

t) Mommsen, B. G. I', 737 föhrt die tiefe Aufstellung auf den Umstand 
irtdk^ dafs die Phalanx „ia dem engen Raum nicht Platz gefunden habe"". Da- 
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DIo Kotto von leichten Trappen, welche vor dieser Phalanx ent- 
wickelt war, konnte zunächst den Kampf hinhalten; wenn sie ge- 
worfen Rcion, sollte der drohende Anblick des tiefen, festgewurzelt 
ntohondcn Lanzcnwalles mit seinen Elefanten, wie eine unerstOrmbare 
Mauer mit ihren Türmen, womöglich den ernsthaften Angriff des 
Oogners vorzOgern, und wenn er doch erfolgte, sollte man ihn kalt- 
blütig 80 lange wie möglich aushalten. Wenn auch kein positiver 
Krfolg, so war doch eine Niederlage dabei kaum zu erwarten. Gröfsere 
llnordnung, die beim Draufgehen leicht eintreten konnte, wurde ver- 
mieden. Die Erfahrungen von Atrax und Thermopylä (S. 56. 153 f.) 
hatten gezeigt, dafs eine Phalanx mit geschützten Flanken im Stehen 
Jodom Angriffe der römischen Legionen gewachsen war, während der 
Mifsorfolg von Kynoskepbalä wieder lebendig gemacht hatte, wie 
grof!}« Gefahren in der bei solchen Massen schwer zu vermeidenden 
Unglolchmäfsigkeit des Vorgehens verborgen lagen. Wie richtig der 
König dabei gerechnet und wie zutreffend er die grolse passive 
Widerstandskraft seiner Phalangiten und Elefanten dngeschätzt hatte, 
m^tgto sich später in der Schlacht, wo die Phalanx trotzdem sie von 
aUiM) S^ittE'n eingeschlossen und beschossa war, dodi eme geraume 
Zeit lang unerschaiteft standgehaltn hat» md die römischen 
l^U^neu UI$ächUch nicht gewagt hahea, nil dem Schwerte anza- 
ir^^ifim. $e)K$t nachdrai die Phalaix s<Am aagefuigen hatte, den 
KiüoKni« antut relei v& l^SV 

WiüKr^aa die Haapikrifte der fiteer so geh aadc n waren, sollten 
\t>e Vt<l$^l >iiirkeii. Reitern umi kidile Tra^a koantra. Ober- 
t\|$eli(\t >iiie $^^ siassiem. n mkitts aadui» bestiant sein als za 
«^K^ltt'&e«! uii4 <tie ik^im' vv« Wün Scila her iSmüich einza- 

IV S^^t^ KWi<¥<«>!<tl «ian Wt ntiifich 4» Gdiade auf der 
^.^h\ «^ Ji<^$W> Un^ ier G^z^ wie wir jKH ToDkommen be- 
^t\v:t>.^ f Y>gk«. Vxtr ^ $;>H$$^» X»s« scomt Mchm Beitoei und 

V>v< a;K\>V 4x: jer Xvicis«;^^ w:tff <aa tmirfcBr Ycnadh nidit im- 
A«;vS>^>vjL^ \^^x^ j^^ JÜJiinrr. m mt ruHOiCtlii^g vwa Sftden her 
-^ vo5^^^.vt%'^^•i^NtK :?vn> >,j*^ V^cwiiöi;. ^ir Ak Li»ailiih war und 



^VH* l'M^* V«.^ v^Aii» ^«»ii^ vi^ ^<«Vii| 1^ BiiyM. Ik Saa. JH S. 1^4 aü St^ 
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auch damals tatsächlich geschah, nur ein wenig nach vorwärts und 
rechts zogen, so verloren sie ihre Anlehnung an den Flufs, und dann 
konnte man auch von hier aus ihnen in Flanke und Rücken kommen. 
Das war die Aufgabe, welche Antiochos sich persönlich vorbehalten 
hatte und welche er auch, was seine Person betrifft» vollkommen ge- 
löst hat (S. 194). 

Die Absichten des Königs waren durch seine ganze Schlacht- 
anlage, die ohne Zwweifel schon beim Ausrücken der Heere an den 
früheren Tagen dieselbe gewesen war, viel zu deutlich vorgezeichnet, 
als daCs die Römer darüber hätten im unklaren sein können. 

Es war daher nur die Frage, was man für Gegenmafsregeln zu 
treffen imstande war, um sie unwirksam zu machen. 

Mit einer defensiven Führung war es offenbar nicht getan. 
Damit konnte man die Umgehung des linken, aber nicht die des 
rechten Flügels hindern. Mit einen Angriff der Legionen auf der 
ganzen Linie kam man auch nicht zum Ziele. Dann wären ja eben 
die Umstände eingetreten, auf die Antiochos rechnete. 

Hier konnte nur ein rascher und energischer Angriff mit dem 
rechten Flügel helfen, auf dem ebendeshalb die ganze Reiterei kon- 
zentriert war. Ehe der Feind zur Umgehung Zeit hatte, mufste seine 
Linie an einer Stelle durch einen Ghok der Kavallerie zerrissen 
werden. Bei der Unzuverlässigkeit und Unbeholfenheit der Flügel- 
trnppen des Feindes^) war zu hoffen, dafs ein solcher Stofs die 
gröfste moralische Wirkung auf sie ausüben, dafs sie ohne Kampf 
weichen würden und man sich nach Durchstofsung der feindlichen 
Umklammerung, mit dem Gros einschwenkend, sofort auf die Flanke 
des schweren Fufevolkes werfen könne. Dann mufste der Angriff 
energisch von vorne durch die griechischen Hopliten und die Legionen 
unterstützt und das Zentrum mufste von der Flanke, von vorn und 
vom Rücken her gepackt und aufgerollt werden. 

Allerdings konnte bei diesem Vorgehen die Anlehnung an den 
Flufs verloren geben. Aber man durfte hoffen, dafs man mit dem 
Zentrum fertig sein würde, ehe sich die Folgen dieses Nachteiles 
geltend machten. Man konnte dabei auf die moralische Überlegenheit 
der Trappen rechnen; schliefslich war auch hier noch die Reserve 



m o toe k 



1) Sie werden eine nXij&os avyxXiSmv av^gvv dgrtnoXifJKov genannt 
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von 16 hinter der Front zurQckgebaltenen Elefanten zur Verfügung 
und das Lager mit seiner Besatzung von 2000 tapferen Makedonien! 
und Thrakern in nächster Nähe (S. 194). 

So zeigt uns die ganze Lage einerseits, wie sehr Sieg und 
Niederlage von einer kurzen Spanne Zeit, vielleicht dem Gebrauch 
weniger Minuten abhingen, wie sehr anderseits beide Heeresleitungen 
sich der Vorteile bewufst waren, welche die Natur des Geländes und 
die spezifische Art ihres Heeres ihnen gewährten. 

Aber noch zu einer anderen kurzen Betrachtung fordert uns 
die geschilderte Lage auf. Das langsame Hinhalten des Kampfes 
auf der einen Seite, verbunden mit dem Versuche, das numerische 
Übergewicht durch doppelte Umgehung zur vollen Entfaltung zu 
bringen und so durch Reiterei und leichte Truppen die Entscheidung 
herbeizuführen; der stürmische Angriff auf der anderen Seite, welcher 
von einer kleinen Minderzahl mit der Reiterei des rechten Flügels 
ausgeführt wird und den Zweck verfolgt, die gegnerische Linie zu 
durchbrechen, die drohende Umklammerung zu vereiteln und seiner- 
seits die Schlachtreihe des Gegners aufzurollen; endlich der Schauplatz 
dieses interessanten Widerspieles der Kräfte in offenem, ebenem Blach- 
felde : dies alles sind ebensoviele Ähnlichkeiten mit der berühmtesten 
und charakteristischsten der Alexanderschlachten, der Schlacht von 
Arbela. In wenig verändertem Gewände treten also dieselben taktischen 
Gedanken zweimal in die Erscheinung, und indem diese Gleichheit uns 
darauf hinweist, dafs auch in der Taktik dieselben Verhältnisse mit 
einer gewissen Notwendigkeit auf dieselben Lösungsversuche führen, 
ist sie uns zugleich eine Gewähr dafür^ dafs die Schlachtschilderungen 
von Magnesia nicht, wie man jüngst gemeint hat, „Phantasien eines 
Romanschreibers'' sind^), sondern dafs wir in ihnen den Bericht über 
einen wohldurchdachten und gewissermafsen naturnotwendigen Schlacht- 
plan vor uns haben. 

Aber die gleiche Scblachtanlage bedingt noch nicht denselben 
Verlauf. Sowohl im ganzen als im einzelnen kann das freie Spiel 
der Kräfte und die Imponderabilien der moralischen Verfassung natür- 
lich die verschiedensten Ergebnisse herbeiführen. 



^) So Delbrück, Kriegskunst, I 368 über dessen Ansicht man die Beilage 
JS. 213 ff. vergleichen möge. 



"i 
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Betrachten wir also, inwieweit bei Magnesia der Gang der 
Schlacht selber die Richtigkeit der beiderseitigen Berechnungen be- 
stätigt oder widerlegt hat. 

Kaum hatten die vor ihren Lagern wohlgeordneten Heere den 
zwischen ihnen liegenden Raum in beiderseitigem Anmärsche zurück- 
gelegt und in mäfsiger Entfernung von einander Kampfstellung ge- 
nommen, so eröffnete Eumenes mit seinen leichten Truppen auch 
schon den Angriff 0. 

Noch ehe die Sichelwagen des ersten feindlichen Treffens gegen 
ihn losgelassen werden konnten, hatte er sie von seinen leichten 
Truppen und Schützen umschwärmen und von allen Seiten beschiefsen 
lassen. Denn die wenigen Minuten, welche ihm blieben, ehe der 
Gegner zur Umfassung vorgehen konnte, mufsten schnell und ent- 
schlossen benutzt werden, wenn nicht alles verloren sein sollte. Er 
hatte Befehl gegeben, nicht auf die Lenker, sondern auf die Pferde 
zu halten, um die Tiere scheu und so die Wagen unbrauchbar, ja 
gefährlich für die eigenen Truppen des Gegners zu machen. Das 
Manöver gelang vollkommen, und die teils zurück-^ teils hin und her 
gescheuchten Wagen verbreiteten Verwirrung und Unruhe in den 
eigenen Reihen'). 

Diesen Moment hatte sich Eumenes ausersehen, um die ganze 
Masse seiner Kavallerie in geschlossenen Geschwadern zur Attacke 
gegen die feindlichen Panzerreiter anreiten zu lassen^). Der Ein- 



1) Dab der Aufmarsch beider Heere anmittelbar vor dem Lager vorge- 
nommen wurde und man dann erst mit entwickelter Front in die Kampf esstellang 
einrftekte, ist schon an sich selbstverst&ndlich; hier am so mehr, weil sonst das 
doppelt so grofoe syrische Heer, das natürlich la seinem Aufmärsche längere Zeit 
braachta, sich sonst einem Angriffe während des Aufmarsches, also in ungünstigter 
Lage, ansgesetst hätte. 

*) Dafs Eumenes den Angriff begonnen hat, wird ausdrücklich gesagt: 
Lir. 37, 41, 9: quod ubi Eumenes vidit (die Aufstellung der Sichelwagen) . . 
Cretenses etc. ezcnrrere iubet et . • tela ingerere. Ebenso Appian 33, 5. Über 
die weitere Schilderung s. die Übersetzung im Anhang II S. 200 und 203. 

') App. Sjr. 34: tohs l6Covg ijtniag xa\ Zaoi *Ptofial(ov avt^ xal 'iTakdiv 
naqvtttaxf^to inijytif inl lovg avrixgv raXaias rc xal Kannadöxag xa\ iriv akXriv 
mo^ov riSv ^ivoavy , , » ot Jk IniC&ovxo xal ßa^JiCag atfiov ir^g i/ußokijg ytvofxivrii . . . 
lif. 37, 42,2: ad quos (cataphractos equites) cum pervenisset equitatus Romanus 
VW. Der Unterschied, dats Appian den Einbruch auf die Fufstruppen des linken 
tpiseben Zentrams, LiriuB ihn auf die Panxerreiter erfolgen läfst, ist nicht so 
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brach dieser 3000 Mann hatte durchschlagenden Erfolg. Die schon 
durch die zurückflutenden Wagen in ihrer Haltung stark erschütterten 
schweren Reiter gaben nach, und der ganze linke Flügel sah sich, 
kaum in seine Kampfstellung eingerückt, schon durch eine breite 
Lücke von dem Hauptheere getrennt. Eine Panik ergreift die leichten 
Reiter und Fufstruppen, die hier stehen, und in wilder Flucht und 
Verwirrung flüchtet alles nach dem Lager zurück^). Die Umgehung 
im Süden war glänzend vereitelt. 

Und nun führte Eumenes die entscheidende Schwenkung mit 
ebenso kühler Überlegung aus, wie er vorher den Angriff mit ent- 
schlossener Kühnheit eröffnet hatte. Es war der Ehrentag der römisch- 



bedeutend, wie er scheiat. Sie standen ja nebeneinander. Ich habe LinoB* Dar- 
Btellnng vorgezogen, nicht nnr weil er im allgemeinen der Zuverlässigere ist, 
sondern weil er sowohl wie Appian angibt, daCs die Sichelwagen vor den Panier- 
reitern und gegenüber der römischen Reiterei standen, s. S. 184 A. 2. 

*) Die hier gegebene Darstellung weicht etwas von unseren Quellen ab. 
Dieselben setzen den Ausbruch der Panik schon vor den Einbruch der römischen 
Reiterei und fuhren ihn nur auf die Sichelwagen zurück. Liv. 87, 42, 2 : nndanmt 
omnia usque ad cataphractos equites. App. 33, 9. 10. Zudem gibt Lifins ib. 41, 12 
noch die naive Äufserung amoto inani ludibrio (die Sichelwagen), tum demum ad 
iustum proelium signo utrimque dato concursum est Sehr gemütlich und ordnungs- 
gemäfs! Als ob Eumenes nicht gerade die entstehende Verwirrung h&tte be- 
nutzen und durch kr&ftigen Stofs mit seiner Reiterei sie h&tte vermehren müssen, 
während umgekehrt die Syrer aus demselben Grunde nicht angrilfsfUiig waren. 
Das Gefecht von 1000 Leichtbewaffneten mit einer Anzahl Sichelwagen und die 
daraus hervorgehende Verwirrung konnte in ihren Folgen erst verderbenbringend 
werden, wenn man mit grofsen Massen nachstieÜB. Der Einbruch der Reiterei ist 
also das militärisch entscheidende Ereignis. — Man könnte auf die Vermutung 
kommen, das auch so noch auffallende gänzliche Versagen des linken Flügels^ der 
ja doch aus 15000 Mann bestand, daraus erklären in wollen, dals er noeh nicht 
ganz aufmarschiert gewesen sei. Aber das ist nach der Art, wie der Anfinanck 
ausgeführt war, unmöglich, S. 189 A. 1. Eine solche Panik ist bei der dichten An- 
häufung grofser Truppenmassen eine bei Heeren des Altertums oft auftretende und 
mafsenpsjchologisch wohl verständliche Erscheinung, Über die man Bd. I 8. 329 it j 
nähere Ausführungen findet. Auch hat Poljbios, dessen anschauliche Darstellangder j 
Panik noch durch Applaus Worte hindurchschimmert, diese Erscheinung nmsti&dlieh, J 
wie seine Art ist, erörtert: &6Qvßog — so heiüit es — i}v ijiri nolv^ »mk ro^igfac ■ 
noixUog . . . x^qüjv ln\ okov ro fAiraixfJ^^op' xal uefCnp wrorotu too a n ^ fit S i t. M 
(10) (ug yocQ iv ^laarrjUttTi fiaxQfp, xal nlri&H Trvjry^, xal ßoj notxil^ 9t^ ^fiß§\Mi 
nolXt^, ro fÄh axgißtg ovSi toig äyxov iwv naox^nmp amtmhißtw fw, f^ 
vnoyoutv ftnCoytog lg rovg f^ijg Itxaatot fittiipfQOP* 
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pergamenischen Reiterei, das letzte Glanzstttck makedonisch-hellenisti- 
scher Reiterführung. 

Die Völker des linken Zentrums hielten dem Angriffe, der von 
der Seite und zu gleicher Zeit natürlich auch von vorn durch die jetzt 
vorgehenden römischen Fufstruppen erfolgte, nicht stand: die ge- 
mischten Hilfstruppen, die Kappadokier und Gallier, wurden in die 
Verwirrung hineingerissen, und erst bei der Phalanx kam das Gefecht 
wieder zum Stehen^). 

Wir müssen uns vorstellen, dafs auch die achäischen Peltasten, 
die pergamenischen Fufstruppen und ein Teil der rechten Ala der 
Bundesgenossen nach Niederwerfung des linken Zentrums einge- 
schwenkt waren und dafs man so, alles in allem, eine Masse von 
gegen 10 000 Mann zu Fufs und Rofs auf Flanke und Rücken der 
Phalanx werfen konnte'). 

Dem Befehle gemäfs, nicht zum Angriffe vorzugehen, stand die 
Phalanx noch immer an Ort und Stelle. Gegenüber dem Vorrücken 
der römischen Legionen, welche sich anschickten, die Phalanx von 
vom anzupacken, hatten sich die leichten Truppen des ersten syrischen 
Treffiens in die Zwischenräume zwischen den Regimentern der Phalanx 
zurückziehen müssen, und die Front war zum Kampfe der Schwer- 
bewaffneten freigemacht')- Aber die Römer haben den Nabkampf mit 



1) Nftch Werfong der Panserreiter fährt Linus 37, 42, 3 fort: torbatis auxilia- 
ribos, qni inter equitem et quos appellant phalangites erant, usque ad mediam 
adem terror perTenit. Von einer Schwenkung der Reiterei ist hier bei LiTins aller- 
dings nicht die Bede; aber auch ans ihm ist sie sn ersehliefsen, denn 43,8 l&fst 
aaeh er die Verfolgung durch die römische Reiterei erst nach Niederwerfung der 
Phalanx beginnen. Deutlicher seigt Appian (35, 2) die Beteiligung der Beiterei am 
Phalanxkampf: dofitxCov d' avtriv (r^y (palayya) Innivat noXloTg xvxXtüaapTo:, Diese 
Tatsachen genügen, um den taktisch wichtigsten Vorgang der ganzen Schlacht, 
die Schwenkung der Beiterei, die von unseren milit&rnnTerstftndigen Quellen Ter- 
schleiert ist, sweifellos festsostellen. 

*) Ffir den Kampf mit der Phalanx sind wir fast aUein auf Appiaa ange- 
wiesen. Lirius hat das f&r die Legionen nicht henrorragend ruhmvolle Treffen 
gans knn abgemacht 

*) App. 35, 1: ^ ifaXay^, . . rovg ^aIv ij/Uoig tovg M rov fienunov aqtSv et$ 

i n^axoiiftovrrag Siaataaa ig avrriv iatSi^ato xal ndhv awytt. Wie man sich 

L Üsaaa Dorchlasten der Leichten bei der Phalanx Yorzustellen hat, habe ich in 

KtMiMtt Texgleichenden Stadien sur antiken Kriegsgeschichte, Hermes Bd. 35 S.232fL 

' «fafliiergMetst Hier konnten die Leichten nicht hinter die Phalanx genommen 

mnUUoL in den Zwischenräumen bei den Elefanten bleiben. Schon 
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dem starrenden, stehenden Lanzenwalle nicht gewagt. So wenig von 
vorne wie von der Seite und von hinten Hefa man sich in ein Hand- 
gemenge ein gegenüber den Phalangiten, denen es jetzt zunächst zu- 
statten kam, dafs sie standen. Denn sie konnten so nach allen Seiten 
Front machen und dem Gegner überall den gleichen Speerwald ent- 
gegenstrecken^). Man versuchte daher mit leichteren und wirksameren 
Mitteln zum Ziele zu kommen. Oberall wurden die Velites und die 
Schützen vorgezogen, und mit ihnen wetteiferten die Legionen im Ge- 
brauch der Fernwaffen, indem sie, ohne sich dem Stofs der Sarissen 
auszusetzen, ihre Pila in die Massen der dicht gescharten Feinde 
schleuderten. Jetzt zeigte sich der Nachteil der tiefen Aufstellung, 
in der kein Schufs fehlging'). 

Man könnte fragen, weshalb die Phalanx ihre Leichten nicht 
mit gleichen Waffen antworten liefs. 

Sie wird es getan haben. Aber aufser der bedeutenden Ober- 
zahl, welche dadurch hervorgebracht wurde, dafs ja auch die Legionare 
mit Wurfspeeren bewaffnet waren, hatten die Gegner den unschätzbaren 
Vorteil, aus loser Stellung in der Peripherie konzentrisch mit ihren Ge- 
schossen auf eine dicht und dichter gedrängte Masse in der Mitte zu 
wirken. Was das für ein gewaltiger Unterschied ist, ist ja aus dem 



aus diesem Darchlassen geht hervor, dafs die Phalanx nicht in Bewegung war. 
So heilst es denn auch später 35,3: i^6$av JiQovßa^vovjajv uil na^tlx^y- Sie 
blieben also stehen. Moromsen meint, die Phalanx habe sich gerade snm Vor- 
gehen gegen die Legionen fertig gemacht, als sie durch den Angriff in der Flanke 
daran gehindert worden sei. Davon steht nichts in den Quellen, und es ist gegen 
die Idee der Schlacht. 

^) App. 35, 3: ras aaQ^aaag (x KTQayuvov ngoßaHo^ivoi nvxväs TtQovxalovvio 

^) Ausführliche Schilderung bei Appian 35, 5 ff., s. Anhang II S. 204. Liv. 37, 
42, 4: pila in perturbatos coniecere. — Die Bemerkung des Liv.: ibi simnl pertur- 
bati ordines et impeditus intercursu suorum usus praelongarnm hastarom ist nicht so 
unverständlich wie Nissen meint (Krit. Unt. S. 196). Er wird (mit Armandi S. S05, 
histoire des elephants) darauf zu beziehen sein, dafs zahlreiche Flüchtige des ge- 
worfenen linken Zentrums sich zwischen die Reihen der Phalanx gedrängt hatten 
und so den Phalangiten die nötige Ellbogenfreiheit zum Gebrauch der Sarissen 
verloren gegangen war, und dafs durch die Flucht des ersten Treffens, welche 
z. T. hart an der Front der Phalanx entlang und hier und da durch sie hindareh 
gegangen sein mufs, die Phalanx selber in Unordnung kam und jedenfalls in dieseA 
Gefechtsmoment nicht in der Lage war, von der Waffe Gebrauch zu macheai 
während die Kömer tüchtig auf die Flüchtenden einhauen konnten. 
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in diesem Punkte ganz gleichgearteten modernen Feuergefecht be- 
kannt genug. 

So wurde die Haltung der Phalangiten von Moment zu Moment 
unsicherer. Sie waren in einer Lage, ähnlich den römischen Legionaren 
bei Buspina, aber es fehlte hier Cäsars Genie, das im Augenblicke 
das Gegenmittel fand. Die scheinbar so einfache und doch im Drange 
der Not so schwer ins Werk zu setzende Bewegung des Auseinander- 
ziehens der Truppen und der Verlängerung der Linie nach den Seiten, 
vielleicht zugleich nach der Tiefe hin, bis das umspannende Metz zer- 
reifst: dies sicherste Bettungsmittel unterblieb hier, und das einzige 
Heil schien zuletzt Bückzug nach dem nahen Lager ^). Es konnte 
kaum mehr als einen Kilometer entfernt sein (S. 173). Aber auch 
das genügte zur völligen Auflösung des Phalanxverbandes, der, wie 
glaubhaft berichtet wird, vor allem durch die scheu gewordenen Ele- 
fanten verursacht wurde. 

Hatten anfangs die Bömer selbst beim Bückzuge noch immer 
nicht gewagt, mit dem Schwerte anzugreifen, solange Haltung und 
Geschlossenheit hinderte^), so war nunmehr der Phalangit in seiner 
schweren Büstung, ohne rechte Waflfe und Übung für den Einzel- 
kampf, gleich unfähig zur Flucht und zur Gegenwehr, und furchtbar 
mag das Schwert des Legionars jetzt in den Beihen der tapferen 
Krieger gewütet haben. Das war der Zustand, welchen Antiochos 
vorfand, als er siegreich von der Verfolgung des linken römischen 
Flügels zurückkehrte. 

Dort am Nordende hatte nämlich die Schlacht eine ganz andere 
Wendung genommen. 

Wie vorauszusehen gewesen, hatte der linke römische Flügel 
die Anlehnung an den Flufs nicht festhalten können. Er hatte dem 
Angriff der übrigen Armee folgen müssen, und in die Lücke zwischen 



*) Bei dem Militär Poljbios war das G&sarische Rettnngsmiitel angedeatet, 
dean es heilst bei Appian 35,2: (4 <f^^(ty^) ovt' ix^^af^eTy hi exovaa out* i^t- 
li^ai ßa&oi ovTOf noXv und ib. 5: sie blieben stehen, Iva (at] i6 xi]g ta^etog 
nvxvoy ixXvaeiav fiiJatd^aaO-a$ yag itigatg ovx ((fd-avov. Die /usTaxa^tc 
wire eben das Aaseinanderziehen gewesen. Dafs es an sich nicht unmöglich war, 
selbst in der Schlacht mit der Phalanx eine Aafstellangsänderung Yorzonehmen, 
zeigt das allerdings viel einfachere ManöTer Philopömens bei Mantinea (Bd. I 
8. 303 ff.). 

') ovre yaQ roti nQoantXdCeiy avzotg itoXfitaVy dXXa n^qi^iovTig lißkantov 
App. 35, 9. 

Kromayeti Antike SchlachtfcUfar. II. ^3 
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Flnrs und Heer hatte sich Antiochos, wie er beabsichtigt, geworfen ^). 
Der Angriff, durch die Beiterei von vorn und von der Seite zugleich 
geführt, hatte — so scheint es — die ganze linke Ala der römischen 
Bundesgenossen') in die Flucht gerissen und ist eines der seltenen 
Beispiele aus der alten Kriegsgeschichte, in denen schwergerOstetes 
Fufsvolk von der Reiterei geworfen und zerstreut worden ist. Auch 
hier ist der Erfolg nur dem Umstände zu danken, dafs der Angriff 
Ton zwei Seiten geführt war. 

Während so der römische linke Flügel in der Richtung auf das 
Lager zurückgetrieben wurde, hatten sich die Legionen im Vorrücken 
nicht stören lassen, und es war auf diese Weise zwischen den beiden 
Kampfplätzen eine immer gröfser werdende Entfernung eingetreten. 
Aber schon unter den Wällen ihres nur etwa 1 Kilometer (S. 173) von 
der ersten Aufstellung entfernten Lagers gewannen die flüchtigen 
Truppen wieder ihren Halt. Es zeigte sich jetzt, wie wichtig es ge- 
wesen war, das Lager so weit vorzuschieben. Der Kommandant der 
Lagerwache, Ämilius Lepidus, führte seine 2000 Mann tapferer make- 
donischer Freiwilliger den Flüchtenden entgegen, und es gelang, sie 
zum Stehen zu bringen. Auch eine kleine Schar von Reitern unter 
Attalos von Pergamon kam vom Zentrum her, wo man die Not be- 
merkt hatte, eiligst zu Hilfe gesprengt'). 

Hier den Kampf zu erneuern, hatte für Antiochos keinen Zweck; 
das Lager mit seiner Reiterei zu stürmen war natürlich erst recht 
unmöglich. Er hatte Wichtigeres zu tun: er mufste nach der Ent- 
scheidung des Ganzen sehen. So liefs er sammeln, eilte zurück, warf 
mit Leichtigkeit Attalos, der sich ihm entgegenstellen wollte, aus dem 
Wege, und mufste sehen, >Yie er trotz alledem zu spät kam^). 



1) Liv. 37,42,7: namque Antiochas a deztro cornn, cnm ibi fiducia flaminis 
nuUa sabsidia cerneret praeter quatuor turmas equitum et eas, dum applicant 
se suis, ripam nudantes, impetom cum aoiiliis et cataphracto equite fecit nee 
a fronte tantom instabat, sed circumito a flamine coma iam ab latere orgebat. 

') Eine genaue Angabe bei Lifius fehlt darüber; aber Justin sagt 31,8,6: 
cum . . . pulsa legio Romana maiore dedecore quam periculo ad castra fugeret etc. 
Die Bezeichnung der „ala* als .legio** findet sich auch bei Livios (37, 39, 7) und 
geht bei beiden Schriftstellern ohne Zweifel auf Poljbios zurück, aus dem ja Justin 
auch durch zweite oder dritte Hand geflossen ist. 

3) Liv. 37,43, 1-5. App. 36, 1—3 s. Anhang U S. 201. 205. 

*) Die Darstellung ist hier bei Lifius und Appian verschieden. Linus U&t 
den Attalos zusammen mit den Lagertruppen den Antiochos bekämpfen und jentn 
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Wie einst in seiner Jugend bei Raphia, so hatte jetzt während 
seines eigenen Sieges die Vernichtung seiner Phalanx stattgefunden. 
Nur wenige hundert Meter trennten den Schauplatz von Sieg und 
Niederlage. Ob Antiochos eine Schuld trifft, ob er eher hätte ein- 
schwenken, den Legionen in den Rücken fallen, seinen Phalangiten 
Luft machen können, wird schwer sein zu entscheiden. Es ist frag- 
lich, ob die Haltung des römischen Flügels so erschüttert war, dafs 
er sie ihrer Flucht zum Lager überlassen konnte, ohne fürchten zu 
müssen, dafs sie ihm sofort wieder entgegentreten würden, wenn er 
von ihnen abliefse und die Legionen angriffe. Vielleicht war es nötig, 
ihre völlige Auflösung durch energisches Nachdrängen zu bewerk- 
stelligen, und weit kann man ja eine Verfolgung überhaupt nicht 
nennen, die vor dem 1 Kilometer entfernten Lager der Römer Halt 
gemacht hat 

Aber sei dem wie ihm wolle. An eine Wiederherstellung der 
Schlacht war nicht zu denken. Mit oder ohne Schuld: Heer, Schlacht 
und GroCämachtstellung war für den König unwiderbringlich verloren'). 



dann flüchten (in fogam yertit eqnam 43, 7). So waren die Römer, wie er glorios 
hinxofogty auf beiden Flügeln und in der Mitte Sieger. Appian l&fst den Antiochos 
ils Sieger freiwillig umkehren, als der Widerstand sich vor dem Lager setzt 
{(nayJH aoßaQtSg toc tnl vUrf). Attalos, der ihm den Bückweg zum Uauptheere 
Terlegen wiU, wird geworfen. Wo die gröfsere innere Wahrscheinlichkeit liegt, 
bedarf keiner Aosf&hmng. Livins ist hier Patriot, wie schon Ed. Meyer Rhein. 
Mos. 36 S. 123 mit Recht betont hat. 

1) Die Yerlastsüfer, gegen 50 000 Mann Tote und Gefangene, ist stark über- 
trieben: der ganze linke Flügel war kaum ins Gefecht gekommen und hat gleich 
za Anfang das Weite gesucht, der rechte war siegreich und konnte auf dem Rück- 
zöge seitwärts ans weichen. Nur das Zentrum wird so gut wie ganz vernichtet 
worden sein. 



Anhang I. 



Cbersetiung der Sehlaehtberlchte toh Thermopflä. 

\) Liv. %36, 16^1: Antiochas schlag sein Lager innerhalb der 
Patstore auf (vergL S. 148 A. 1) nnd deckte aofserdem dorch Ycr- 
achaniungt^n den Berghang. (^) Nachdem er so mit doppeltem Wall 
und äraben und, wo die Sache es yerlangte« s<^^ mit einer Maner 
aus dicn in Masse überall Torhandenen Steinen alles befestigt hatte, 
»ehiekte er« \^8> im Vertrauen darauf, dafs die BSmer hier nie mit 
Gewalt durchbrechen worden, die itoler . . nach HeraUea und Hypata . . 
V^^ IVr Konsul . . schlug in dem Engpasse selber bd den warmen 
Quellen sein Lager dem Könige gegenübo' anL [Folgt Erzählung 
WMi der Hesetiung deis Anopiap&des duth die Ätoler und Absendimg 
des i\ÄU> und Flacctts $e$en «e: dann] 

1^ l : Bei Ta^i^s^aiKnfiich liels der Konsnl das Zeichen znr Schlacht 
aufsu^rkt« und stellte die ScUadiumhe in sckmakr Front dem engen 
^M4nde ent;^|vr>K)hNKl anl i:^i Al$ der Kteig die feindlichen Feld- 
f<^ü')^e^ erMicitt^s fSlhne er $eiM Tnw<s aadi kerans. Snen Teil 
'lU'^v l eu'^hte^ s^ei't er x\\r ie» Walle als et^« Trefen aof^ dahinter 
U^Vt ev d^^ mait>4%Nxi$.^))ei£ Kenirxfi^m. die Saxissopboren, als Soutien 
K^ <^eQK \ er$\^>sA)49»^$e^ :s«f£)is^ S^iäsn^ winem. (3 1 Links Yon ihnen 
>ftv^t e^ ^e« S^r^y^^^-^i^titM«. I^i^wn «»d ScUeaderera ihren Plati 
a^ a^ >\.V.* Äf^ iW*!:T^pw^ :«j^C)i«r. ^tstt ^ iwi okes her die offene 
, AV>.v' Se^^r iv^s »t>Ä.'^ Vr$c:fa3<iisra k:tai(«m. \l\ Bedits von den 
V\V.\^,vr vvt *^ V^i>Ä.> Ä«r $c^>iu^?m«. m»^ ^ ilrlinir bis zum Meere 
^:»,A> :>^fr^v *.i%t^p4tit %,>rA^ $i^riItef ic fieEMastai mit ihrer ge- 
>^vN>r.%iSf V^vvv^xii^ a»; >*itc^ itow: die fiemr. «id dann, nadi 
^\.>Mr iRKA^N^i^t ;*«t^>bmrMm^ ^ <a>wpRt Iliitajia im zweiten Treffat 
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(5) Die Makedonier vor dem Walle wiesen zuerst leicht den Angriff 
der Römer ab, welche von allen Seiten heranstürmten, wobei ihnen 
die Truppen, welche von den Höhen mit ihren Schleudern einen Hagel 
von Bleikugeln und zugleich Pfeile und Speere schössen, die beste 
Unterstützung gewährten ; (6) dann aber, als die Feinde mit gröfserer 
und unwiderstehlicher Macht vordrangen, wurden sie geworfen und 
zogen sich in die Verschanzungen zurück; von da bildeten sie vom 
Walle aus gewissermafsen einen zweiten Wall mit ihren Lanzen. 
(7) Und so mäfsig war die Höhe des Walles, dafs er den Verteidigern 
einen höheren Standort zum Kämpfen gewährte und man trotzdem 
bei der Länge der Lanzen den Feind unten erreichen konnte. (8) Viele 
welche sich unten an den Wall heranwagten, wurden durchbohrt ; und 
sie hätten unverrichteter Dinge zurückweichen müssen, oder es wären 
noch viele gefallen, wenn nicht Gato ... auf den Hügeln über dem 
Lager erschienen wäre usw. 

2) Appian Syriaka 1 8 : Dort (in den Thermopylen) erbaute Anti- 
ochos eine doppelte Mauer und liefs sie mit Schleudermaschinen be- 
setzen Nachdem Manius die Vorbereitungen der Feinde erkun- 
det hatte, gab er am Morgen das Zeichen zur Schlacht . . . Schon führte 
Manius das Heer zum Frontangriff gegen Antiochos vor, in tiefen Mani- 
pularkolonnen (ig Xöxovg ÖQd'lovg öi/nQfjfjiivriv). Denn anders war es 
bei der Enge nicht möglich. Der König liefs die Leichten und die Pel- 
tasten vor der Phalanx Aufstellung nehmen, sie selbst stellte er vor 
dem Lager auf; rechts (lies «links^, vergl. S. 151 A. 5) von ihr liefs 
er die Schleuderer und Bogner auf den Vorbergen, links (lies „rechts'') 
die Elefanten mit ihrer Bedeckung am Meere Stellung nehmen. Als 
der Kampf begann, bedrängten zuerst die Leichten, welche von allen 
Seiten her anrannten, den Manius; als er aber energisch ihren An- 
sturm ausgehalten hatte, dann zurückgewichen war und zum zweiten 
Male vordringend sie geworfen hatte, da liefs die Phalanx, indem sie 
zum Durchgehen Baum gab (diaatäoa) und sich dann wieder schlofs 

(üweXiM)oa)^ die Leichten durch und fällte dann die Lanzen 

Plötzlich sah man die Flucht der Ätoler usw. 
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Übersetzung der Schlachtberichte Ton Magnesia. 

1) Livius 37, 39, 7 bis 48, 8. 

39, 7: Die römische Sclilachtreihe war ziemlich gleichartig an 
Volksstämmen und Bewaffnung: zwei römische Legionen, zwei Legi- 
onen der latinischen Bundesgenossen waren da [es sind die alae 
gemeint], jede 5400 Mann stark. (8) Die Römer hatten die Mitte, 
die Latiner die Flügel ; die Hastaten bildeten das erste, die Principes 
das zweite, die Triarier das letzte Treffen. (9) Aufser dieser, soza- 
sagen eigentlichen Schlachtreihe (iustam aciem) stellte der Konsul 
rechts die Peltasten der Achäer und die Eßlfstruppen des Enmenes 
gemischt in derselben Linie auf, etwa 3000 Mann; jenseits derselben 
knapp (minus) 3000 Reiter, von denen 800 dem Eumenes, alle andern 
der römischen Reiterei angehörten. (10) Am äufsersten FlQgel setzte 
er die Trailer und Kreter — beide je 500 stark — an. (11) Der linke 
Flügel schien solche Hilfstruppen nicht nötig zu haben, weil der Flnüs 
mit seinen steilen Ufern hier Deckung gab; 4 Reiterturmen wurden 
hier jedoch auch aufgestellt. (12) Das war die Summe der römi- 
schen Truppen ; ferner wurden 2000 Mann Makedonier und Thraker, 
welche freiwillig gefolgt waren, zum Schutze des Lagers zurückge* 
lassen. (13) Sechzehn Elefanten setzte man hinter den Triariem an. 
Denn abgesehen davon, dafs sie der Überzahl der königlichen Ele* 
fanten — es waren 54 — nicht gewachsen waren, leisten die afrikani- 
schen Elefanten den indischen selbst nicht bei gleicher Zahl stand . . • 

40, 1. Die königliche Schlachtreihe war ungleichartig an Volks« 
Stämmen und durch die Unähnlichkeit der Bewaffnung und der Hilfih 
truppen. 16000 Mann waren makedonisch bewafoet; sie hiefsea 
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Phalangiten. Dies war das Zentrum, in der Front in 10 Abteilungen 
gesondert; (2) diese Abteilungen schied er durch je 2 Elefanten« 
Nach der Tiefe betrug die Aufstellung 32 Mann. (3) Dies waren die 
Kerntruppen des Königs, und dementsprechend flöfsten sie sowohl 
durch ihren Anblick überhaupt, als durch die zwischen den Bewaff- 
neten hoch aufragenden Elefanten grofsen Schrecken ein. (4) Ge- 
waltig waren sie selber, und ihr Anblick wurde noch gehoben durch 
den Stirn- und Kopfschmuck und die Türme auf dem Rücken mit 
je 4 Bewaffneten. (5) Rechts von den Phalangiten standen 1500 Gallier 
zu Fufs. Daneben 3000 Panzerreiter — Kataphrakten nennt man sie. 
Dann kam eine Schar von 1000 Reitern, Agema genannt; es war 
eine Elitetruppe von Medem und vielen andern Stämmen jener 
Gegenden. An sie schlofs sich eine Schar von 16 Elefanten in der 
Reserve an. (7) Ebendort etwas vorgezogen stand die königliche 
Leibwache zu Fufs (cohors), Silberschildner nach ihren Waffen ge- 
nannt; (8) dann kamen 1200 Daher, Pfeilschützen zu Pferd; dann 
Leichte, 3000 Mann, etwa zu gleichen Teilen Trailer und Kreter. 
Neben ihnen standen 2500 mysische Bogner. (9) Den äufsersten 
Flügel hatten 4000 gemischte kyretische Schleuderer und elymäische 
Bogner. 

(10) Links von den Phalangiten standen 1500 Gallier zu Fufs 
und 2000 ebenso bewaffnete Kappadokier — von König Ariarathes 
geschickt — (11) dann 2700 Mann gemischte Hilfstruppen aller Art, 
3000 Panzerreiter und 1000 andere Reiter, königliche Garde, in ähn- 
licher Bewaffnung, vom mit leichter Schutzrüstung; meist Syrer mit 
Phrygem und Lydem gemischt. (12) Vor dieser Reiterei standen 
die Sichelwagen und die sogenannten Dromedarkamele .... (13) Dann 
folgte die übrige Menge, wie auf dem rechten Flügel ; zuerst die Taren- 
tiner, dann 2500 gallische Reiter, dann 1000 Neukreter und in 
gleicher Bewaffnung 1500 Karer und Kiliker, dann ebensoviele Trailer 
and 4000 Peltasten: Pisidier, Pamphylier, Lykier. Endlich Kyrtier 
und Elymäer ebensoviele wie auf dem rechten Flügel und 1 6 Elefanten 
in einiger Entfernung [dahinter]. 

41. Der König selbst stand auf dem rechten Flügel. Sein Sohn 
Seleukos und sein Neffe Antipater befehligten den linken; das Zentrum 
stand unter 3 Führen, Minnio, Zeuxis und Philippos, dem Komman- 
dmten der Elefanten. 

(2) Der Morgennebel hob sich mit dem Fortschreiten des 
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Tages zu Wolken und gab trübe Luft (4) die Königlichen 

konnten nicht einmal von der Mitte aus ihre Flügel überblicken, 
geschweige von den Flügeln aus; und die Feuchtigkeit hatte die 
Bogen, Schleudern und Schwungriemen schlaff gemacht. (5) Auch 
die Sichelwagen, durch die Antiochos die Feinde in Verwirrung hatte 
bringen wollen, verbreiteten Schrecken in den eigenen Reihen .... 
[folgt Beschreibung, wie sie aussahen]. (8) Als Eumenes dies sah 
— er kannte nämlich ihre Kampfesart und wufste, wie zweischneidig 
dieses Kampfmittel war, wenn man mehr die Pferde scheu mache, 
als wirklich angriffe — gab er Befehl, dafs die kretischen Bogner, 
Schleuderer und Speerwerfer . . . (Lücke: etwa einige Türmen] der 
Reiter nicht geschlossen, sondern so zerstreut wie möglich vor- 
gehen und sie von allen Seiten beschiefsen sollten. (10) Dieser 
Hagelsturm — so konnte man es nennen — verwirrte teils durch 
die Verwundungen von allen Seiten, teils durch das Geschrei die 
Pferde so sehr, dafs sie wie toll plötzlich hin und her liefen. 
(1 1) Die leicht Bewaffneten, die flinken Schleuderer und die gewand- 
ten Kreter wichen ihnen nun leicht aus, und die Reiterei vermehrte 
durch ihre Verfolgung den Lärm und Schrecken bei den Pferden, 
Kamelen und den Lenkern selbst, wozu noch das vielfache Geschrei 
der anderen Menge hinzukam. (12) So wurden die Wagen ans dem 
Felde zwischen den Heeren fortgetrieben; und nachdem das leere 
Spiel vorbei war, wurde erst von beiden Seiten das Zeichen zur 
wirklichen Schlacht gegeben, und man stürzte zum Angriff. 

42. Übrigens wurde jenes leere Spiel bald die Ursache der 
wahren Niederlage. Denn die Hilfstruppen, welche nahebei standen, 
wurden durch die Angst und Verwirrung der Wagen geschreckt, 
wandten sich zur Flucht und entblöfsten alles bis zu den Panzer- 
reitern. (2) Als nun zu diesen die römische Reiterei nach Zerstreu- 
ung der Hilfsvölker kam, hielt ein Teil von ihnen nicht einmal den 
ersten Angriff aus: die einen wurden geworfen, die anderen wegen 
ihrer schweren Schutz- und Trutzrüstung niedergeritten. (3) Der 
ganze linke Flügel gab jetzt nach und, nachdem auch die Hilfstmppen, 
welche zwischen den Reitern und der Phalanx standen, in Verwirrung 
gebracht waren, kam die Panik bis zu der mittleren Schlachtreihe. 
(4) Sobald hier die Reihen in Unordnung geraten waren und der 
Gebrauch der langen k^nzon — Sarissen nennen sie die Make- 
donier — durch das Zwischendrftngen der eigenen Leute verhindert 
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war, griffen die Legionen an und schleudeiten ihre Pilen auf die 
Verwirrten. (5) Nicht einmal die Elefanten schreckten den römischen 
Soldaten ab, der schon von den afrikanischen Kriegen gewohnt war, 
dem Angriff des Tieres auszuweichen und es von der Seite mit dem 
Pilum anzugreifen oder, wenn er näher kommen konnte, ihm mit 
dem Schwerte die Sehnen durchzuhauen. (6) Schon war das Zentrum 
fast ganz von vorne niedergeworfen und die hinteren Reihen (subsidia) 
wurde vom Rücken umgangen und niedergemacht, als man auf der 
anderen Seite die Flucht der Seinigen und das Geschrei der fast 
bis zum Lager Geflüchteten yernahm. (7) Denn Antiochos hatte auf 
dem rechten Flügel, als er sah, dafs hier im Vertrauen auf den Flufs, 
aufser 4 Türmen Reiterei, keine Flügeldeckungen (subsidia) auf- 
gestellt waren, und dafs auch diese noch um den Anschlufs an 
die Ihrigen zu halten, sich vom Ufer entfernten, mit seinen Hilfs- 
völkem und den Panzerreitern den Angriff auf diese Stelle gerichtet. 
(8) Und nicht nur von vom griff er an, sondern er umging von der 
Flufsseite her und drängte aus der Flanke, bis zuerst die Reiter, 
dann die nachstehenden Fufstruppen in aufgelöstem Laufe nach dem 
Lager zurückgeworfen wurden. 

43. Kommandant des Lagers war der Militärtribun M. Ämilius 
Lepidus, der Sohn des M. Lepidus, der wenige Jahre später Pontifex 
maximus wurde. (2) Dieser eilte nach der Seite, wo er die Seinen 
flüchten sah mit der Besatzung entgegen, hiefs sie in die Schlacht 
zurückkehren und warf ihnen ihre Angst und schmähliche Flucht 
vor. (3) Dann drohte er, sie würden blind in ihr Verderben stürzen, 
wenn sie nicht gehorchten; zuletzt gibt er Befehl, auf die Flüchten- 
den einzuhauen und sie mit Blut und Eisen gegen den Feind zurück- 
zubringen. (4) Diese gröfsere Angst besiegte die kleinere. Erst 
blieben sie stehen, dann kehrten sie um, und Ämilius hielt mit seiner 
Lagerwache — 2000 tapferen Männern — den auf der Verfolgung 
schon zerstreuten Truppen des Antiochos stand, und Attalos, des 
Enmenes Bruder kam, als er vom rechten Flügel, von dem der linke 
feindliche ja beim ersten Angriff geschlagen war, die Flucht des 
linken [eigenen] Flügels und das Schlachtgetöse beim Lager gewar 
wurde, zu rechter Zeit mit 200 Reitern zu Hilfe. (6) Als Antiochos 
sab, dafs diejenigen, deren Rücken er eben gesehen hatte, sich wieder 
umkehrten und neue Scharen vom Lager und aus der Schlacht hinzu- 
kamen, wandte er sein Pferd zur Flucht. (7) So auf beiden Flügeln 
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Sieger, eilten die Römer über die Haufen der Leichen, die sie be- 
sonders im Zentrum aufgetürmt hatten, wo die Tapferkeit der Glegner 
und ihre schwere Bewaffnung die Flucht gehindert hatten, zur Plünde- 
rung des Lagers. (8) Die Reiter des Eumenes zuerst, dann auch 
die ganze übrige Reiterei verfolgt auf dem ganzen Felde den Feind 
und haut die Hintersten nieder.^ 

2) Appian Syriaka, Kap. 31—36, 5. 

31: Beide Teile führten ihre Heere noch bei Nacht, um die 
letzte Nachtwache, heraus. (2) Sie ordneten so: Den linken Flügel 
hatten 10000 römische Hopliten an dem Flosse, und neben ihnen standen 
10000 andere Italiker; beide in drei Treffen nach der Tiefe. (3) Nach 
den Italikern folgten die Truppen des Eumenes und die achäischen Pel- 
tasten, 3000 Mann. So der linke Flügel. (4) Der rechte Flügel aber 
waren Reiter, römische, italische und von Eumenes, auch diese nicht 
mehr als 3000. (5) Alien waren yiele Leichtbewaffiiete und Bogner 
beigegeben. Und bei Domitius selbst waren 4 Hen Reiter. (6) So 
waren es im ganzen gegen 30000 Mann. Den rechten [lies: linken 
vergl. S. 181 A. 1) Flügel befehligte Domitius selber, und in die 
Mitte stellte er den Konsul; den linken [lies: rechten] gab er dem 
Eumenes. (7) Von den Elefanten, die er yon Libyen hatte, hielt er 
keinen für brauchbar, da sie weniger und — als libysche — kleiner waren 
(die kleineren fürchten sich nämlich Tor den gröEseren), und so stellte 
er sie alle hinten auf. {ß) So standen die Römer. 

32: Antiochos hatte im ganzen 70000 Mann, und davon war 
der Kern die Phalanx der Makedonier, 16000 Mann, nach der Art 
Philipps und .\lexanders bewaffnet (2) Diese stellte er in der Mitte 
auf« indem er sie tu je 1600 Mann in zehn Teile teilte. Jeder dieser 
Teile hatte in der Front 50 Mann und in der Tiefe 32, an den 
Seiten jedes Teiles waren aber 22 Elefanten [soll heifeen: im ganzen 
22 Klefanten, s. Beilage I S. 21 1 A. 3]. (3) Der Anblick der Phalanx war 
wie der einer Mauer; der der Elefanten wie von Türmen. (4) Das 
war da^ Fufsvolk des Antiochos; die Reiter waren in beiden Seiten auf- 
t^^stellt^ inülische Panierreiter [IrTtam. TergL übo' ihn und die folgenden 
Intamer bei Appian S. 210 A. 1 u. S.21S] und das sogenannte Makedonische 
A)^^ma ; da:!^ $ind Eliterater und deshalb heifsen sie Agema. (5) Diese 
Vruppon standen an beiden Seiten der Phalanx in gleicher Weise» 
vt^) N;ich ihnen hatten den Hü^ rechts Leichte und andere Reiter, die 
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ßilberschildner und 200 [lies; „1200*, s. Beil. I S. 211 A. 2] Bogner zu 
Pferd; den linken Flügel hatten von gallischen Stämmen die Tektosagen, 
Trokmer und Tolistoböer, ferner einige Eappadokier, die Ariarathes 
geschickt hatte, und andere gemischte Völker. (7) Dann kamen wieder 
Panzerreiter und die sogenannten Hetärenreiter, in leichter Bewaff- 
nung. (8) So stellte Antiochos seine Schlachtordnung auf. (9) Und 
er scheint auf die Reiter seine Hoffnung gesetzt zu haben, die er in 
grofser Zahl in die Front stellte. Die Phalanx aber scheint er aus 
Unkenntnis des Krieges auf einen kleinen Raum zusammengedrängt 
zu haben, auf die er, da sie gut geschult war, in erster Linie hätte 
vertrauen müssen. (10) Es war aber noch eine andere grofse Menge 
da von Steinwerfern, Rognern, Speerwerfern und Pel tasten, Phrygern, 
Lykiern, Pamphyliem, Pisidiern, Kretern, Trailern und Kilikiern, die 
wie die Kreter bewaffnet waren. (11) Zu diesen kamen nach andere 
Bogner zu Pferd: Daer, Myser, Elymäer, Araber, welche auf den 
schnellsten Kamelen sitzen und leicht von oben schiefsen usw. 
(12) Und Sichelwagen waren in dem Räume zwischen den Heeren 
aufgestellt, um den Kampf zu eröffnen (jiQonoXsfieXv tov fisTcbjtov); 
sie hatten Befehl, sich nach dem ersten Versuch zurückzuziehen. 

33: Es war aber ein Anblick wie von zwei Heeren, von denen 
das eine den Kampf eröffnen, das andere unterstützen sollte. (2) Beide 
waren durch ihre Menge und ihre Ordnung vorzüglich geeignet, 
Schrecken einzuflöfsen. (3) Das Kommando über die Reiter des 
rechten Flügels hatte Antiochos selber, über die des linken sein Sohn 
Seleukos; das über die Phalanx der Elefantarch Philippos; das 
aber das Vortreffen Mendis und Zeuxis. (4) Da der Tag aber nebelig 
und dunkel war, war die Pracht dieses Aufmarsches nicht zu über- 
blicken, und die Geschosse waren bei der feuchten und nebligen Luft 
alle schlaff. 

(5) Als Eumenes das sah, verachtete er das andere, den Schwung 
der Sichelwagen aber, die ihm gegenüber aufgestellt waren, fürchtete 
er; deshalb zog er alle Schleuderer und Speerwerfer und andere 
Leichte zusammen und befahl ihnen, die Wagen zu umschwärmen und 
auf die Pferde statt auf die Lenker zu schiefsen. (6) Denn wenn 
das Pferd unlenksam wird, ist der Wagen nicht zu brauchen, und 
die übrige Ordnung wird stark gefährdet, da die eigenen Leute vor 
den Sichelwagen in Angst geraten. (7) So kam es auch damals. 
\i) Denn da die Pferde vielfach verwundet wurden, und sie die 
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Wagen zu den Ihrigen hinrissen, gerieten zuerst die Kamele in Un- 
ordnung, welche neben den Sichel wagen standen; und nach ihnen 
die Panzerreiter, welche bei ihrer schweren Bewaffnung den Sicheln 
nicht leicht ausweichen konnten. (9) So entstand schon viel Lärm 
und mannigfache Verwirrung, die hier begann, sich aber auf das ganze 
erste Treffen (/iero/j^/uov, vergl. S. 183 A. 2) verbreitete, und gröfsere 
Angst, als der Bedeutung der Sache entsprach. (10) Denn bei der 
grofsen Entfernung und der dichten Masse und dem wirren Geschrei 
und der grofsen Angst war das, was wirklich vorging, nicht einmal 
denen, die nahe dabei waren, erkennbar, die Aufregung aber ver- 
pflanzte sich auf alle folgenden in immer gröfserem Mafse. 

34: Als dem Eumenes so der Anfang gut gelungen und der 
Raum zwischen den Heeren (jJLevaixpMv\ soweit die Kamele und 
Wagen reichten, leergeworden war, führte er die eigenen Reiter so- 
wie die römischen und italischen, welche ihm zugeteilt waren, gegen 
die gegenüberstehenden Gallier und Kappadokier und die anderen ge- 
mischten Hilfstruppen (vergl. dazu S. 189 A. 3), indem er laut die 
Seinen zum Angriff auf die unerfahrenen und von ihren Vorkämpfern 
entblöfsten Gegner aufforderte. (2) Die aber folgten; und da der 
Einbruch mit aller Wucht geschah, jagten sie jene und die neben 
ihnen stehenden Panzerreiter, welche schon längst durch die Wagen in 
Unordnung gekommen waren, in die Flucht. Manche aber, welche wegen 
der Schwere nicht fliehen und umwenden konnten, erreichten sie und 
hieben sie nieder. (3) So ging es auf dem Flügel links von der 
Phalanx. (4) Rechts aber, wo Antiochos selber stand, durchbrach er 
die Schlachtreihe der Römer und verfolgte sie weit. 

35: Die makedonische Phalanx aber, deren Aufstellung in engem 
und tiefem Räume mit Flankierung von Reiterei gedacht war, nahm, 
als sie auf beiden Seiten von Reitern entblöEst war, die Leichten, 
welche vor ihrer Front kämpften, indem sie Raum gab, in sich auf 
und schlofs sich dann wieder. (2) Als aber Domitius sie mit vielen* 
Reitern und Leichten ohne Mühe eingeschlossen hatte, da sie ja ein 
dichtgedrängtes Viereck bildete, konnte sie weder vorgehen noch ihre 
tiefe Aufstellung ändern und litt stark. (3) Und sie waren zornig, 
dafs sie ihre Kriegserfahrung nicht anwenden konnten und den Feinden 
von allen Seiten her ein gutes und leichtes Ziel boten. (4) Gleich- 
wohl fiillten sie die Sarissen nach den vier Seiten in dichter Reihe 
und forderten die Römer zum Nahkampfe heraus and sahen immer 
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aus, als ob sie draufgehen wollten. (5) Aber sie gingen nicht vor, 
da sie selber schwerbewaffnet zu Fufs waren und sie die Feinde zu 
Pferde sahen, besonders aber, um nicht ihre geschlossene Ordnung 
zu yerlieren; denn sie konnten sich nicht mehr anders formieren. 
(6) Die Römer aber nahten ihnen nicht und begannen kein Hand- 
gemenge, da sie die Erfahrung und Geschlossenheit der geübten 
Männer und ihre Verzweiflung fürchteten; sondern, sie umschwärmend, 
schössen sie mit Speeren und Pfeilen. (7) Und kein Geschofs ging 
fehl, da viele auf engem Räume standen ; denn sie konnten nicht aus- 
weichen und auseinandertreten. (8) So gaben sie nach langer Müh- 
sal, weil sie keinen anderen Ausweg sahen, nach und wichen langsam 
in drohender Haltung zurück, wohlgeordnet und den Römern Furcht 
einfiOfsend. (9) Denn nicht einmal jetzt wagten sie sich ihnen zu 
nähern, sondern umschwärmten sie nur; bis die Elefanten in der 
makedonischen Phalanx in Aufregung gerieten, den Eornaks nicht 
mehr gehorchten, und so alles in wilde Flucht sich ergofs. 

36: Hier also siegte Domitius, eilte zum Lager und eroberte es 
mit Gewalt. (2) Antiochos aber verfolgte seine Gegner von der römi- 
schen Schlachtreihe weit, da auch sie keine Reiter und Leichte zur 
Bedeckung hatten — denn Domitius hatte keine beigegeben, da er 
es wegen des Flusses nicht für nötig hielt — , und gelangte bis zum 
römischen Lager. (3) Als ihm aber der Militärtribun, der Lager- 
kommandant, mit frischen Truppen entgegentrat und ihn aufhielt 
und die Fliehenden, welche sich mit den neuen Truppen mischten, 
wieder Mut fafsten und umkehrten, ging Antiochos als Sieger stolz 
zurück, ohne noch von der sonstigen Schlacht etwas zu wissen. 
(4) Attalos aber, des Eumenes Bruder, kam ihm mit vielen Reitern 
entgegen. (5) Durch diese nun schlug Antiochos sich leicht durch, und 
als sie noch ihm folgten und ihn umschwärmten, kümmerte er sich 
nicht weiter um sie; als er aber die Niederlage überblickte und die 
ganze Ebene von Toten voll sah, von Männern, Pferden und Elefanten, 
und das Lager schon gestürmt, da floh auch Antiochos ohne anzu- 
halten und kam um Mittemacht nach Sardes. 
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Ueeresstärken. 

1. Römer. 

Nach den bei Appian erhaltenen Angaben des Polybios^) — die 
annalistische Überlieferung bleibt beiseite (s. oben S. 98 f.) — betrug das 
Heer, mit welchem der Konsul Acilius Glabrio im Frühling 191 nach 
Griechenland übersetzte, rund 20 000 Mann, 2000 Reiter und einige 
Elefanten ^). 

Die Vorhut desselben war schon im Herbste 192 unter dem 
Prätor Bäbius übergegangen (Liv. 35, 24, 7). Ihre Stärke wird in der 
Polybianischen Überlieferung nicht angegeben. Wir werden sie aber 
nach Analogie des 3. Makedonischen Krieges, wo Sicinius mit 5000 Mann 
in ganz ähnlicher Weise vorausgesandt wurde (Liy. 42, 36, 8, s. unten 
Beilage zum 3. Mak. Krieg), auch nur etwa ebenso stark ansetzen 
dürfen. Wie Sicinius (Liv. 42, 47, 11) schickte auch Bäbius noch 
während des Winters 2000 Mann von dieser Vorhut zum Schutze von 
Larissa nach Thessalien vor (App. Syr. 16; Liv. 36, 10, 10). E3 
handelt sich also bei dem Heere des Acilius Glabrio um eine ge- 
wöhnliche konsularische Armee von zwei Legionen. 

Zu dieser Armee kam dann noch eine gleich grofse Reserve- 
armee in Italien (S. 100) und die Mannschaften für eine Flotte von 
81 Deck- und etwa 25 kleineren Schiffen (S. 156), so dab die 
Gesamtsumme von 60 000 Mann, welche uns für die römischen 



1) 8. über das Qaellenverh&ltnis Nissen 177 £L, 194 sowie nnten Beilage U S. 316i. 

') App. Syr. 17: *Poi>f4ato$ . . . roTg ior£ iioifiotf InnivOi Jiffjjffi/oif «ii 
TieCois öia^vQlo^g xa\ iXiifaaC uai ^wßaloyjts. Über die entspreehende Naehxidift 
bei LiYios s. S. 98 A. 2. 
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Rüstungen angegeben wird^, mit diesen Teilzahlen übereinstimmt. 
Die Armee des Glabrio erhielt nach der Angabe des Polybios im 
folgenden Jahre die ungewöhnlich starke Ergänzung von 1 3 000 Mann 
zu Fufs und 500 Reitern (S. 99). Die Expedition nach Asien einer- 
seits, die Notwendigkeit, den Ätolern gegenflber in Mittelgriechen- 
land und Thessalien Truppen stehen zu lassen anderseits, mag der 
Grund dieser ausnahmsweise starken Ergänzung gewesen sein. 

Dafs die Armee nach einem Marsche von über 1600 Kilometern 
(S. 155), z. T. unter grofsen Entbehrungen, in der Schlacht von Magnesia 
trotzdem nur gegen 22 000 Mann zu Fufs und 2000 Reiterbetrug'), 
steht mit diesen Nachrichten nicht in Widerspruch (S. 99). 

Aufser diesen Truppen befanden sich bei Magnesia an griechi- 
schen HilfsYölkern beim Heere (Liv. 37, 39, 9 f.; App. Syr. 31): 

Pergamener*) zu Fufs; 800 Reiter 

Achäer; Peltasten*) 
1000 Trailer und Kreter; leichte Truppen 
2000 Freiwillige aus Thrakien und Makedonien 
16 Elefanten 

6000 Mann 16 Elefanten 800 Reiter. 



3000} 



1) App. Syr. 15 nach Polybios. — t^ber die Stärke der Trappen, die 
Philipp Ton Makedonien in diesem Kriege aufgeboten hat, ist nichts bekannt. Der 
Konsul hatte zwar Tom Senate die Weisung erhalten, nicht über 5000 Mann auxilia 
anzunehmen (Lir. 36, 1 , 6). Aber darunter kann das selbständig operierende Korps 
des Philipp wohl kaum mit rerstanden sein. 

3) Livius gibt (37,39,7) die St&rke der Legionen wie der Alen in der 
Schlacht auf 5400 Mann an. Ob er die Eztraordinarii vergessen hat, oder ob sie 
hier ausnahmsweise den einzelnen Legionen und Alen zugeteilt waren, wissen wir 
nicht Man wird aber jedenfalls nicht zu hoch ober die 20 000 hinaufgehen dürfen, 
da Appian (Sjr. 31) diese Zahl gibt. — An Reiterei waren in der Schlacht im 
ganzen gegen 3000 Pferde zugegen (Li?, a. a. 0. § 9: minus tria milia auf dem 
rechten und 4 Türmen auf dem linken Flügel; App. Syr. 31: o^ nltiovs TQtaxt^^tov)] 
; daTon kamen auf Eumenes 800, Li?ius ib. 

l S) Entsprechend hat Eumenes im Winter 191/190 ein mobiles Korps von 

I 2000 Mann und 500 Reitern, mit dem er einen Streifzug in syrisches Gebiet macht 
I (LiT. 37, 8, 6). 

■ *) caetratis Liv., mlraarai App. — Es sind ohne Zweifel dieselben 1000 

K iehler, welche im Sommer 190 bei der Belagerung von Pergamon durch Seleukos 
B der Stadt gewesen waren (Li?. 37, 20, 1. App, Syr. 26. Polyb. XXI 9 (7). 
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Somit ergibt sich im ganzen 






Fufstruppen 


Reiter 


Elefanten 


Römer 21 600 


2000 


16 


Hilfstruppen 6 000 


800 





27 600 2800 16 

Also ein Heer von rund 30 000 Mann, wie es auch bei Appian 
zusammenfassend und zutreffend geschätzt wird (Syr. 31: iy^pfovto 
ndvveg ig XQia/xvQlovg). 

2. Antiochos. 

Antiochos hat nach Polybios im Jahre 192 10 000 Mann zu 
Fufs, 500 Reiter und 6 Elefanten nach Griechenland übergeführt 0- 
Bei dem ersten Angriffe der Römer auf Thessalien erlitt der König 
dann starke Verluste von etwa 3000 Mann, die in den einzelnen 
Städten gefangengenommen wurden'). Trotzdem, und obgleich er 
aufserdem noch 1000 Mann nach Elis detachiert und auch in De- 
metrias noch eine Besatzung stehen gelassen hatte'), besalis er doch 
bei den Thermopylen nach Livius^ und Appians übereinstimmender 
Angabe noch 10 000 Mann zu Fufs und 500 Reiter. Er mufs also, 
wie Livius auch angibt, im Winter ziemlich beträchtliche Nachschübe 
aus Asien erhalten, vielleicht auch in Griechenland selbst Werbungen 
veranstaltet haben*). 

Die Zahl von etwa 10 000 Streitern bei Thermopylä pafst za 
der Ausdehnung seiner Stellung daselbst durchaus (S. 152). Wie 



1) Liv. 35, 43, 6. Dafs die Zahl aas Polybios stammt, sagt er aasdr&eUieli 
(36, 19, 11). App. Syr. 12: fiaa fdVQ^av. 

') App. Syr. 17: Aufser den athamanischen Bcsatsungen tdSy *^yrio;)ff«wy k 
TQta/iX{ovi. Nach Livius werden in Pellinäon und Limnfton 4000 Mann Athamanea 
und Antiochener gefangen; in Pharsalos, Scotossa und Pherft eine ungenanate 
Zahl, Ton der 1000 in Philipps Dienste treten (Lir. 36, 14, 5. II). 

3J 1000 Mann nach Elis Polyb. XXII 3, 7; Liv. 36, 5, 3. Sie werden erst sack 
der Schlacht Ton Thermopylä zurückgezogen (LIt. 36, 31» 3). — Besaiiong in De- 
metrias Liv. 36, 33, 6. 

^) Liv. 36, 15, 3: ipse eo (nach Lamia) decem milia fere peditnm ex üs, qai 
postea venerant ex Asia, ezpleta et equites quuigentos doxit; ebenso 36, 19, 11. 
App. Syr. 17: idiv oixeiüiv m^uiv fivQimv xal tnnimv nivtetxooCtiv, Da die hMr i 
gaben beider SchriftsteUer übereinstimmend sich auch für die Landangaaimee dM 1 
Antiochos finden (s. A. 1), so wird die allerdings aaflftUige Wiederholimg dff 
selben Zahl doch wohl beide Male auf Polybios sorüekgehen. 
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viele Truppen nach Asien gerettet sind, wissen wir nicht. Die Nach- 
richten über die Verluste bei Thermopylä sind handgreiflich über- 
trieben, und die Zahlenangaben der römischen Annalisten natürlich 
ohne Wert (Liv. 36,19, 11. 12; App/Syr. 20). 

Für die Armee des Antiochos in Asien im Jahre 190 liegen 
zwei sich deckende Angaben vor. Livius beziffert die Fufstruppen 
auf 60000, die Reiter auf über 12000 Mann (37,37,8); Appian, der 
beides zusammenzieht, gibt nach seiner Gewohnheit eine abgerundete 
Summe, und zwar die hier entsprechende von 70000 Mann (Syr. 32). 
Es kann kein Zweifel sein, dafs beide Angaben auf dieselbe Quelle, 
Polybios, zurückgehen und dafs sie sowohl deshalb glaubwürdig er- 
scheinen, als auch darum, weil eine solche Armee dem entspricht, 
was das syrische Reich auch sonst aufgestellt hatte ^). 

Besonders wertvoll sind aber in diesem Falle die Einzelangaben 
über die Zusammensetzung der Armee, weil sie einerseits die Ge- 
samtsumme bestätigen und uns anderseits einen Einblick in den Cha- 
rakter dieses Heeres gewähren. Es empfiehlt sich, um dies zur An- 
schauung zu bringen, die einzelnen Eontingente nach Wafifengattungen 
zu ordnen. Dann erhalten wir im Anschlufs an die Nachrichten bei 
Livius 37, 40 und Appian Syr. 32 folgendes Bild: 



Schweres 
Fufsvolk. 



Leichtes 
FufsYolk. 



Spezial- 
vaffen. 



Reiter. 



Phalanx 

Gallier 

Kappadokier . . . . 

Gemischte Hilfstrup- 
pen aus verschied. 
Völkern 



16000') 
3000') 
2000*) 



2700*) 



1) Am nächsten liegt zum Vergleich Raphia, wo das Heer des Antiochos 
nach Polybios V 79 62 000 Mann zu FuTs, 102 Elefanten und 6000 Reiter betrug, 
and der Festzug des Antiochos Epiphanes mit seinen 9500 Reitern Pol. XXXI 3. 

8) Liv. 37, 40, 1 fL App. 32. 

3) Je 1500 rechts und links der Phalanx Liv. § 5 und 10. Dafs die Gallier 
ebenso wie die Kappadokier und die gemischten Hilfstruppen als Schwer- oder 
Halbschwerbewaffnete aufzufassen sind, folgt aus ihrer Stellung in der Schlacht, 
s« S. 182 A. 1. Wenn Liv. 37, 18, 7 4000 Gallier genannt werden, so sind Reiter 
dabei mitgerechnet, 8. S. 211 A. 2. 

«) LiT. § 10: similiter armati wie die Gallier, s. Tor. A. — Ihr Zuzug 
LiY. 37, 31, 4 erw&hnt. ^J Lir. § 10: mizti omnium generuro. 

KroHiayer, Antike Schlachtfelder. IL 14 
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Der Syrisch-römische Krieg. 



Schweres 
FufsYolk. 



Leichtes 
FufsYolk. 



Spezial- 
'waffeo. 



Reiter. 



Königliche Garde (Ar- 
gyraspiden) . . . . 

Kreter 

Neokreter 

Trailer 

Karer und Kilikier . 

Mysier 

Pisidier, Pamphylier, 
Lykier (caetrati) 

Kyrtier und Elymäer 
(Bogner und Schien* 
derer) 

Panzerreiter .... 



1000?») 



1 500«) 

10000 
3000') 
1500') 
2500*) 

4000») 



8000') 



60000 



V) LiY. § 7: regia cobors . . aigjraspides a genere armonun appellabantor. 
Nach Appian sind diese Argjraspideii Reiter {iMM€ts a^yv^anf&is)^ und maa 
kSoDte Tersucbt sein, ihm troti seiner rielen Flächtigkeiten in der Schlacht- 
ordnung (lusammengestellt bei Nissen, Er. Unt S. 195) hier recht lu geben 
wegen der Stellang des Korps swischen den Garde- und dahisehen Reitern. In- 
dessen ist dieses Moment doch nicht ansschlaggebend; Qardereiter sind zudem 
schon vorhanden, w&hrend Garde xu Fa(s sonst fehlen würde^ und die Zahl der 
12000 Reiter ist schon ohne dies Korps toIL — Die Grölse des Korps ist xa 
1000 angenommen, weil die Korps der Gardereiter ebensoatark waren. 

*^ 3000 Kreter und TraUer pari fere numero anf dem rechten, nod 
1000 Neokretes sowie 1500 Trailer auf dem linken Flfigel Uv. § 8 und 13. 
Pafs die Trailer, wie die Kreter leichte Truppoi sind folgt ans Ut. 31, 35, 1 and 
anderen Stellen« 

^1 I.iT. § 13: eodem armatn, wie die Neolovler. 

*) l.iv. § 3: sagittarii. 

*^) Liv. § 14: sie werdeoi xwar cj^etreti gnannl, sind aber nach ihrer 
Stellung unter den Bognem und Schleuderem am Iniiittatai linken Flügel and 
da Me Bergvölker .Mttd> wohl nicht als kalbschw»« Peknataa anfkufasaen, sondern 
aU Leichte. 

^) 4000 mi&ti fandit«>res et sagittarii auf den rediten und paria in dextre 
comu locatis auxilia auf dem linken FHgeL S 9 nnd 14. 

'\ eatai^iracti; 3iX^ anf jedeM FHgel, Ut. §5 nnd II. 
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Schweres 
Fufsvolk. 


Leichtes 
Fufsvolk. 


Spezial- 
Waffen. 


Reiter. 


Gardereiter. 2 Korps: 

1) Meder 1000 

2) Syrer u. a. 1000 

(halbleichte) 

Gallische Reiter (leichte) 
Dahische „ „ 
Tarentiner „ f» 
Elefanten mit Be- 
mannung 

Kamelreiterund Sichel- 
wagen 

Nicht näher bestimm- 
bare, aber meist 
Lieichte Truppen 


ca. 3000') 


ca. 10000*) 


54 Elef. u. 

270 Mann') 

einige 
hundert*) 


2000») 

2500') 

1 200') 

ca. 500') 


Summe der Truppen- 
gattungen .... 


ca. 27 700 


ca. 3 1 500 


54 Elef. u. 
ca. 800 M. 


über 12000 


Fufsvolk im ganzen . 




ca. 60000 




über 12 000 



1) Liv. §6: ala mille ferme eqaitnm; agema eam vocabant; Medi erant, 
leeti Tili, et eiusdem regionis mixti multarnm gentium equites. § 11: mille alii 
eqnites, regia ala; ähnlich wie die Panzerreiter nur „levioribus tegumentis suis 
eqaommque**. 8jri pleriqne App.: tonhofAivri xovtfttg, 

>) § 8 and 12: Dabae equites sagittarii. Appian gibt irrtümlich 200 statt 
1200 an. — Die Zahl der Tarentiner fehlt. Ich habe 500 eingesetzt, weil damit 
«über 13000* für die Qesamtsahl der Reiterei herauskommt, wie Livios verlangt; 
als leichte Reiter sind sie bekannt. — Dafs auch die Gallier (§13: Oallograecorum 
eqoitam duo milia et quingenti) solche sind, ist aus ihrer Stellung in der Schlacht* 
reihe als ftufserste Reiter des linken Flügels zu schliefsen. 

') 22 oder 20 bei der Phalanx (App. § 2. Liv. § 2), 32 hinter dem rechten 
und linken Flügel, Liv. §6. 14. Gesamtsumme Liv. 37, 39, 13. Jeder Elefant hat 
einen Führer und vier Mann auf seinem Rücken, Liv. § 40, 4. 

*) Sie nahmen in der Schlachtreihe nur den Raum vor den Pan zerr eitern 
and der ala regia ein. 

^) Diese 13000 Mann finden sich nicht in der Aufzählung der Schlacht- 
ordnung. Ähnliche Beobachtungen macht man auch sonst bei Polybios: so für die 
Schlacht bei Raphia, wo bei 62000 Mann 10000, das gemischte Korps der Argyras- 
piden, in der Schlachtaufstellung, fehlen (Pol Y 79, 4. 82), für Sellasia, wo bei 
37600 Mann das Korps der Büotier von 2000 Mann nicht aufgezählt ist (Bd. I 228. 

14» 
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Wenn auch in dieser Übersicht nicht alle Posten vollkommen 
sicher sind, im Gegenteil einige, sei es der Zahl, sei es der Zuteilung 
zu den Waffengattungen nach, nur auf Vermutung beruhen, wie das 
aus den beigefügten Anmerkungen hervorgeht, so sind doch diese 
unsicheren Posten so sehr in der Minderheit, dafs das Bild des 
Ganzen dadurch nicht wesentlich verschoben wird. 

Es ergibt sich vielmehr, dafs die kleinere Hälfte des Fufsvolkes 
aus schwergerüsteten, die gröfsere aus leichtgerüsteten Truppen be- 
stand und die Reiterei verhältnismäfsig sehr stark vertreten war, 
so dafs die Stärke der Armee wesentlich in den leichten Truppen 
und der Reiterei gelegen hat. Darauf beruhte ja auch Antiochos, 
Schlachtplan. Wenn wir dies Heer numerisch mit dem römischen 
vergleichen, so finden wir, dafs es ihm um etwas mehr als das 
Doppelte an Fufstruppen und mehr als das Vierfache an Reiterei 
überlegen gewesen ist. 



238) usw. Alle diese Tatsachen haben wohl die gleiche Erkl&rnng, dafs diese Ab- 
teilangen sor Lagerbedeckung während der Schlacht bestimmt waren. Bei Magnesia 
wird das praesidium castrorum ausdr&cklich erw&hnt und berTorgehoben, dafs 
seine Verteidigung des Lagers den Römern nach dem Siege noch ernstliche 
Schwierigkeiten machte (Liv. 37, 43, 10 f. App. Syr. 36). Es kann abo nicht ganz 
unbedeutend gewesen sein. Aber die Zahl von 13000 Mann ist dafür allein doch 
SU grofs. Sie findet ihre Erklärung wohl darin» daCs ein Teil dieser Mannschaften 
als Leichte dem Zentrum zugeteilt war, ohne dafs Poljbios es für nötig gehalten 
hätte, diese ständige und daher selbstverständliche Einrichtung? aller Diadochen- 
heere ausdrücklich zu erwähnen. Dals auch bei Magnesia die Phalanx Leichte 
bei sich hatte, entnehmen wir dem Schlacht bericht selber (S. 183 A. 2.) Es war 
auch schon wegen der römischen Yelites nötig. Über ihre Zahl s. gleichfalls 
S. 183 A. 2, Ende. Auch für die Lagerverteidigung waren Schützen und Leichte 
unentbehrlich. Daher müssen diese 13000 Mann zum gröÜBten Teil tu den Leichten 
gerechnet werden. 
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Die Schlachtberichte und ihre Kritik. 

,,Über die Schlacht bei Magnesia haben wir nur ganz phantasti- 
sche Berichte bei Livius und Appian. Sichelwagen, Eamelreiter, die 
Aufgebote von 16 verschiedenen Völkern, indische Elefanten, weit 
überlegen den afrikanischen, schmücken das syrische Heer. Es ist 
den Römern mehr als doppelt überlegen (nach Florus zwanzigfach, 
an Reiterei vierfach); obgleich sehr tief aufgestellt, ist die Front 
doch so lang, dafs bei dem nebligen Wetter von der Mitte die Flügel 
nicht gesehen werden konnten; nichtsdestoweniger ist von einer Um* 
klammerang durch die überschiefsende Masse nicht die Rede. Von 
den Römern und ihren Bundesgenossen fielen noch nicht 400, von 
den Syrern 53000.*' 

Nachdem sich Delbrück (Gesch. d. Kriegskunst, Bd. I S. 367) 
in seiner Kritik unserer Schlachtberichte in dieser Weise geäufsert 
hat, stellt er ferner noch die Anordnung der Phalanx in 10 Haufen 
mit den Elefanten zwischen sich zu den „Phantasien des Roman- 
schreibers, dem wir die ganze Schlachtschilderung verdanken^, weil 
diese Au&tellung nach seiner Ansicht so unmöglich sein soll, dafs 
selbst die Torheit eines «syrischen Königs, der Hannibal in seinen 
Diensten hat und ihn nicht zu benutzen weifs, daran ihre Grenze 
hat'*. Denn — so meint er — Elefanten seien gegen Fufsvolk 
überhaupt nicht vorteilhaft zu verwenden, und besonders bei der 
Phalanx könnten durch ihr ungleichmäfsiges Vorstürmen leicht breite 
Lücken in der Front eintreten, durch welche die Manipeln eindringen 
und die Phalangiten aus der Flanke packen könnten. 

„Wer noch glaubt, "^ — so schliefst er endlich seine Kritik — 
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«dafs es inethodisch erlaubt und richtig sei, aus solchen Schlacht- 
schilderungen durch kritische Sichtung eine historisch vortragbare 
Erzählung zu gewinnen, den bitte ich das zunächst bei den Appiani- 
schen Schlachtschilderungen von Gannae und Naraggara zu versuchen, 
und wenn das gelungen ist, so will ich nichts mehr dagegen haben, 
dafs es auch mit Magnesia geschehe." 

Ich kann mir eine eingehende Widerlegung dieser Kritik an 
diesem Orte wohl um so mehr ersparen, als in der vorstehenden 
Schlachtschilderung die Einwürfe Delbrücks durch positive Darstellung 
des Herganges widerlegt sind. Von Phantastik im besonderen ist in 
imseren Berichten schlechterdings nichts zu verspüren. Die Sichelwagen 
und Kamelreiter, die Aufgebote der verschiedensten Völker, die indischen 
Elefanten usw. gehören ganz genau ebenso zu den Bestandteilen der 
Armee eines Königs von Syrien, wie die Legionen, Alen und die Auxilia 
zu denen eines römischen Heeres; imd ebensowenig hat eine Armee von 
70000 Mann mit mehrfach überlegener Reiterei natürlich irgend etwas 
Auffallendes (vergl. S.209 A. 1). Der einzige Einwurf, welcher stichhaltig 
erscheint, ist die von Delbrück mit Recht aufgeworfene Frage, weshalb 
die syrische Armee bei ihrer Überzahl nicht umklammert habe. Diese 
Frage ist in unserer Darstellung dahin beantwortet worden, dafs die 
Umklammerung auf beiden Seiten beabsichtigt gewesen ist (S. 186 f.), 
dafs sie auf der einen auch wirklich vollzogen, auf der anderen aber 
durch das Zerreif sen der Kette vereitelt worden ist (S. 190. 194). 

Was nun zum Schlüsse die Aufstellung der Phalanx und 
der Elefanten betrifft, so liegt hier den Delbrückschen Ein- 
würfen die landläufige falsche Vorstellung von den Operationsbedin- 
gungen und der Aufstellungsart der Phalanx in der Diadochenzeit za 
gründe. Man pflegt sie als eine viel zu starre, unbehilfliche und 
vor allem ungegliederte Linie anzusehen. Sie hat aber auch 
damals ihre Gliederung in der Front, ihre wenn auch kleinen 
Intervalle zwischen den einzelnen Abteilungen und eine gewisse Frei- 
heit in den Bewegungen der einzelnen Haufen gehabt, aas denen sie 
zusammengesetzt war^). Das hat ihrer Konsistenz keinen Schaden 



1) Für die Phalanx Philipps II. and Alexanders d. Gr. ist das allgemda 
anerkannt. Man vergleiche darüber die Bemerkungen von H. Drojsen, Heerwesen 
118 und Delbrück Kriegsk. I 8. 147,3. Für die Zeit der Diadoehen kommt es m 
deutlichsten in dem Bericht über die Schlacht von Mantinea 207 t. Ohr. tum Tor^ 
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getan und ibre Operationsfähigkeit überhaupt erst ermöglicht; denn 
nur so konnten die bei langen Fronten unvermeidlichen seitlichen 
Schwankungen unschädlich gemacht werden. Diese Lücken konnten 
bei der sehr tiefen Aufstellung der Phalanx, wenn Gefahr war, dafs 
der Gegner in gröfserem Haufen sich eindrängte, durch die hinteren 
Glieder geschlossen werden. 

Wenn nun Antiochos bei Magnesia diese stets vorhandenen 
Intervalle vergröfsert und mit Elefanten und den zugehörigen Schützen 
und leichten Truppen, die zu Fufs neben ihnen zu kämpfen pflegten 
(S. 181), ausgefüllt hat, so liegt der Grund für diese Mafsregel wohl 
wesentlich mit in der defensiven Rolle, die er, wie weiter oben aus- 
geführt ist, seiner Phalanx in der Schlacht zugedacht hatte. Die lange, 
stehende Phalanxfront war gegen Beschiefsung aus der Ferne wehrlos. 
War sie dagegen in Haufen von nur 50 Mann Front gegliedert, zwischen 
denen Elefanten und Leichte standen, so war damit ein Element ge- 
geben, welches zu kecke Angriffe feindlicher Schützen fernhielt 

Aber auch für den Angriff, der ja doch auch bei Magnesia nach 
dem Plane des Königs natürlich zuletzt erfolgen mufste, scheint mir 
die Vereinigung von Phalanxhaufen mit Flankendeckung durch Ele- 
fanten und Schützen nicht so verkehrt, wie Delbrück annimmt. Er 
glaubt, dafs die Elefanten schwer mit der Phalanx hätten gleichen 
Schritt halten können und dann die Flanken entblöfst worden wären. 
Möglich, aber nicht bewiesen. Die Elefanten werden darauf ein- 
exerziert gewesen sein, sich an die Flügel ihres Haufens zu halten. 
Solch eine einschneidende Einrichtung trifft man doch nicht erst im 
letzten Moment vor der Schlacht. Auf diese Weise erhielten dann 
die einzelnen Gevierthaufen der Phalanx vollere Aktionsfreiheit, bei 
glücklichem Verlaufe vorzugehen, ohne an ihre Nachbarn gebunden 
zu sein. Denn darin bestand ja gerade für die Phalanx die Gefahr, 
dafs bei längeren Gefechtsstockungen auf einzelnen Punkten der Front 
und glattem Erfolg auf anderen die Phalanxteile sich verschoben, aus- 
einanderrissen, dadurch isoliert wurden und verloren waren. 

Ich sehe also in der Mischung der Phalanxhaufen mit Elefanten 



seheio, Bd. I S. 296. 303. ~ Aber auch in anderen Schlachten dieser Zeit, wie 
bei Kynoskephalä (8. 81 f.), in den Thermopylen (S. 153 A. 1), bei Pydna (s. unten 
Kap III) zeigt eich eine grölöere Unabhängigkeit der einzelnen Regimenter von- 
dnaader and eine gröÜBere Freiheit der Bewegungen im einzelnen, als man ge- 
wöhnlich annimmt. 
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und Leichten einen sehr beachtenswerten Versuch, die Phalanx- 
teile selbständiger und aktionsfähiger zu machen. Ob er wirklich 
praktisch erfolgreich sein würde, ist natürlich eine andere Frage, 
die aber die nach der Tatsächlichkeit des Experimentes gar nichts 
angeht. — 

Wenn so die sachlichen Einwürfe Delbrücks in sich zusammen- 
fallen, so bleibt nur noch seine zum Schlufs angeführte Berufung auf 
die ünzuverlässigkeit Appians in anderen Schlachtberichten, wie 
denen von Eannä und Zama, zu erörtern übrig. 

Diese Schlufsfolgerung ist völlig unberechtigt. Denn Appian ist 
ja ein Kompilator und wiegt für sich selbst betrachtet federleicht, 
besonders in militärischen Dingen. Man mufs daher in jedem 
einzelnen Falle fragen, woher er seine Nachrichten hat. Seine 
Hintermänner sind es, mit denen wir zu tun haben. 

Mag er also bei anderen Gelegenheiten, wo er anderen Quellen 
folgt, so phantastisch sein, wie er will, was geht uns das bei 
Magnesia an? 

Damit kommen wir aber auf die Quellenfrage für diese Schlacht 
zu sprechen, und zwar nicht nur für Appian, sondern auch für Livius. 
Denn da wir auf diese beiden Berichte unsere Rekonstruktion der 
Schlacht aufgebaut haben, so ist es Pflicht, den Leser kurz über die 
beiden Fragen zu orientieren, was uns dazu veranlafst hat, die Be- 
richte dieser beiden unmilitärischen Schriftsteller so hoch einzu- 
schätzen, und inwiefern die Methode des eklektischen Verfahrens, 
welches wir befolgt haben, durch die Quellenverhältnisse gerecht- 
fertigt wird. 

Dafs der Bericht des Livius auf Polybios zurückgeht, ist seit 
Kissens grundlegenden Untersuchungen (Krit. Unters. S. J94flF.) all- 
gemein anerkannt und bedarf daher keiner weiteren Ausführungen. 
Aber gegen die Zurückführung des parallelen Berichtes des Appian 
über die Schlacht wie über den ganzen Feldzug, den Nissen gleich- 
falls aus Polybios ableitet, hat sich die gewichtige Stimme Th.Mommsens 
erhoben (Rom. Forsch. Bd. II S. 511 ff.) 

Mommsen glaubt zwar — und das ist ja auch bei der durch- 
gehenden Ähnlichkeit beider Berichte gar nicht anders möglich — , 
dafs die Berichte des Livius und Appian in letzter Linie auch beide 
auf denselben Urbericht zurückgehen. Aber er sieht als solchen 
nicht Polybios, sondern eine römische Monographie über den Syrischen 
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Krieg an, aus welcher einerseits Polybios-Livius, anderseits ein 
römischer Annalist und Appian geschöpft hätten. 

Zugegeben einmal, dafs diese Vermutung das Richtige träfe, so 
würde dadurch für die spezielle Frage, die uns hier beschäftigt, kaum 
etwas Wesentliches geändert. Polybios hätte dann den Urbericht im 
wesentlichen unverändert in seine Erzählung aufgenommen, was 
daraus folgen würde, dafs er bei Livius und bei Appian in so überein- 
stimmender Weise vorliegt; und wir hätten damit an Stelle der achäi- 
schen, rhodischen und pergamenischen Quellen, welche dem Polybios 
nach der gewöhnlichen Annahme vorgelegen haben, dieses Mal eine 
römische. Beide Quellengruppen aber sind für uns gleich wesenlos; 
beide erhalten erst dadurch, dafs ein Mann wie Polybios mit seinem 
kritischen und militärischen Verständnisse sie sich aneignet, Wert 
und Bedeutung. 

Aber Mommsens ganze Ausführungen sind mit Recht auf Wider- 
spruch gestofsen und haben, soweit ich sehe, nirgends Zustimmung 
gefunden. Ed. Meyer ist ihnen mit so überzeugenden Gründen ent- 
gegengetreten, dafs man sich ihnen nur anschliefsen und kaum noch 
etwas hinzusetzen kann^). Es ist danach als ausgemacht anzusehen, 
dafs auch der Bericht des Appian auf Polybios zurückzuführen ist. 



1) Rhein. Maseum N. F. 36 (1881) S. 120 ff. — Nach Meyer ist die Frage 
noch TOD Ed. Kumpel «Die QueUen zur Gesch. des Krieges d. Römer gegen Anti- 
ochos III", Hamburg 1893, Progr. Weidenallee, untersucht worden. Kumpel stellt 
i^ich auch gans auf die Seite von Nissen-Meyer, bringt aber kaum etwas Neues. 
Verwendbar und, soweit ich sehe, für die Nissen-Mey ersehe Ansicht noch nicht 
verwendet scheint mir die starke Hervorhebung des Domitius gegenüber dem Konsul 
Scipio bei Appian zu sein. Domitius wird in den sechs Kapiteln von 30 bis 3B 
achtmal und stets als führende Persönlichkeit genannt, der Konsul nur einmal und 
als Puppe 31,6: Domitius Is rb (Jiiaov «vjov Tari; t6v vnaiov. Das stimmt nicht 
recht zu einer Monographie eines Scipio über den Krieg, wie Mommsen sie als 
Urquelle annimmt. Auf griechische, speziell achäische und rhodische Quellen 
und damit auf Polybios weist femer die breite Erzählung von Diophanes' Helden- 
stückehen vor Pergamon, die auch Appian (Syr. 26) hat, sowie die ausführliche 
Erzählung des Seekrieges (Syr. 24); endlich ist die Schilderung der Panik und 
drren umständliche Erklärung acht polybianische Art (S. 190A.]). Damit soll 
soU natürlich nicht behauptet werden, dafs Appian direkt aus Polybios geschöpft 
habe. Die ohne Zweifel vorhandenen Diskrepanzen zwischen ihm und Polybios in 
diesem ganzen Teile des Appianischen Werkes erklären sich vielmehr am ein- 
fachsten, wenn man mit Ed. Schwartz (bei Pauly-Wissowa II 219 ff.) Benutzung 
durch das Mittelglied eines römischen Annalisten annimmt. Was den Schlacht« 
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Somit steht also die Quellenfrage fest und damit die anzu- 
wendende kritische Methode. 

■ 

Wir besitzen zwei Bearbeitungen desselben ausführlichen und, 
wie schon der Name des Autors lehrt, militärisch guten Schlacht- 
berichtes, Bearbeitungen, die zwar beide gekürzt sind, wie das die 
konstante Arbeitsart der beiden Autoren mit sich brachte, aber beide 
je nach der Individualität, der Willkür, der patriotischen Stellung 
der Bearbeiter verschieden gekürzt sind. So läfst sich insonder- 
heit beobachten, dafs in dem ersten Teile, der Schlachtaufstellung, 
Livius weit ausführlicher und genauer ist, im zweiten dagegen, in 
der Erzählung der Schlacht selber, Appian beträchtlich mehr gibt. 
Das gilt vor allem für den Kampf im Zentrum und auf dem romi- 
schen linken Flügel, wo Livius aus patriotischen Rücksichten den 
Gang der Dinge sehr kurz und noch dazu verschleiert geschildert 
hat (8. S. 191, A. 2. 194, A. 4). 

Es ist eine allgemein beobachtete, in der Natur der Sache 
liegende Erscheinung, dafs Berichte, welche verkürzend einen län- 
geren Originalbericht wiedergeben, um so unzuverlässiger zu werden 
pflegen, je mehr sie zusammenziehen. Besonders ist das für den 
flüchtigen Appian von Nissen unwiderleglich nachgewiesen (Krit. 
Unters. S. IHfif., für Magnesia S. 195), und anderseits leidet natür- 
lich die Treue, wenn, wie hier bei Livius, patriotische Motive mit 
unterlaufen. 

Auf diesen Voraussetzungen beruht die in unserer Darstellung 
befolgte Methode: Beide Berichte sind zur Rekonstruktion heran- 
zuziehen. Wo sie übereinstimmen — und das ist in den meisten 
Punkten der Fall — , können wir ihnen mit Vertrauen folgen; denn 
da haben wir den festen Grund Polybianischer Auffassung vor uns. 



berieht selber betrifft, so kann ich allerdings Sehwifts nicht tnstimmen, wenn er 
die Abweichungen Appians von Lirias auf diesen Mittelsmann snrnekföbrt. Yiel- 
mehr glaube ich, dafs Appian sowohl hei der Schildenmg des Kampfes zwischen 
Antiochos und Attalos (TergL S. 194 A. 4) als bei der Ankündigung der Schlacht 
(vergl. & 173 A. 4) und in der DarsteUnng der RoUe des Domitius der Wahrheit 
und der Polybianischen DarsteUung n&her steht als LiTins. Oberhaupt ist der 
Einflufs des Mittelsmannes gerade in den rein müitirischen Partien kaum in 
»puren, wie Schwarts ihn denn auch selbst nicht sehr hoch anschlägt, wenn er 
(S. :?^1) sagt, dafs er »in breiten Massen die nur leicht verfUschte Poljbianisehs 
Cberlieferung in die Eriihlung hineingeleitet habe**. 



Beilage II. Die Schlachtberichte and ihre Kritik. 219 

Wo sie voneinander abweichen, ist der ausführlichere vorzuziehen, 
wenn nicht etwa im Einzelfalle spezielle Gründe dagegensprechen. 
So ist für den ersten teil besonders Livius, für den zweiten be- 
sonders Appian zugrunde zu legen. 

Dasselbe Verfahren gilt bei den gleichen Quellenverhältnissen 
natürlich auch für die Schlacht von Thermopylä und überhaupt für 
den ganzen Krieg. 



i 



Beilage III. 



Znr Chronologie des Römisch-syrischen Krieges. 

Die Ereignisse des Jahres 191 sind, glaube ich, chronologisch 
etwas anders, als bisher geschehen ist, anzusetzen, und sollen daher 
hier im Zusammenhange besprochen werden. 

Im Herbst 192 war Antiochos in Griechenland angekommen, zu 
einer Zeit, die bereits als ungeeignet für die Schiffahrt bezeichnet 
werden konnte (tempore ad navigandum immaturo Liv. 35, 44, 3), d.h. 
also Ende Oktober oder Anfang November'). Die Besetzung von 
Demetrias. das erste Erscheinen des Königs vor der ätolischen Ver- 
sammlung in Lamia, die verunglückte Expedition gegen Ghalkis, die 
Absendung von Gesandtschaften nach Böotien und Achaja, die zweite 
Expedition nach Ghalkis, nachdem das Scheitern der diplomatischen 
Aktion in Achaja bekannt geworden war, die Verlegung des Haupt- 
quartieres dahin, die Einnahme von ganz Euböa, der Empfang ver- 
schiedener griechischer Gesandtschaften, die Reise des Königs nach 
Theben nehmen die zwei letzten Monate dieses Jahres voll in An- 
spruch^). 



1) „Die Jahreszeit-, in welcher das häufige Auftreten dieser stürmischen 
südlichen Winde (des Notos) die Schiffahrt gef&hrdet, wfthrt Ton Anfang November 
bis in den März." Neumann-Partscb, Qeogr. v. Griechenl. S. 113. — Zon. IX 19 
P I 451 A: x^tfÄütvog ovioq. 

'^) Den Bericht darüber s. Lir. 35, 43, 7 bis Schlnfs. Niese II 691 ff. — 
Der Marsch von Demetrias nach Ghalkis beträgt etwa 240 Kilometer, das sind 
acht starke Marschtage, den Marsch zu 30 Kilometern gerechnet, was bei so 
kleinen Entfernungen angeht. Bei der ersten Expedition haben die Truppen des 
Königs den gröfseren Teil dieses Weges von Lamia bis Chalkis (etwa 156 Kilo- j 
meterj sicher zu Fufs zurückgelegt (Liv. 35,46,3: per Phocidem — ad Chaero- j 
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In der Mitte des Winters (hieme, quae tum fere media erat, 
Liv. 36, 6, 10) wird dann der Feldzug gegen Thessalien beschlossen 
und Atolern wie Athamanen Termin zur Heeresversamralung bei, 
Pherä angesetzt, vor ihrer Ankunft noch der Tumulus auf dem Schlacht- 
felde von Kynoskephalä errichtet (Liv. 36, 8, 21). Zehn Tage dauerte 
dann die Belagerung von Pherä (intra decimum diem quam Pheras 
venerat Liv. 36, 10, 1); dann geht es nach Krannon, von da nach 
Westthessalien, Kierion und Metropolis, endlich wird der Marsch des 
Hauptheeres (Liv. 36, 10, 1. 2) nordostwärts zurück nach Larissa ge- 
lenkt. Zu gleicher Zeit haben Detachements von den Truppen des 
Königs selber, ferner von den Ätolern und Athamanen Skotussa, den 
noch freien Teil des westlichen Thessaliens am oberen Peneos und ein 
Stock von Perrhäbien im Norden unterworfen. Widerstand ist hier 
nirgends mehr geleistet worden'). Nur Larissa, Atrax, Gyrton sind 
noch frei. Vor Larissa finden sich alle Abteilungen wieder zusammen; 
aber der König verweilt hier nur einen Tag (Liv. 36, 10, 13), weil ein 
römisches Entsatzkorps auf dem Melunapafs erschienen ist und er sich 
in der Winterzeit auf keine langdauernde Belagerung mehr einlassen 
will '). Bei den kleinen Entfernungen und den schnellen Erfolgen des 
Königs (his raptim peractis Liv. 36, 5, 6) wird man die Zeit nach der 
Eroberung von Pherä auf kaum mehr als H Tage veranschlagen 
dürfen. Die Expedition hat dann etwa den Januar ausgefüllt. Dann 



neam); den prsten Teil yielleicht zar See (Liv. 35,43,8: Phalara inde Lamiam). 
Bei der zweiten ist der ganze Weg von Demetrias bis Chalkis von dem Haupt- 
heere zu FoÜB gemacht (Lir. 85, 50, 7 : cum omni classe Poljxenidam mittit ipse 
paacos post dies sex milia saomm militum . . . dozit). Das ergibt schon fast einen 
Monat Marschtage. — Verhandlungen in Lamia Liv. 35, 45 f. — ^ Beratungen wegen 
Absendung Ton Gesandten nach Achaja usw. nach der ersten Expedition nach 
Chalkis Liv. 35, 47, 2) Unternehmung der zweiten nach dem Scheitern der Mission 
Liv. 35, 50, 6. — Oesandtsehaften in Chalkis und Reise nach Theben Liv. 36, 5. 6. 

*) Liv. 36, 10,5. — Als Eroberung der Athamanen wird hier nur Pellinäum 
genannt, während die Römer ihnen kurz darauf auch die Städte Äginion, Erikinion, 
Gromphoi, Silana, Trikka, Meliböa, Phaloria wiederabnehmen (Liv. 36, 13, 6), also 
guiz Westthessalien. Das ist wohl mit Niese II 652,5 so zu erklären, dafs die 
Athamanen diese Städte schon im Frieden von 197 erhalten hatten. 

') Liv. 36, 10, 10: App. Claudius ... in iugum montium, quod super Gonnos 
est, pervenit Gonnoi liegt am Eingang des Tempetales, vom Pafs aus sah man in 
Larissa die Wachtfeuer. Es ist m. W. die einzige ausdrückliche Erwähnung des 
Melonapasaes im Altertum. — Die Worte des Livius 36, 10, 13 : hiemem instare 
lind bei Matzat S. 197 richtig als Übersetzungsfehler des Livius erklärt. 
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geht der König nach Ghalkis und Böotien zurück in die Winter- 
quartiere (Liv. 36, 11, 1—3). 

Mit dem Anfange des Frühlings ist er aber schon wieder auf 
den Füfsen (principio veris Liv. 36, 11, 4 = App. Syr. 16). Er kon- 
zentriert seine Truppen bei Ghäronea und läfst sie durch das innere 
Atollen nach Akarnanien gehen, wo sie bis Tyrrheon gelangen (Li?. 
36, 11, 4 f.; 12,7). Diese Entfernung ist unter Berücksichtigung des 
schwierigen Gebirgslandes auf über 200 Kilometer, der Rückmarsch 
an die Thermopylen auf fast 200 Kilometer, die Zeit daher auf etwa 
20 Marschtage zu veranschlagen. 

Die Zeit des Aufenthaltes des Königs in Akarnanien fiel in die 
Periode des tempus anni iam maturum ad navigandum (Liv. 36, 12, 11). 
Also Ende März^), so dafs wir als die Zeit dieser akarnanischen Ex- 
pedition etwa Anfang März bis Anfang April ansetzen können. 

Während dieser Abwesenheit des Königs brachen die Römer in 
Thessalien ein (Liv. 36, 13,3: in Acarnania tum Antiochus erat). 

Der Konsul Glabrio hatte seiner Armee den Versammlungstermin 
nach Brundisium bereits auf den 26. Januar angesetzt. Das Datum 
steht darum ganz fest, weil durch die im folgenden Jahre stattgehabte 
Sonnenfinsternis die Kalenderverschiebung bis auf den Tag konstatiert 
werden kann^). Wir haben daher den Übergang über das Ionische 
Meer wohl jedenfalls noch in den Februar zu setzen^), und da die 



') NeumanD-Partsch f&hrt nach den oben S. 220 A. 1 sitierten Worten fort: 
«Noch um die Zeit des Frühlingsftqoinoktiams kann man mit einiger Sicherheit 
auf einen bösen Sadstorm rechnen, den «Yiersig Heiligensturm'* der Neu- 
griechen.** 

>) Liv. 36, 3^13: Brundisium idibus Mais conTenirent. — Über die Sonnen- 
finsternis am 11. Quinctilis = 14. März 190 s. oben S. 112. Danach fallen die Iden 
des Mai 191 entweder auf den 4. Januar oder auf den 26., je nachdem das Jahr 
den Schaltmonat gehabt hat. Da der 4. Januar für die Versammlnng des Heeres 
lu früh erscheint, so bleibt nnr der 26. übrig. Das Ende des Amtsjahres des 
Glabrio fftllt nach derselben Berechnung bestimmt auf den 17. November 191, da 
für die Zeit vom 11. Quinctilis bis zum Schlnis des Amtsjahrea Glabrios am 
14. März rückwärts gerechnet die Frage des Schaltmonats, der ja im Febmar ein- 
gelegt wurde, nicht in Betracht kommt. 

^) Dem widerspricht nicht, dafs die Ach&er in ihrer im November statt- 
findenden Herbstversammlung (Freeman S. 648) dem Antiochos den Krieg erklärt 
haben wollen rcr^wKiJr^i nQotfQov tfjs ^Poauaiütv ^laßaat»^ (Pol. XXXIX 3 (14 Hn.), S. 
Denn von November bis Februar konnte man bei gutem Willen 4 Monate reebnea. 
App. Syr. 15,31: <us nua r^ ^q$ ^laßalovms. 
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Entfernung von ApoUonia nach Larissa etwa 383 Kilometer beträgt, 
so wird man selbst unter Berücksichtigung des schwierigen Pindos- 
Überganges über den damals ohne Zweifel noch tiefverschneiten Pafs 
von Metzovo (s. oben S. 107 A. I) und trotz der ungünstigen Jahres- 
zeit die Zahl der Marschtage doch kaum höher als auf etwa 30 be- 
messen können^). Danach wäre der Konsul noch im Laufe des März, 
spätestens im Anfang April in Thessalien eingetroffen. Schon einige 
Zeit, aber kaum sehr lange vorher, waren Philipp und Bäbius mit 
den Vortruppen der Armee über Makedonien nach Thessalien ein- 
gerückt und hatten, ohne grofsen Widerstand zu finden, Nord- und 
Westthessalien eingenommen'). Der Konsul gönnte seinen von der 
Überfahrt und dem Gebirgsmarsche erschöpften Truppen in Larissa 
einige Tage Ruhe (ad reficienda maxime iumenta, quae et naviga- 
tione et postea itineribus fatigata erant, paucos Larissae moratus 
dies Liv. 36, 14, 10) und brach dann über Krannon, Skotussa, Pherä, 
Pharsalos nach Proema und Thaumakoi, d. h. über den Pafs von 
Domoko nach dem Spercheostal und Thermopylä auf. Da er nirgends 
auf ernsthaften Widerstand stiefs, sondern sich die Besatzungen des 
Königs überall schnell ergaben ')4 so können wir für diesen Durch- 
marsch, selbst bei allergröfster Langsamkeit, für die aber in den Ver- 
hältnissen kein Grund zu finden ist, nicht mehr als ein paar Wochen 
rechnen und kommen damit für die Schlacht von Thermopylä selber, 
die gleich nach Ankunft der Römer vor dieser Stellung stattfand, doch 
immer erst auf Ende April. 



^) Das wären auf den Marschtag ohne Rahetage nur 12—13 Kilometer. 

') Li?. 36, 13: Bftbias nimmt Phakion „primo impetu" und Phästos «eadera 
celeritate*, besetzt dann die Städtchen Erition und Kyretiä in Perrhäbien ohne 
Widerstand (occnpat), endlich Mallöa „sub adventam Romani ezercitas". Das 
alles hat also nur wenig Zeit in Ansprach genommen. Die westthessalischen 
Städte^ die fr&her zum grdfsten Teil makedonisch gewesen waren, jetzt den Atha- 
manen gehörten (s. oben S. 221 A. 1), scheinen sich aas alter Sympathie sofort 
wieder an Makedonien angeschlossen zu haben, sonst wäre eine Eroberung dieser 
z. T. sehr festen Städte überhaupt kaum so schnell möglich gewesen (vergl. oben 
Flamininus' Versuche S. 55). 

3) LiT. 36, 14, 11 ft : yenienti ~ heifst es — Pharsalus et Scotu8sa et 
Pherae . . deduntur . . Proemam inde recepit et quae circa castella erant. ducere 
tum porro in sinum Maliacam eoepit. Nach der sofortigen Eroberung Ton Thau- 
makoi, der einzigen Stadt, die Widerstand rersucht, bricht das Heer altero die 
nach dem Spercheos and Hypata auf. 
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Diese ungewöhnlich frühe Eröffnung des Feldzuges durch die 
Römer erklärt sich zur Genüge aus der allgemeinen Lage. Man 
wufste in Rom, dafs Antiochos schon im Herbste in Griechenland 
gelandet war und im Frühjahr seine grofse Armee nachziehen wollte. 
Es galt also zuvorzukommen. Daher die Truppenaushebungen in 
Italien noch vor Antritt der neuen Konsuln durch die alten Beamten^), 
daher die Überraschung des Antiochos, der offenbar noch vor An- 
kunft der Römer seinen Feldzug in Akarnanien hatte beenden wollen, 
daher die Zwangslage des Königs, noch vor Ankunft seiner Armee 
aus Asien sich in den Thermopylen stellen zu müssen, daher aber 
auch für uns die Nötigung, den Termin dieser Schlacht nicht weiter 
in den Sommer hineinzuschieben. 

Dies Resultat steht nun allerdings mit Matzats Berechnung, der 
die Schlacht auf den 22. Juni verlegt, in Widerspruch*). Es ist da- 
her zur Stütze unseres Ergebnisses sowie zur Feststellung der folgen- 
den Ereignisse selbst nötig, den weiteren Fortgang der Operationen 
auf ihre chronologische Fixierung hin zu untersuchen. 

Nach der Schlacht erfolgt zunächst der Zug des Konsuls Glabrio 
nach Ghalkis, woselbst ein Aufenthalt von wenigen Tagen (post paucos 
dies) zur Entgegennahme der Unterwerfung der übrigen Städte Euböas 
genommen wird (Liv. 35,21, 1—3). Der Marsch hin und zurück bis 
Heraklea beträgt etwa 280 Kilometer über Böotien (Koronea wird 
berührt, Liv. 36, 20, 3), d. h. bei langsamem Marsche und Entgegen- 
nahme der Unterwerfung der einzelnen Städte, etwa 19 Marschtage. 
Mit dem Aufenthalt in Euböa wird man gegen 1 Monat rechnen können. 
Es folgt die Belagerung von Heraklea (Liv. 36, 22, 1—24,12): Rekognos- 
zierung der Lage, Verteilung der Truppen in vier Lager, Herrichtung 



<) Liv. 35,41,5: dilectum habere L. Qainctius consol iussuB, ne quid mora- 
retnr, quominus consul novus, quo senatus censnisset, eztemplo pro- 
ficisci possit. 

'^) Matzat S. 197 kommt zu seiner Ansetznng lediglich aus dem Grande, 
weil nach Livius 36,21,10 die Ovation des M. FuMiia Nobilior über Spanien, 
welche nach den Fasten auf den 17. Dezember = 24. Angnat unserer Rechnung 
fällt, „per eosdem dies** abgehalten warde mit der Öberbringnng der Siegesnach- 
richt in Rom durch Cato. Dies Argument scheint mir ohne Belang zu sein. Die 
ganz vereinzelt stehende Notiz über den spanischen Triumph mufste irgendwo in 
die Erzählung eingeschoben werden, wo von der Stadt Rom die Rede war. Eine 
solche Stelle fand sich bei der Siegesbotschaft des Cato in Rom. Man darf dai 
„per eosdem dies** unter diesen Umständen nicht so pressen. 
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der BelageruDgswerkzeuge, Sturmböcke usw. (intra paucos dies 22, 9), 
dann Sturm 24 Tage hintereinander (per quattuor et viginti dies 23, 6), 
endlich Erstürmung. Zeit mindestens 1 Monat. Daran schliefsen sich 
die Verhandlungen mit den Ätolern in Hypata an, wobei zweimal ein 
zehntägiger Waffenstillstand zur Einholung von Instruktionen usw. 
gewährt wird (Polyb. XX 9, 5. 10,12; Liv. 36, 37, 3. 28,8); endlich 
nach dem Scheitern der Verhandlungen nach Ablauf des zweiten 
Waffenstillstandes (Pol. XX 10, 17) fafst der Konsul den Entschlufs, 
nach Naupaktos zu ziehen, nachdem die Kunde von den dortigen 
Rüstungen der Ätoler bei Heraklea eingetroffen ist (Liv. 36, 30, 1). 
Nach Absendung einer starken Vorhut zur Besetzung der Pässe be- 
steigt der Konsul die Pyra, um dem Herakles zu opfern (2158 Meter, 
1 — 2 Tage), dann bricht er nach Naupaktos auf. Der Marsch dahin be- 
trägt nach den Luftlinien der Teilstrecken zwar nur etwa 90 Kilometer, 
aber bei dem äufserst schwierigen Gebirgscharakter und der doppelten 
Pafsübersteigung des Korax (Liv. 36, 30, 4: mons est altissimus — 
ibi et iumenta multa ex agmine praecipitata . . sunt et homines vexati; 
vergl. Neumann-Partsch S. 159 f.) mufs man auf den Weg doch 
mindestens etwa 8 Tage rechnen. Zeit also zusammen : seit Eroberung 
von Heraklea über 1 Monat. Endlich folgt die Belagerung von Nau- 
paktos selber, die bis zur Ankunft des Flamininus 2 Monate dauert 
(Liv. 36, 34, 1 : iam per duos menses . . oppugnabatur). Fassen wir 
das alles zusammen, so erhalten wir: 

Zug nach Chalkis etwa 1 Monat 

Belagerung von Heraklea mindestens 1 ^ 

Verhandlungen mit den Ätolern und Marsch nach 

Naupaktos mehr als 1 „ 

Belagerung von Naupaktos 2 „ 

Summe mehr als 5 Monat 
Nun hören wir aber, dafs bei der Ankunft des Flamininus nach 
Naupaktos das Amtsjahr des Konsuls, welches am 17. November endete 
(s- oben S. 222 A. 2), noch nicht abgelaufen war (Liv. 36, 34, 8: iam 
prope annus circumactus sit imperii tui), und dementsprechend wird 
auch Glabrio noch nach der Aufhebung der Belagerung wiederholt 
als Konsul bezeichnet (Liv. 36, 35, 7. 8. 9. 14). Daher kann diese Auf- 
hebung nicht später als Ende Oktober bis Anfang November und 
damit die Schlacht von Thermopylä nicht später als Ende Mai fallen. 
Es steht aber auch nichts im Wege, alle die genannten Ereignisse 

Kromayer, Antike Schhchtfeldirr. U. 15 
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um einen Monat weiter vorzurücken und damit die Schlacht in den 
April zu setzen, wie es die früheren Erwägungen verlangten. 

Es fragt sich, ob die sonstige Überlieferung für eine solche Vor- 
rückung einen Anhalt gibt. Das ist der Fall. 

Die römische Flotte unter C. Livius, welche zur Zeit der Be- 
lagerung von Heraklea und Lamia noch bei Kerkyra stand (Liv. 36, 
42, 3), war im Laufe des Sommers bis Delos vorgegangen, wurde hier 
aber längere Zeit (per aliquot dies Liv. 36, 43, 1) durch ständige 
Nordwinde (ubi primum aquilones — ii namque per aliquot dies 
tenuerant — ceciderunt Liv. ib. § 11) festgehalten. Wer die griechi- 
schen Gewässer kennt, kann keinen Augenblick zweifeln, dafs das 
die bekannten Etesien sind, welche im Juli und August ständig und 
sehr unangenehm stark, oft ununterbrochen wehen (Neumann-Partsch 
S. 95 ff ). Nun wurde aber zur Zeit dieses Aufenthaltes der Flotte 
in Delos Naupaktos schon belagert (Liv. 36, 43, 1 : eo tempore consul 
Acilius Naupactum oppugnabat). Daher kann der Beginn der Be- 
lagerung wohl spätestens in den August gesetzt werden, und die Be- 
lagerung hat dann den August und September in Anspruch ge- 
nommen^). Dann fällt der Marsch dorthin und die Verhandlungen 
bei Heraklea in den Juli, die Belagerung von Heraklea selbst in den 
Juni, die Expedition nach Chalkis in den Mai, die Schlacht von Ther- 
mopylä Ende April, und alles ist in Ordnung. 

Wollen wir noch mit Matzat (S. 197 A. 11) annehmen, dafs in 
der mondlosen Nacht, in welcher Kato die Umgehung machte (Plut. 
Kato 13: kv dosXt'fvq) in^xtl ßa&siqL)^ Neumond war — es konnte 
aber auch nur eine bewölkte Nacht gewesen sein, was Ende April 
in Griechenland noch ganz wohl möglich ist — so würde sich der 
24. April dafür passend bieten. Aber die Grandlage scheint mir zu 
unsicher, um darauf zu bauen. 

Es ergibt sich uns also folgende Anordnung der Ereignisse: 
n)2: Ende Oktober: Ankunft des Antiochos in Griechenland. 

November: Erste EIxpedition nach Chalkis. Abfertigung von 
Gesandtschaften an die griechischen Staaten. Kriegs- 
erklärung der Achter an Antiochos. 

M M^n könnt<^ hi<?r t^inwi^DdeB, da£s Glabrio miiuttelbar nach Aafhebang 
d<>r l*1^U^^ung tur Vers^aumlaB^ d^x Acliier nach Ägioa geht (Lir. 36, 35, 7) und 
daf$ di^ Hi»rb$t\^r$auimlttii^ d^r Achler erst im NoT«mber ttattfand (s. S. 222 A S). 
Ab«r hit»r handelt e$ sich am eine aii£»«ioideBtIiche Tenammhuig; di« auf Befehl 
d«s Klaiuininus berufen war (Lit. S(S;3ly 10)^ 
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Dezember : Zweite Expedition nach Chalkis. Reise des Königs 
nach Böotien. 
191: Januar: Eroberung Thessaliens durch Antiochos. 

Februar: Winterquartiere in Chalkis. Übergang der Römer 
über das Ionische Meer. 
März: Expedition des Antiochos nach Akarnanien. Marsch 
des Acilius Glabrio von Apollonia nach Larissa. 
Einfall des Philipp und Bäbius in Thessalien. 
April: Eroberung Thessaliens durch die Römer, Atha- 
maniens durch Philipp (S. 138 A. 8). Schlacht bei 
Thermopylä (vielleicht am 24. April). 
Mai: Expedition des Acilius Glabrio nach Chalkis. Rück- 
zug des Antiochos nach Asien. 
Juni: Belagerung von Heraklea durch die Römer, von 

Lamia durch Philipp (Liv. 36, 25, 1). 
Juli : Verhandlungen der Römer mit den Ätolern. Marsch 
der Römer nach Naupaktos. 
August: Belagerung von Naupaktos. 

Die römische Flotte bei Dolos. 
Philipp erobert Demetrias (Liv. 36, 33, 1). 
September: Belagerung von Naupaktos. 

Seeschlacht bei Eorykos (Liv. 36, 43, 13). 
Oktober: Acilius Glabrio in den Peloponnes. 

Heer in Winterquartiere nach Phokis (Liv. 36, 35, 6). 
Flotte ins Winterquartier nach Kanä (Liv. 36, 45, 8). 
17. November: Ende von Acilius Glabrios Konsulat. 
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III. 



Der Krieg gegen Perseus 
(171—168 V. Chr.). 



Vorbemerkung. 



Die strategisch-politische Lage. 

Die strategisch- politische Lage bei Beginn des dritten Make- 
donischen Krieges ist derjenigen im grofsen Ganzen nicht unähnlich, 
welche uns beim Anfange des zweiten entgegengetreten war. 

Auch jetzt streitet ein bei weitem schwächerer Staat gegen 
einen unzweifelhaft überlegenen ohne die Aussicht, ihn jemals in 
seinem Lande angreifen und völlig niederwerfen zu können, auch hier 
stehen dem schon an sich stärkeren Staate wieder eine Anzahl kleinerer 
zur Seite, welche den Hauptangriff von anderer Seite her unterstützen 
können. 

Allerdings war Makedonien in diesem Kriege wesentlich stärker 
als im vorigen^). Eine 26jährige Friedenszeit hatte die Kräfte des 
Landes bedeutend gehoben, die konsequent fortgesetzten Rüstungen 
des Philipp und Perseus selber hatten nach allen Seiten hin vor- 
gesorgt. Die Feldarmee, 43 000 Mann umfassend, ging an Zahl über 
die Armee hinaus, mit welcher Alexander den Feldzug nach Asien 
eröffnet hatte und mit der Hannibal in Italien eingebrochen war, 
und durch fortwährende kleine Expeditionen gegen die unzivilisierten 
Grenznachbaren im Norden des Reiches war sie bei kriegerischer 
Tüchtigkeit erhalten; Staatsschatz, Proviantmagazine und Arsenale 
waren gefüllt. Es soll Geld für 10000 Söldner auf zehn Jahre 
bar in den Kassen gewesen sein, Getreide für das Heer auf zehn 
Jahre in den Magazinen gelegen haben, die Arsenale mit Rüstungen 
für eine dreimal gröfsere als die Feldarmee versehen gewesen sein. 



^J Man Tergleiche zu dem Folgenden Mommsen» R. G. I^ S. 754 ff. und 
Niese III 119 ff., bei dem die Belege sn finden sind. 



232 ^^T^ Krieg gegen Persens« 

Durch ein Bündnis mit dem Thrakerkönig Eotys hatte sich Perseus 
den Rücken gedeckt und sich die Söldnerkräfte dieses Landes ge- 
sichert, und die weit nach Norden reichenden Verbindungen Make- 
doniens mit den Bastarnern hatten sogar einmal den Gedanken auf- 
kommen lassen, diese Stämme zu einem Einfalle nach Italien selbst 
zu bewegen. 

Trotzdem hat Perseus nie einen eigentlichen Angriffskrieg ge- 
plant. Die Belastungsprobe, welche Italien im zweiten Panischen 
Kriege ausgehalten hatte, machte, von allem anderen abgesehen, jeden 
solchen Gedanken unmöglich, and ein Barbareneinfall hätte höchstens 
den Wert einer Diversion haben können. Daza kam, dafe dem Plus, 
welches Makedoniens bessere Konsolidiei-ang gegenüber dem vorigen 
Kriege bot, in der ganzen politischen Situation ein ebenso beträcht- 
liches Minus gegenüberstand^). 

An eine wirksame Koalition mit Syrien war anter keinen Um- 
ständen mehr zu denken; Griechenland, damals neutral oder von 
Makedonien abhängig, stand jetzt unter Roms Einflafs. Der Gedanke 
der römischen Suprematie hatte ein Menschenalter Zeit gehabt, sich 
einzuleben. Man konnte trotz lebhafter Sympathien, die sich für 
Makedonien kundgaben, nicht erwarten, dafs sich ein namhafter Teil 
der Nation dem Schwächeren tätig zuneigen werde. Pergamon end- 
lich, der rührigste Gegner Makedoniens, war nicht mehr der Klein- 
staat vom Jahre 200 v. Chr., sondern zu einer ansehnlichen Mittel- 
macht emporgewachsen. 

So war denn dem Perseus, ganz wie seinem Vater, von Anfang 
an eine defensive Haltung vorgeschrieben. Wenn überhaupt, konnte 
er nur dadurch zu einem glimpflichen Frieden kommen, dafs er die 
Angriffe der Römer wieder and wieder zurückwies und ihnen die 
Überzeugung beibrachte, dafs er entweder überhaupt nicht niederzu- 
werfen sei, oder dafs seine Niederwerfung Opfer and Anstrengungen 
verlange, die mit dem zu erwartenden Vorteile nicht mehr im Ver- 
hältnisse standen. 

Aber die Anwendung dieses Kriegsprinzipes liefs noch einen 
sehr weiten Spielraum für das Verfahren im einzelnen. 

Es hiefs nicht aus den Grenzen desselben hinaostreten, wenn 
man mit kühnem Vorstofse Thessalien und Epiros überrannte und 

M s. doD Überblick über die politisclie Situation bei Lirius 42, 29. 
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innerhalb der griechischen Halbinsel seine Verteidigungslinie so weit 
wie möglich nach Westen vorschob, gerade so wie das seiner Zeit 
auch Philipp getan hatte. 

Diese Art der Defensive — vergleichbar der Okkupation Sachsens 
durch Friedrich den Grofsen — hätte ihre unleugbaren Vorteile ge- 
habt und lag nach allem, was wir hören, nicht aufser dem Bereiche der 
Möglichkeit. Denn im Herbste 172, als für jeden Einsichtigen der Bruch 
schon unvermeidlich sein mufste, hatten die Römer nur 5—6000 Mann 
italischer Truppen auf griechischem Boden, die, nur durch einzelne 
kleine griechische Landesaufgebote, wie das epirotische von 400, das 
achäische von 1000 Mann, verstärkt, in weit auseinandergezogenen 
Besatzungen von Illyrien und der Orestis bis nach Larissa und Euböa 
hin die Grenzlandschaften mehr beobachteten als deckten^). 

Diese Vorschiebung der Verteidigungslinie hätte das Stamm- 
land Makedonien wesentlich entlastet, indem sie die Möglichkeit ge- 
währte, den Krieg auf Kosten der okkupierten Landschaften zu führen 
und damit — worauf ja bei dieser Kriegsmethode besonders viel an- 
kam — die eigenen Kräfte wesentlich geschont. Sie mufste ferner 
das moralische Ansehen des Königs beträchtlich heben und konnte 
nach einem Siege oder auch nur nach glücklicher Abwehr eines An- 
griffes eher auf einen Stellungswechsel in Griechenland Einflufs üben, 
als gleiche, an der makedonischen Grenze erreichte Erfolge. 

Alle diese Vorteile scheinen so einleuchtend und selbstverständlich, 
dafs es schwer wird zu glauben, es liege in der Unterlassung dieses 
Vorgehens von Seiten des Perseus ein freiwilliger Verzicht vor, und 
man möchte sich gerne der Auffassung anschliefsen, dafs lediglich 

*) Der Prfttor Sieinias war im Herbst 172 mit 5000 Mann und 300 Reitern 
nach Epiros gegangen (Liy. 42, 36, 9 nach Poljbios). — Die Angaben über eine 
Armee Ton etwa 18000 Mann, welche Sieinias nach den Annalen befehligt hat, 
sind nnglaabwürdig, s. Beilage I. Von diesen 5000 Mann warden 2000 nach 
nijrien and Dassaretien an die Grenze Ton Oberroakedonien Torgeschoben (Liv. 
42, 36, 9), 2000 nach Thessalien (LIt. 42, 47, 11). Das epirotische Aufgebot ging in 
die Orestis (Liv. 42, 88, 1), die Achaer nach Ghalkis (Liy. 42, 44, 8. Pol. XXVII 2, 1 1) 
Anfserdem werden 1000 Mann als Bedeckungsmannschaften für die verschiedenen 
Gesandten, welche damals Griechenland bereisten, erwähnt (Liv. 42, 37, 1). Es ist 
nicht zu ersehen, ob sie von den Trappen des Sicinius genommen oder anfserdem 
da waren. Zu ihnen gehören die 300 Mann, welche in Theben stationiert warden 
(Liv. 42, 47, 12). — Die Lage im allgemeinen zeichnet Livius (42, 43, 3) richtig 
mit den Worten: nihil . • satis paratnm ad bellum in praesentia habebant Romani . • 
com Perseas . • omnia praeparata atque instructa haberet. 
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die Hoffnung, den unvermeidlichen Bruch doch noch yermeiden zu 
können, den unschlüssigen Fürsten veranlafst haben, auf die Aus- 
nutzung dieser günstigen Lage zu verzichten^). 

Indessen sind durchschlagende, sachliche Gründe vorhanden, 
die ein beschränkteres Defensivsystem empfehlen mufsten. 

Wenn König Philipp im letzten Kriege in der Nähe der Adria 
am unteren Aoos eine Stellung genommen hatte, welche den Römern 
den Zutritt zu Epiros, Thessalien und Griechenland wehrte, so war 
ihm das einzig durch den Umstand möglich geworden, dafs damals 
Thessalien noch eine makedonische Provinz, dafs Epiros mit ihm im 
Bunde war und dafs Griechenland gröfstenteils in wohlwollender 
Neutralität ihm gegenüberstand. So konnte der König einerseits auf 
seine direkte Verbindung mit Makedonien selbst, anderseits auf 
Thessalien und Epiros seine Verpflegung basieren. 

Für Perseus dagegen lagen die Verhältnisse wesentlich anders. 
Er hätte wohl das flache Land von Thessalien und Epiros in einem 
Winterfeldzuge in Besitz nehmen, aber kaum die besonders in 
Thessalien so zahlreichen, festen Städte erobern können. Die Stim- 
mung in Thessalien war ausgesprochen makedonierfeindlich, wie das 
bei dem Einmärsche des Königs im Frühjahr 171 überall deutlich 
hervortrat^). Bei den geringen Mitteln der alten Kriegskunst für 
Stadteroberungen hätte sich der König an einer Reihe von schwierigen, 
verlustreichen, z. T. aussichtslosen Belagerungen abmühen müssen. 
Er hätte bestenfalles die gewonnenen Punkte durch Besatzungen 
sichern und so seine Armee schwächen, er hätte bei der Unsicher- 
heit des ganzen Gewinnes seine Etappenlinien durch bedeutende Ab- 
gänge von der Armee decken müssen, und trotz alledem auf dieses 
nur oberflächlich unterworfene und von einer Anzahl nicht eroberter 
Punkte durchsetzte Gebiet seine Verpflegung nur unvollkommen 
basieren können. Ebensowenig aber auf eine direkte Verbindung mit 
Makedonien selber. Denn Dassaretien und die Orestis, die in seinem 

^) So Mommsen I 759. Niese III 113 f. Ihne III 175 ff. 

^) Obgleich das römische Heer noch fern ist, denkt keine gröüsare Stadt 
an Übertritt, Larissa schickt sogar eine Besatzung nach Phalanna Tor, Mjlft und 
Kyretia verteidigen sich verzweifelt, andere Städte weichen nnr der Übermacht 
(S 237 f.), Pherä wird als feindlich behandelt und seine Mark geplfindert (Uv. 
12, 54, 9) usw. Die Lage ist also betr&chtlich verschieden von der im Kriege mit 
A Dt iochos, wo in den thessaliscben Städten keine schroffe Parteinahme für eine 
der kriegführenden Mächte bemerkbar ist. 
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Bücken lagen und ibn Ton seinem Königreiche trennten, standen auf 
römischer Seite (S. 233). 

Noch viel weniger war natürlich Griechenland selber durch 
einen solchen Yorstofs zu gewinnen. Es blieb in seiner Flanke liegen 
und bot von Euböa aus der römischen Flotte und den Pergamenern 
die Möglichkeit Makedonien in der Abwesenheit des Königs im Rücken 
anzugreifen. Kurz man braucht sich die Situation nur klar vorzu- 
stellen, um die Unzukömmlichkeiten eines so weiten Vorgehens sofort 
zu durchschauen. Der König hat einfach das Notwendige getan, wenn 
er seine Defensive auf ein noch viel engeres Gebiet beschränkte. 

Der vorige Krieg hatte gezeigt, dafs ein römischer Angriff auf 
Obermakedonien direkt von der Küste der Adria aus wegen der 
schwierigen Gebirgsnatur des Landes aussichtslos oder wenigstens 
sehr schwierig war. Wir wissen nicht, ob König Philipp und Perseus 
selber in der langen Friedenszeit nicht diese Grenze noch besser 
durch Festungsanlagen gedeckt hatten. Aber anzunehmen ist es 
allerdings, und in der Tat ist ein Angriff von den Römern hier 
nicht ins Auge gefafst worden. 

Noch günstiger aber schienen die Verhältnisse für die Verteidi- 
gung an der einzigen sonst noch dem Landangriffe ausgesetzten Seite, 
nämlich im Südwesten des Reiches, zu liegen. Südlich von der leicht 
zu sperrenden Tempeschlucht schliefst die gewaltige Bergpyramide 
des Ossa das Land bis zum Meere hin ab, und nördlich davon bis 
zur Wistritza (Haliakmon) hin lagert in langgestreckten, schwer über- 
schreitbaren Zügen das Olymposgebirge und verwehrt den Zugang. 
Gestützt auf diese Gebirgslinie durfte man die Verteidigung nach- 
drücklicher zu führen hoffen, als durch einen Vorstofs nach Westen. 

Damit brauchte nicht gesagt zu sein, dafs man sich zu reiner 
Passivität verurteilen lassen wollte. Die Verteidigung der Landes- 
grenze konnte sehr wohl offensiv geführt werden, indem der König 
die Vorhand, die er durch seine frühere Kriegsbereitschaft hatte, 
dazu benutzte, in Thessalien einzurücken und den Grenzstrich am 
jenseitigen Fufs des Gebirges und damit das Gebirge selber ganz in 
seine Hand zu bringen. Dann war Makedonien zum Teil von den 
Kriegsleistungen entlastet, das Kriegstheater wurde die thessalische 
Ebene und man konnte bis zu einem gewissen Grade auf Kosten des 
Feindes leben, ohne sich durch zu lange und unsichere Verbindungen 
tu schwächen. Man konnte zugleich die taktische Offensive ergreifen, 



\i 
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die bei der gröfseren Eriegsgeübtheit der Makedonier gegenüber dem 
römischen Kekrutenheere (S. 240) besonders im Anfange grofse Aus- 
sieht auf Erfolg bot, man konnte bei günstigen Fortschritten auf 
einen Umschwung der Stimmung und Stellung von Thessalien, Epiros, 
Griechenland hoffen, der es dann vielleicht möglich machte, die Ver- 
teidigungslinie mit besserer Aussicht auf Erfolg weiter nach dem 
Westen vorzuschieben. 

In diesem Sinne ist in der Tat die Eröffnung der Operationen 
von Seiten des Perseus erfolgt. 



1. Der Feldzng vom Jahre 171. 

Im Frühling 171 brach Perseus mit einem Heere von 43000 
Mann, bei dem sich 21000 Phalangiten, über 10000 Mann andere 
schwere und halbschwere Infanterie, 8—9000 Mann leichte Truppen 
und 4000 Reiter befanden, aus der Gegend von Pella auf^). Sein 
Marsch ging auf der gewöhnlichen Strafse über Wodena am Ostrowo- 
Hiorra die soe ontlaug durch das Becken von Kailar, die Eordäa der Alten, zur 
(Oboraichts' Wistritza, und von da über den Pafs von Portaes*) bei Servia in das 

kart«). 



^) Liy. 42, 51, 1. Kriegsrat des Königs in Pella, Sammelpunkt des Heeres 
in Kition, unbekannter Lage, aber wohl bei V^odena, s. folg. A. — Die genauen 
Angaben fiber die einzelnen Heeresteile s. Beilage I. 

>) Der Ausgangspunkt Pella und der Endpunkt, Paus von Portaes (Lir. 42, 
53, 6 : saltu angusto superatis montibus, quos Cambunios vocant), stehen fest Auf 
der Marschroute selbst setzt Livius das erste Lager ad Begorritim lacum, fär den 
zweiten Tag sagt er „in Elimiam ad Haliacmona fluvium processit*'. Nach diesen 
Angaben hat Leake (N. 6. HI 288 f., Tergl. auch Niese III 120) Kition bei Niausta 
angesetzt und den lacus Begorritis für den Sumpf Sari-GöU im sfidöstlichsten 
Winkel des Beckens von Kailar erkl&rt, nicht als See Ton Ostrowo, wie die all- 
gemein angenommene (Oberhummer bei V\rissowa) und natürlichste Auffassung ist, 
da das Sumpfgebiet des Sari-Göll kaum als «lacus^ bezeichnet werden kann. Denn 
— sagt er — vom See von Ostrowo konnte man nicht in einem Tage an den 
Haliakmon (Wistritza) kommen. — Die Entfernung vom Seeende des jetzigen Sees 
bis zur Wistritza betr&gt allerdings 55—60 Kilometer. Indessen hat der Spiegel 
des Ostrowosees sehr bedeutend geschwankt (Oestreich, Abh. d. K. K. Geogr. Ges. in 
Wien 1902, Bd. IV S. 146 ff.), und es ist bei dem flachen südlichen Ufer sehr wohl 
möglich, dafs er im Altertum sehr viel weiter südlich gereicht hat. Zudem brauchen 
die Ortsbestimmungen des Livius nicht so geprefst zu werden, wie Leake das tat. 
Einige Kilometer südlich von dem grofsen Wasserspiegel ist auch noch „ad lacam 
Begorritim^, und „ad Haliacmona fluvium processit** kann so gefallt werden, da& 
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Talgebiet des oberen Xerias, des alten Europosflusses . In drei sehr 
starken Tagemärschen erreichte er dies Ziel^). 

Der Einmarich in Feindesland war erfolgt. Denn dieses Gebiet, 
der weite Talkessel von Perrhäbien, der sich am ganzen Westfufse 
des Olymp als dessen Vorland hinzieht, war bereits der nördlichste Hienudie 
Teil des freien Thessalien, von dessen grofser Nordostebene es nur 
durch eine verhältnismäfsig niedrige Hügelkette getrennt ist. Die 
drei nördlichsten Städtchen dieses Gebietes, die Bergorte Äzoros, 
Doliche und Pythion, mufsten sich sofort der Übermacht ergeben; 
dann ging der Zug südwärts weiter, dem Laufe des Xeriasflusses 
folgend, an dessen Ufern die Städte Kyretiä, Mallöa und Mylä zum 
Teil nach verzweifeltem Widerstände erobert wurden. Auch die 
anderen, etwas seitwärts gelegenen Städte, wie Oloosson (Elassona), 
der Mittelpunkt des ganzen Gebietes, müssen in die Hand des Königs 
gefallen sein. Der Pafs von Damasi war so in seiner Gewalt, und 
auf diesem im Altertum ebenso wie bis in neuere Zeiten am häufigsten 
benutzten Wege konnte er ins eigentliche Thessalien einmarschieren^). 



auf den Höhen iwisohen Eosiani und der Wistritza Halt gemacht wurde. Damit 
fmit die Nötigung fort, den König auf Saumpfaden über den 1550 Meter hohen 
PaCi Ton Niaosta besw. Werria ~ s. darüber auTser den österr. Spezialkarten auch 
Ton der Oolts, ThesB. Krieg S. 37 — marschieren in lassen, w&hrend er die zwar 
etwas weitere, aber viel bequemere Strafse über Wodena und am Ostufer des 
Ostrowosees entlang zur Verfügung hatte, deren gröfste Höhe nur 680 Meter be- 
trftgt und die der gewöhnliche Weg war. 

^) Lirius a. a. 0. s. Tor. A. Die auf der österr. Generalstabskarte 1 : 300 000 
gemessenen Entfernungen betragen: 

Gegend südl. des Ostrowosees ^ 

nördl Tahrand der Wistritza ^ " 

oberer Lauf des Sarandoporos [] 

100 Kilometer. 
Beehnet man dazu noch rund 20 KUometer für kleinere Wegkrümroen, so kommt 
man auf 40 Kilometer Tagesleistung. Der Zweck, möglichst überraschend in 
Thessalien einzurücken, mag die starke Anspannung erklären. 

') Die Marschroute bei Livius 42, 53, 6—54, 6. — Was die Lage der einzelnen 
St&dte betrifft, so steht es fest, dafs die perrhftbische Tripolis im oberen Tale des 
Sarandoporos und seiner Zuflüsse liegt. Bnrsian I 57. Auf die genauere Lokali- 
siemng der drei 8t&dte, über welche die Ansichten von Leake und Heuzey aus- 
einandergehen, kommt es hier nicht an. Femer steht inschriftlich fest die Lage 
TOB Kjretift b«i Dömenik (Bursian I 56) und damit der Marsch durchs Xeriastal 
und die Enge Ton Damasi (Bursian a. a. 0.), wo auch Mjl& und Mallöa anzusetzen 
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Nachdem das geschehen, wendet der König sich aber plötzlich nord- 
ostwärts, nimmt die Stadt Phalanna, beim jetzigen Tyrnavos, läfst 
Gyrton, welches durch eine Besatzung aus Larissa gedeckt wird, 
rechts liegen und richtet seinen Marsch direkt auf den Eingang des 
Tempepasses, wo die Städte Gonnos, beim heutigen Dereli, und 
Elatea, wohl bei Mikro-Keserli, überrumpelt und stark befestigt 
werden ^). Dann schlägt der König wieder die Richtung nach Süden 
ein und erreicht, an den Hängen des Ossa entlang marschierend, 
Sykurion, bei dem heutigen Marmarjani, wo er an wohlgewählter, 
gesunder, mit reichlichen Quellen versehener Stellung ein festes Stand- 
lager bezieht*). 

Der erste Teil des Feldzuges ist beendet Es ist klar, dafs der 
Zweck dieses, auf den ersten Blick etwas eigentümlichen Zickzack- 

8ind» Mjrll ohne Zweifel bei Damasi selbst (T^eake IT 311; üssing 47, ebenso Kein 
brieflich\ Malloa nach Leakes sehr wahrscheinlicher Annahme a. a. 0. bei Molo- 
gusta. Dafs auch Mall5a, welches LIt. a. a. 0. nicht nennt, damals in Perseas^ 
Hand fiel« folgt aus Li?. 42^ 67, 7. Seine gransame Behandlung durch die B5mer 
l&f;»t schliefsen« dafs es sich Perseus freiwillig angeschlossen hatte, weshalb es 
hier auch nicht erwähnt ist. Lit. 42, 54, 8 ist eine Lücke; der oder die hier aus- 
gefallenen Stadtnamen könnten der Lage nach Erition und Olootson sein. Letxteres 
auch deshalb militirisch wichtig, weU es den Pais Ton Nesero (s. nnten) beherrscht. 
^ l>er Paf« Ton Damasi war bis anf Erbannng der groben Stralse nber den 
Melnnapafs die Hauptrerbindung iwischen Larissa und Elassona resp. Serria. 
Leak<» IV 311: Ussing 4!^; t. d. Golti, ThessaL Krieg S. 4i. 

*^ Liv. 42.54> 7: ad Phalannam castra morit . . . poetero de! Ojrtonem per- 
Tenit . . ne tn^mptata qnidem oppsgnatione praetergiessos, Elatiam et Gonnnm 
pervttl^« ittopinato adrentu oppidants recepit nsw. Gonnos' Lage bei Do^li am 
Kin^ran^ de$ Tempepasses ist sicher. Lir. a. n. St.: ntnqne oppida in lancibus 
»uat« qua IVmpe adeaat« magis Gonnns. Bnrsian I €0. Heuej, Le mont Oljmpe 
^ )i. tber Klate^k IHialanna> Ojiton ist eine Kinignng in betreff der genauen 
LokaU^i^ierung bi^er nicht enieh. Fnr o» g e aig t es» dafii sie sieher in der 
v«e|^rad iwi^v^hen l.artss» «nd dem Tempe«ingang g^4eg«i haben. Bonian I 61. 56. 

• 1 IT 4^« M. ^: STcnriua e«t s«b nidkabvs Osae SQ«ti% qna in meridlem 
^«t^it; $nbiec:\>$ haN^: Hifssaliae campiMw ab teigo lUccdeBina atqne Mngnesiam. 
.Vi ha$ v>i*{vft:Laita;^ aoe«du Tumms sainbritns et eopia pinibns drenmiectis 
tMitib>';t:f^ perNini«» aqaarua A&f die Lagi^ in 4et Gtigwd ¥i« Xaramriani (^Borsian 
l ^;; ' )N&C$t aaC^^V't d^m ^^Iknrrkhtnm vL«ake IQ 374) d« üastuid Tortrefflicht 
daiV t>rii^«>^ ^ .a hier a%» >ia$ G^^ tv« Pheti dnrdi mim StreJfwJinren plfmdem 
lw>^ .1 '.^ 4;\ .^<^ : ;iL» da.V iwi Ijuper 1^ MüSm vea 4es der Römer oitfenit 
wai Ja«. 4:i\ >: 20 3;U ^. w^*^ Wcn«w skh ;S^ IGUm «ertlicii ran LarisMi am 
IVe^N« >y£a»i«9t > f.^^. N . IVw Tvft XannaiäMl hm inku nid 31—32 KikH 
iM^iK« aW f«nd :5-U 
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marsches der war, sich das ganze Vorland des Olymp und Ossa auf 
der Westseite des Gebirges und damit die Übergänge über dieses 
selber zu sichern. Der Pafs von Servia, über den man einmarschiert 
war, die Olymppässe von Pythion und Nezero, deren Ausgänge man 
durch Einnahme von Pythion und der ganzen perrhäbischen Land- 
schaft in die Hand bekam, vor allem die leichteste Verbindung durch 
das Tempetal, die durch Einnahme von Gonnos und Elatea gewonnen 
wurde, endlich der Weg über die Ossasenke von Ajia, die man in 
Sykurion deckte, bildeten jetzt die Verbindungen, welche die Ver- 
pflegung des Königs aus Makedonien sicherstellten und ihm für seine 
Operationen in Thessalien die nötige Freiheit der Bewegung ver- 
schafften *). 

Der römische Konsul war nach einem schwierigen Gebirgs- 
marsche über den Pafs von Metzowo nach Gomphoi gelangt, hatte 
dort seinen Truppen einige Erholung gegönnt und war auf die Nach- 
richt von Perseus' Einmarsch in Thessalien bis nach Tripolis Skäa 
41 Kilometer oberhalb Larissas am rechten Ufer des Peneos vor- 
gegangen'). Seine Armee bestand, wie gewöhnlich die konsularischen 
Heere, aus zwei Legionen mit Zubehör und betrug etwa 25000 Mann 
römisch-latinischer Truppen. Dazu kamen dann Auxilia aus Ligurien, 
Numidien, Griechenland, Pergamon, etwa 9000 Mann zu Fufs, meist 
Leichtgerüstete, 3000 Reiter und 22 Elefanten, so dafs die ganze 
Armee etwa 37—38000 Mann mit Einschlufs von rund 4000 Reitern 
umfafste (s. die genaueren Angaben Beilage I). 

War so schon numerisch die römische Armee dem Gegner nicht 
gewachsen, so kam hinzu, dafs sie, was die römisch-latinischen 



1) Näheres über die einzelnen Pässe beim Feldzuge 169 S. 269 u. 289. 

3) Liy. 42,55,2 bis 6: inde (Larissa) cum tria milia ferme abesset ad Tri-: 
polim — Sraeam tocant — super Peneum amnem posnit castra. — Dafs die römische 
Armee den Marsch über den PaÜB von Metzowo, die gewöhnliche Route (S. 38 A. 1) 
genommen hat, wäre ohne allen Zweifel, wenn nicht als Dnrcbmarachland Atha- 
manien and als erste thessalische Stadt Gomphoi genannt wäre. Beides scheint 
nämlich auf die s&dlichere Beute zu deuten, welche Amynander im Jahre 198 
eingeschlagen hatte (s. oben S. 108 A. 3). Indessen ist kein Grund für eine so 
Tiel schwierigere Marschroute zu erkennen. Gomphoi wird, wie bei Cäsar, wo auch 
der Pafis von Metzowo benutzt war (ad Aeginium occurrit b. c. III 79 vergl. oben 
8. 55 A. 2), als erste gröCsere Stadt Thessaliens (oppidum primum Thessaliae) 
genannt sein, and Athamanien statt Akamanien ist auch bei Cäsar b. c. III 78 
genannt. Drumann-Groebe HI 449. 



240 ^^^ Krieg gegen Perseus. 

Heeresteile betrifft, aus Rekruten bestand^) und dafs die anderen 
Kontingente, aus den verschiedensten Himmelsstrichen zusammenge- 
trieben, sich mindestens erst eine Zeit lang aneinander gewöhnen 
mufsten, ehe sie wie ein einheitlicher Organismus arbeiten konnten. 

So war es durchaus begreiflich, dafs Perseus zunächst die Offen- 
sive ergriff und die Römer sich vorsichtig, ja ängstlich zurückhielten. 
Von seinem etwa 21 Kilometer (s. S. 238 A. 3) entfernten Stand- 
quartier bei Sykurion brach der König mit seiner ganzen Armee auf, 
rückte bis U Kilometer vom römischen Lager vor, nahm hier in 
freiem Felde in der Ebene mit seiner Phalanx in Schlachtordnung 
eine Aufnahmestellung ein und ging mit der Reiterei und leichten 
Truppen bis auf i Kilometer an das römische Lager heran'). Die 
Römer schicken nur eine kleine Abteilung von 2—3000 Reitern und 
Leichten aus dem Lager, die mit Perseus' Spitze eine unentschiedene 
Plänkelei beginnt, bleiben aber, auch als Perseus seine Provokation 
am folgenden und dann eine Reihe von Tagen lang wiederholt, ruhig 
innerhalb der Wälle, in die sie sogar ihre Aufsenposten zurück- 
ziehen *). 

Da entschliefst sich der König, einen Schritt weiter zu gehen. 
Das wiederholte Hin- und Hermarschieren, über 40 Kilometer am 
Tage, mufste seine Truppen abhetzen. Er verlegt sein Lager in die 
Ebene, nur 7i Kilometer von den Römern entfernt, und bietet 
wiederum die Schlacht an*). Schon am ganz frühen Morgen er- 
scheint er, nachdem er die Phalanx wieder in derselben Aufnahme- 
stellung zurückgelassen hat, mit Reiterei und leichten Truppen vor 
dem Lager, und in weniger als 750 Meter Entfernung bei dem Hügel 
Kallikinos entfaltet er sie diesmal zu vollem Aufmarsch in Schlacht- 
ordnung *). 



^) LiT. 42, 55, 3: tironem exercitum dacenti. Aach in Peraeos* Bede 42, 52, 10: 
tironibus raptim ad id bellum conBcripHs. 

') Liv. 42, 57, 6: cum paulo plus müle passus abesset a castris Romanis, 
consistere signa peditum iussit . . . ipso cum equitibns ae leyi armatura dueesqne 
. . . praecesserunt . . . minus quingentos passus ab castris aberant. 

^) Liv. 42,57, 10: postero die . . in eundem locnro rex eopias admoTit . . . 
cum Romani quiessent, stationibus etiam intra Tallom rednctis, regii qaoque in 
castra redeunt. hoc per aliquot dies fecerunt. 

*) Liv. 42, 58, l : castra propins hostem moTit rex et a qoinque milibni 
passuum communiit. 

^) ib. § 2: minus quingentos passus a vaUo. 
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Nun fafst man aach im römischen Lager den Entschlufs vor- 
zugehen. Zwar die Legionen werden auch jetzt nur innerhalb des 
Walles in kampfbereiter Stellung gehalten, aber die ganze Reiterei 
und die leichten Truppen erhalten Befehl auszurücken und ordnen 
sich vor dem Lager in Schlachtordnung^). 

Das besondere Interesse, welches das nun folgende Treffen er- 
regt, beruht darauf, dafs wir hier die gröfste, von Reitern und leichten 
Truppen allein ausgefochtene Schlacht vor uns haben, welche in dieser 
ganzen Periode der Kriegsgeschichte vorkommt — die Zahl der Be- 
teiligten geht weit über die in der Schlacht am Ticinus hinaus ^) — 
und dafs diese Schlacht zugleich die einzige ihrer Art ist, welche 
uns, der Singularität des isolierten Reiterkampfes in so grofsen Di- 
mensionen entsprechend, von dem Meister der Kriegsgeschichtschreibung, 
von Polybios, mit besonderer Ausführlichkeit beschrieben wird. 

Da von selten der Makedonier die ganze Reiterei und das leichte 
Fufsvolk beteiligt war*), so müssen wir die Zahl der Kämpfer auf 
dieser Seite auf etwa 12000 Mann, 4000 zu Pferde und 8000 zu 
Fufs, ansetzen (Beilage I); und da die Zahl der Kämpfer auf römi- 
scher Seite ungefähr die gleiche gewesen ist^), so kommen wir auch 
hier auf 12000 Mann, von denen aber nur stark 3000 Mann Reiter 
gewesen sein können, die übrigen 9000 also Fufstruppen waren '^). 
Durch die ganze Linie hindurch liefs man auf beiden Seiten kleine 
Abteilungen von Reitern und leichten Fufstruppen miteinander ab- 
wechseln: das bildet das Charakteristische dieser Aufstellung. 

So standen bei Perseus auf dem linken Flügel 1000 thrakische 
Reiter und ebensoviele thrakische Fufstruppen in wechselnden Ab- 



^) ib. § 11: intra Tallum peditom acie iastmcta equitatum omnem cum lerl 
armatara emieit. 

') Hier standen iwar anf karthagischer Seite 6000 Reiter, aber daffir gar 
keine Fofstruppen; anf römischer Seite, wenn man die volle Zahl von Legions* 
nnd Sozialreiterei für swei Legionen ansetzt, was indessen ohne Zweifel zu hoch 
gegriffen ist, 2400 Reiter, sa denen noch ein kleines gallisches Korps kommt. 
Die römischen Leichten mögen nach der Normalzahl für die Velites von zwei 
Legionen gegen 5000 Mann betragen haben. 

') Liv. ib. g 2: equitatum omnem levemque armaturam ad castra 
hostium dacit. 

^) Liv. 42, 69, 1 : par ferme utrimque numerus equitum et levis armaturae. 

^) B. Beilage L — Die Humider trafen erst später ein (Liv. 42, 62, 2). 

Kromaj«r» Antik« Schlthtfalder. II. 16 



242 ^^T^ Krieg gegen Perseus. 

teilnngen'), auf dem rechten nAakedonische Reiter mit kretischen 
Bognern zwischen den einzelnen Zügen') und im Zentrum der Rest 
der makedonischen Reiterei mit Einschlufs der Gardereiterei, unter- 
brochen von Elitetruppen aus verschiedenen Korps'). Nur bei der 
Garde selber, die ganz in der Mitte stand und vom Könige geführt 
wurde, scheint man gröfsere Reitermassen zusammengehalten zu haben, 
da die zugehörigen Schleuderer und Bogner, gleichfalls in zwei gröfsere 
Abteilungen von je 400 Mann vereinigt, als erstes Treffen vorge- 
schoben^) waren. Es war offenbar die Absicht, mit diesen Abteilungen 
das Gefecht zu eröffnen und sie den Einbruch in die feindliche Auf- 
stellung vorbereiten zu lassen. 

Ebenso standen die Römer in wechselnden Reiter- und Fufs- 
abteilungen: den Thrakern und einem Teile des Zentrums gegenüber 
die ganze römische und italische Reiterei mit beigegebenen Velites, 
etwa 1200 Reiter, auf dem rechten, 2000 Mann griechische Reiterei 
mit leichten griechischen Fufstruppen, besonders den Achäern, zwischen 
sich auf dem linken Flügel^). Ein eigentliches Zentrum, wie bei 
den Gegnern, scheint nicht vorhanden gewesen zu sein. Denn die 200 



1) Liv. 42, 58, 6: laevo cornu Cotys rex praeerat cum omnibus snae gentis 
(1000 Reiter und 1000 Fufsgänger, Beilage I); equitum ordines leTis armatura 
interposita distinguebat. 

') LiY. ib.: in deztro cornu Macedones erant equitea, intermixti turmis 
eorum Cretenses. 

3) ib. 8 f. : prozimi cornibus constiterant regii eqnites et miztom genus, * 
delecta plurium gentium auzilia . . . medius omnium rez erat, circa eam agema 
quod Yoeant equitumque sacrae alae. Über die regii eqnites and ihr Yerh&ltnis 
zu der anderen makedonischen Reiterei und den sacrae alae ist nichts bekannt. 
Drojsen Heerw. 160 A. 2. Das mixtum genus etc. sind die 3000 Pfionen, Agrianen 
etc. unter Didas (Beilage I TabeUe), der sie auch hier befehligt. Das «agema** ist 
als Reiterei zu fassen, die ßaaiUxri fXtj (Pol. X 42, 3), wie auch bei Magnesia 
(S. 211 A. 1) und sonst ein Agema der Reiterei vorkommt. 

*) ib. 9: ante se statnit funditores jaculatoresqae; quadringentomm ntraque 
manus numerum explebat. 

^) Liv. 42, 58, 12 f.: rechter Flügel: Crassas . . com omni Italico equitatu, 
velitibus intermixtis; linker Flügel: Laevinus Bociorum ex Qraecis populis 
equites habebat et eiusdem gentis levem armaturam. Bei diesem Kontingent 
werden auch die 1000 pergamenischen Reiter gewesen sein, sonst hitie man im 
ganzen nur stark 2000 gegen 4000 Reiter im Treffen gehabt; das Hanptkontingent 
der Leichten bildeten die 1500 Ach&er Cretico maxime omatu. Ober die Zahlen 
8. Beilage L 
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bis 300 Mann Extraordinarii können taktisch kaum dafQr gelten^). 
Übrigens hatten auch die Römer gegenüber den 800 Mann leichten 
Trappen des feindlichen ersten Treffens eine Schar von 200 gallischen 
Reitern und 300 kyrtischen Schleuderern vorgeschoben'). 

Neben dieser Übereinstimmung zwischen beiden Schlachtreihen 
in bezug auf die Gliederung der Front tritt aber zweitens ein sehr 
wesentlicher Unterschied in der Gliederung nach der Tiefe hervor. 

Die Makedonier waren in einem einzigen Treffen aufgestellt, die 
römischen Truppen in zweien. Denn hinter der eben beschriebenen 
Linie, welche im ganzen nur etwa 3000 Pferde und 5000 Mann zu 
Fufs fafste, standen als zweites Treffen die pergamenischen Fufs-» 
trappen^ gegen 4000 Mann an der Zahl'). So war also das erste 
Treffen der Römer den makedonischen Haufen numerisch beträchtlich 
unterlegen, und trotzdem war es so weit ausgedehnt, dafs sein linker 
Flögelt ein Korps von 400 thessalischen Reitern, noch über die make- 
donische Linie hinausragte und in einer etwas detachierten Stellung 
halbrückwärts freie Bewegung und Unabhängigkeit von dem Gros 
hatte*). 

Man erkennt aus dieser Verschiedenheit der beiderseitigen Auf- 
stellungen ohne grofse Schwierigkeit, dafs die Römer das Prinzip 
ihres Fufstruppenkampfes, mit Reserven zu fechten, hier auf die 
Reiterschlacht übertragen hatten und dafs sie dem entsprechend ein 
hinziehendes Gefecht zu liefern beabsichtigten, in dessen Verlaufe 
das thessalische Korps je nach Bedürfnis eine Flankenbewegung aus- 
führen oder als Soutien verwertet werden konnte. 

Im Gegensatze dazu hatte man es in dem makedonischen Lager 
auf einen Durchbruch oder vielmehr eine Überrennung in ganzer 
Front abgesehen. Daher die etwas kürzere Linie trotz numerischer 



1) LIt. 42, 58, 13: cum delectis equitibas extraordinariis . . . Mucius. — 
Bei etwa 800 Mann bondesgenössischer Reiterei (Beilage I) sind die extraordinarii 
3-300 Mann stark (Marquardt-Domaszewski Hdb. VI 391.) 

3) LiT. ib. Die Eyrtier sind Scbleuderer, s. S. 210 A. 6. 

3) LIt. 42, 58» 14: Eumenes rex Attalusque cum omni manu sua ab tergo 
inter postremam aeiem ac Tallum steterunt. Das sind 4000 Mann (Beilage I), wenn 
man von den rorgeschobenen Kyrtiern absieht und die Reiterei, wie oben ange- 
nommen ist (S. 242 A. 5)» ins erste Treffen stellt. Durch Subtraction von der 
Gesamtzahl ergibt sieb daraus die Stärke des ersten Treffens. 

^) Lir. 42, 59| 4: a laeTO coma breTi spatio diiunctus in subsidiis fuerat 
extra concarsnm. 

16» 
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Überlegenheit. Auch hier war das Prinzip des Fafsvolkkampfes der 
makedonischen Phalanx, mit der vollen Wucht der ganzen vereinigten 
Masse vorzustofsen, im Keiterkampfe beibehalten worden. 

So stürzte denn nach kurzem Plänklergefecht der vorgeschobe- 
nen Abteilungen*) die makedonische Reiterei vom linken Flügel 
aus, ohne sich mit Earakollieren aufzuhalten, im Chok auf den 
Gegner los und warf zuerst die römische Reiterei auf dem Flügel*), 
dann die griechische in der Mitte beim ersten Anprall über den 
Haufen*). Wie überraschend das Unwetter herangebraust war, er- 
kennen wir noch aus den Worten des Livius-Polybios, der den An- 
sturm der Thraker mit dem wilder Bestien vergleicht, die lange in 
ihren Käfigen zurückgehalten, sich im Momente der Befreiung auf 
ihre Gegner losstürzen^). 

Aber trotz dieses bedeutenden Erfolges war noch kein voll- 
kommener Sieg erfochten. Es zeigte sich alsbald der Nutzen der 
römischen Treifenstellung. Die thessalische Reiterei, welche garnicht 
zum Schlagen gekommen war und bei dem überraschend schnellen 
Gang des Gefechtes keine Flankenbewegung hatte ausführen können, 
zog sich geordnet an die Pergamener heran; beide nahmen die flüchtigen 
Scharen auf und liefsen sie sich hinter der Front sammeln'). 

Auf diese intakten Abteilungen mit seinen bei Angriff und 
Verfolgung auseinandergekommenen und mitten in der Krise des 
Sieges befindlichen Scharen von neuem zum Angriff vorzugehen, 
fühlte sich der König für den Augenblick nicht mehr stark genug '). 
Ja, obgleich seine Phalanx aus eigenem Antriebe nachgerückt war 
und ihm für einen nach Sammlung und Rangierung der Reiterei zu 
erneuenden Angriff eine sichere Aufnahmestellung gewährte, stand 



^) Li?. 42, 59, 1: a funditoribas iacnlatoribasque, qui praecesserant, 
proelio orto. 

^) Liv. ib. 2: primi omniam Thraces cum ingenti clamore in deztmm . . . 
cornu, Italicos equites» incurrerunt, ut usa belli et ingenio impavida gens 
turbaretur. 

') Li?, ib. 4 : Perseus in mediam invectOB aciem Graecos primo impeta avertit. 

^) LiY. ib. 2: haud secug quam dia claastris retentae ferae. 

^) Lir. 42, 59, 5: cedentes sensim integria ordinibus postqnam se Eamenis 
aoiiliis acyanxerunt, . . com eo tutum inter ordines suos receptum eociis fuga 
dissipatis dabant. 

^) ib. 6 : nee regii sparsi iam ipsi passim sequendo cum ordinatis et certo 
incedentibas gradu manus conserere audebant. 
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er nach einigem Schwanken doch von einer Fortsetzung des 
Kampfes ab^). 

Politische Gründe sollen dafür mafsgebend gewesen sein'). Die 
Unterlassung läfst sich aber ganz wohl auch rein milit&risch be- 
greifen. Man mufste durch die Verfolgung in unmittelbare Nähe des 
römischen Lagers gekommen sein. Ein Kampf auch mit einem stark 
erschütterten Gegner unter dem Schutz seiner Wälle und im Bereich 
der feindlichen Geschosse bot wenig Aussicht und viel Gefahr eines 
kräftigen Rückschlages. Der bisherige Erfolg war unbestreitbar und 
bedeutend: 200 Reiter und 2000 Fufssoldaten deckten das Schlacht- 
feld, 600 Gefangene wurden eingebracht'), und die ganze Truppe 
war so eingeschüchtert, dafs sie sich trotz der Verstärkung durch die 
2000 Numidier, welche nach dem Gefechte eintrafen (S. 241 A. 5), 
während des ganzen Feldzuges nicht wieder im freien Felde zu 
stellen gewagt hat. Am folgenden Tage rückte der König von neuem 
vor das römische Lager, um die Schlacht anzubieten. Er fand es 
leer; man hatte sich über den Peneos zurückgezogen'). 

Bis zu diesem Augenblicke ist des Königs Verhalten militärisch 
durchaus konsequent und verständlich. Er hatte eine — man kann 
sagen — energische Offensive befolgt. Er war mit seiner ganzen 
Armee wiederholt bis auf ziemlich nahe Entfernung an das römische 
Lager herangegangen, und wenn er auch seine Phalanx nicht so weit 
vorgeschoben hatte, wie seine leichten Truppen, so war doch deren 
Aufstellung im freien Felde in U Kilometer Entfernung vom römi- 
schen Lager ein Angebot der Schlacht unter gleichen Bedingungen, 
das die Römer nur anzunehmen brauchten, um zur Entscheidung zu 
kommen. Dann war die Heranschiebung des Lagers bis auf 7) Kilo- 
meter, die Reiterschlacht, der Rückzug über den Peneos erfolgt. 

Was die militärische Lage als die Fortsetzung des bisherigen 
Verfahrens forderte, liegt auf der Hand. Der König mufste folgen, 
mufste so nahe wie möglich am Gegner bleiben, und, wenn er fort- 



^) ib. S: flaetuanti rege inter spem metumque tantae rei conandae. 

<) ib. 10: ei content qs re bene gesta quiesset eo die, vel pacis honestae 
eondieiones habitomm vel plurimos belli socios. 

3) Lir. 42, 60, 1. Plut. Aem. 9 nnd Apophthm. 197 gibt etwas abweichende 
Zahlen. 

^) Liv. 42, 60, 5: rez postero die ad lacessendos proelio hostes progressus 
. . trans amnem in tnto posita castra animadrertit. 
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fuhr, wie bisher die Schlacht zu verweigern, ihm durch seine über- 
legenen leichten Truppen jede Bewegungsfreiheit nehmen, jedes Fura- 
gieren unmöglich machen und ihn so schliefslich zur Schlacht oder 
völligem Rückzuge nötigen. 

Aber nichts von alledem geschieht Der König verlegt sein 
Lager vielmehr nach dem Hügel Mopseion, jenem niedrigen Berg- 
rücken, der sich isoliert zwischen dem Tempetal und Larissa in der 
Ebene hinzieht, und läfst den Peneos zwischen sich und den Römern ^), 
ja, er sieht es ruhig mit an, dafs sie den Flufs wieder überschreiten 
und auf beiden Ufern des Peneos bei Larissa, Erannon, Phalanna 
eines der reichen Stadtgebiete nach dem anderen abfuragieren, als 
wenn sie die Sieger und nicht die Besiegten wären'). 

Bei Mopseion oder bei Sykurion, wo er abwechselnd sein Lager 
hat '), ist er so weit vom Gegner entfernt, dafs er ihn zeitweise nicht 
einmal mehr in einem Tage erreichen kann^), und seine Überfälle 
und die Gewaltmärsche, die er machen mufs, um sie ins Werk zu 



^) Liy. 42, 61, 11: ad Mopselam posnit castrm. tumulas hie ante Tempe.. . 
(Lücke im Text) eminet Larissae medius abest onom (?) (Lücke). Der Terdorbene 
and Ifickenhafte Text Iftfst doch so Tiel erkenneD, daCi das La^r aaf einem Hogel 
iwischen Tempe und Larissa lag. Damit kann nur der Höhenxng gemeint sein, 
der sich südlich des Peneos bis in die Gegend Ton Sjrknrion— Marmaijani hin- 
tieht. Ruinen auf ihm mit den Namen Bahmanli (s. die Karte) werden von Leake 
III 377 mit grofser Wahrscheinlichkeit auf die Stadt Mopsion bezogen, und hier 
■in der N&he mufs auch das T^ger gelegen haben. Denn Ton seinem Lager aus 
überfiUt später der König die im Gebiet Ton Phalanna, d. h. iwisehen TjmaTos 
und dem Peneos (S. 238) furagierenden Römer und kommt auf dem Wege an einem 
Defilee Torbei (Liv. 42, 66, 6. 8). Die Entfernung des Kampfes im Gebiete von 
Vhalanna vom Lager auf Mopseion ist dabei so gering, dafs der König die 
Phalanx nachholen lassen kann (LiT. ib. § 3). Das alles pafst nur, wenn wir das 
Lager bei Rahmauli ansetsen. Dann ist das Defilee das bei Bakrina am 8üdfufse 
des Erimo gewesen, und die Entfernung betrug 10 Kilometer. DaCi der Peneos da- 
zwischen ist, macht keine Schwierigkeit, denn er ist im Sommer nur 25—30 Schritt 
breit, 3—5 Fufs tief und an vielen SteUen tu Fufs dnrehsehreitbar (Georgiades 
S. 28\. — Die Leakeschen Ansetsungen des Treffens von Phalanna iwischen der 
Brücke von Yrnesi und dem unteren Xerias (III 381) passen weder lu der Lage 
von Phalanna noch lu den Entfernungen. 

') l'ber dies» späteren Standlager der Römer und ihre Furagierungen in den 
einielnen Stadtgebieten s. Liv. 42, 64, 1 f. 7 f. 65, 1 f. Wo und wann sie wieder 
über den Penei^s gegangen sind, wird nicht ertihlt 

^) IJv. 42, 61« 11: Mopseion; 64, 1: Sjcurion; 65f 1: wieder Mopseloo. 

*) Liv. 42, 64, 8: pridie per meridiem profeeti ab Sjciuio eraat 
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setzen, scheinen nur den Zweck zu haben, seine Truppen unnötig zu 
erschöpfen und den Gegner ebenso unnötig zu ängstigen^). Wenn 
es trotz alledem bei Phalanna doch noch einmal zu einem ernsteren 
Zusammenstoüse kommt, so ist das ein Zufallsgefecht, welches sich 
aus einer Überraschung beim Furagieren ohne Absicht beider Teile 
entwickelt hat (Liv. 42, 65) und daher für die Erkenntnis des Eriegs- 
prinzips des Königs ohne Belang ist. 

Dies Verfahren des Perseus steht mit seiner anfänglichen energi- 
schen Kriegführung und mit den elementarsten Forderungen der 
Kriegslage so sehr in Widerspruch, dafs es aus militärischen Gründen 
überhaupt nicht mehr zu erklären ist. Hier liegt vielmehr ein ab- 
sichtliches Versumpfenlassen des Krieges vor, und das Motiv dazu 
dürfte aus der allgemeinen politischen Lage heraus noch erkennbar 
sein. Der König hat sich von Beginn des Krieges an mit äufserster 
Unlust und nur durch die Not gezwungen zu dem Waffengang mit 
Rom entschlossen'). Er hat nach seinem ganzen Verhalten das leb- 
hafteste Gefühl gehabt, dafs er bei einem mit aller Energie von Rom 
aus geführten Kriege unterliegen müsse. Er hat deshalb, solange 
noch ein Hoffnungsschimmer vorhanden war, niemals aufgehört, einem 
glimpflichen Frieden zuzustreben^). 

Im Anfange der Kämpfe hat er nun offenbar seinen militärisch- 
politischen Kalkül darauf aufgebaut, den Römern durch eine möglichst 
starke Machtentfaltung zu imponieren, ihnen durch eine energische 
taktische Offensive seine Überlegenheit zu Gemüte zu führen und 
ihnen von der Gröfse und Schwierigkeit der Aufgabe, ihn niederzu- 
werfen, einen möglichst hohen Begriff beizubringen. Solange es dies 
Ziel zu erreichen galt, ging seine politisierende Handlungsweise 
mit einer ohne Nebengedanken geführten, ehrlich technischen Krieg- 



^) Das eioselne hier dem Livius (Kap. 64 fr.) and den anderen QaeUen (s. 
Niesein S. 1241) nachzners&hlen, hat keinen Zweck. Das Charakteristische ist, 
dals Perseus den Römern nicht am Leibe bleibt. 

') So sagt Plutarch Aemil. Paul. 9 mit Recht von ihm: vnb (»(üf^tjg itav 

') AuCser den Verhandlungen mit Marcius Philippus (s. Niese III 113) und 
den gleich zu erw&hnenden nach dem Siege am Kallikioos, denke man auch an 
die späteren Verhandlungen und seine Jahr für Jahr wiederholten Versuche, durch 
Eumenes, die Rhodier und andere Staaten den Frieden zu erhalten. Polyb. XXIX 
1, 4: Sian^finofiivov vnl^ roinov . . . xa^' Hxaarov iiog. 
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führuDg dieselben Wege, und es ist daher keine Diskrepanz bemerk- 
bar. Nach der Schlacht von Kallikinos hat er dann gehofft, am Ziel 
seiner Wünsche zu sein. Friedensboten mit billigen, ja demütigen 
Änerbietungen gingen ins römische Lager. Und als man sie schroff 
abwies und unbedingte Unterwerfung verlangte, hat der König selbst 
darauf hin noch weiter verhandelt und Zugeständnis über Zugeständnis 
gemacht^), aber ohne allen Erfolg. 

Wenn das die Wirkung von Niederlagen auf die Sinnesart der 
Römer war, was hatte man dann von weiteren Erfolgen zu erwarten? 
Dafs dieser Trotz durch die Vernichtung der Armee, die ihm gegen- 
überstand, niedergebrochen werden konnte, daran war nicht zu denken. 
Die Antwort darauf wäre einzig gewesen: ein neues Heer, ein gröfseres; 
ein Veteranenheer statt der jetzigen Rekruten; ein Feldherr statt 
des Bürgermeisters an seiner Spitze. Also eine Verschlimmerung der 
Chancen nach jeder Richtung hin. Wehe dem Könige, wenn er durch 
einen grofsen Sieg den Zorn der Hannibalüberwinder heraufbeschwor, 
wenn er bewirkte, dafs Römerblut zu rächen und ein Schandfleck auf 
dem Schilde der nationalen Ehre abzuwaschen war. Dann war der 
Rifs unheilbar, sein Untergang besiegelt*). 

Es fragte sich, ob es aus dem Dilemma, sich wehrlos ab- 
schlachten zu lassen oder durch kühne Tat den Zorn des Gegners 
zu reizen, um sich erst recht abschlachten zu lassen, nicht noch 
einen Ausweg gab. Es konnte nur der sein, sich so passiv und so 
zäh wie möglich zu verteidigen, jeden Angriff, der zum Siege führte, 
jeden kräftigen Gegenstofs zu vermeiden, solange es nicht zum 
äufsersten gekommen war, Schild und Panzer als Schutzwehr, Schwert 
und Speer nur zum Parieren, allenfalls zum Drohen zu gebrauchen. 

So sah denn auch die neue Strategie des Perseus aus, eine 
Strategie, die er durch alle folgenden Feldzüge bis zum Ende des 
Krieges trotz scheinbarer Abweichungen unentwegt, wie wir sehen 
werden, festgehalten hat. 

Auf die kleinen Neckereien der zweiten Hälfte dieses Feldzuges 
folgte gegen Ende desselben die völlige Räumung Thessaliens durch 

M Pol. XXYII 8, 1-15 ansf&hrliche Wiedergabe der Yerhandluiigen, lum 
Schlafs: itHy nXt^oieav tffltjv iTtitifiwtiw nvt^ xal ipa<nc6rwt>v Sit vixwr noiii fit 
fov hinou^rov xttl lolg oloig (niatxoiog. 

*) Pol. III 75, 8: TOTf ya^ ifoßtgmatoi 'Pn/imo^ xal xotv^ xal xat Utaff 
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Perseus; Perrbäbien liefs man wieder in Feindeshand fallen, nur Gonnos 
und die Olymppässe selber wurden gehalten. Die strikteste Defen- 
sive wurde auch taktisch von jetzt ab die Richtschnur des Königs. 
Es kann also keine Kede davon sein, dafs etwa die Niederlage der 
Makedonier bei Phalanna die Räumung Thessaliens herbeigeführt 
habe, und dafs Perseus damit nach Art beschränkter und eigensinniger 
Naturen, wie Mommsen es auifafst, auf einen früheren, nur durch 
seine bisherigen Erfolge zurückgedrängten Plan zurückgekommen sei. 
Denn ein solcher früherer Plan läfst sich nirgends konstatieren, und 
nicht vom Gefechte von Phalanna an, sondern seit dem Siege von 
Kallikinos datiert die rückgängige Bewegung, von der die Räumung 
Thessaliens nur die letzte Eonsequenz gewesen ist. 

Es ist hier, wo das neue System des Königs zum ersten Male 
deutlich in die Erscheinung tritt, der Ort, die Frage aufzuwerfen, ob 
denn in der Tat eine so weitgehende Passivität vor dem unparteiischen 
Urteil der Geschichte durch die damalige Lage des Königs wirklich 
zu rechtfertigen ist, oder ob nicht doch ein grofser taktischer Sieg 
und die Vernichtung der römischen Streitmacht in Griechenland 
günstigere Resultate versprochen hätte. Vielleicht hätte er, wie die 
Dinge damals lagen, einen völligen Umschwung der Stimmungen in 
der hellenischen Welt herbeigeführt, alle durch die Furcht vor Rom 
gebundenen Sympathien gelöst^), und, wie schon oben angedeutet, 
dem Könige eine Stellung verschafft, in der er an der Spitze der 
hellenischen Welt den Römern an der Adria hätte entgegentreten und 
ihnen die Tore des Ostens hätte verschliefsen können. War eine 
Niederwerfung Roms auch unter diesen Umständen natürlich nach 
wie vor ausgeschlossen, so wäre es doch vielleicht möglich gewesen, 
das Adriatische Meer zur Grenze ihrer Machtsphäre zu machen. 

Man braucht sich diese Frage nur klar zu stellen^ um sie bei 
einiger Kenntnis der politischen Verhältnisse des griechisch-klein- 
asiatischen Staatensystems sofort zu verneinen. 

Die hellenischen Klein- und Mittelstaaten von Pergamon bis 
zum Ätolischen und Achäischen Bunde konnten nur dann einigermafsen 
ihre Selbständigkeit wahren, wenn die beiden grofsen Militärstaaten 



') So flammte schon nach der Schlacht von Kallikinos ein gewaltiger 
Enthusiasmus fnr Perseus in Griechenland auf. Polyb. XXVII 9, I (7 a): iUlafupe 
w^tmiQil nZq i} riuy noXXviv nQos titv Üigaea dia&iaiSf rbv ngo xoviov xQovoy 
Imjtqvntofiivwv ttiy nXiCatfoy, 
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Rom und Makedonien sich in den Einflufs in Griechenland teilten, 
nicht wenn der eine von ihnen durch die militärischen Erfolge des 
anderen ausgeschaltet wurde. Ein Sieg Makedoniens aus eigener 
Kraft wäre der Hegemonie dieses Staates in der ganzen hellenischen 
Welt mit Einschlufs von Rhodos und Pergamon gleichgekommen und 
daher für die leitenden Männer in allen diesen Staaten keineswegs 
ein erstrebenswertes Ziel gewesen. Alle diese Staaten hätten mit 
dem Momente der Vernichtung der römischen Streitmacht auf griechi- 
schem Boden dieselbe enge Fühlung mit Rom suchen müssen und 
gesucht, die sie jetzt aus Furcht vor Rom und aus langer Gewohn- 
heit innehatten^). Die Voraussetzungen für die Politik des abge- 
laufenen Jahrhunderts wären damit einfach erneuert worden, in welchem 
man gegen das Prinzipat der Antigonos und Philipp erst die Inter- 
vention Ägyptens und, als dieser Staat versagte, die Roms zur Her- 
stellung des Gleichgewichtes angerufen hatte. 

So wäre durch bedeutende taktische Erfolge also nicht nur die 
nationale Ehre Roms in die Schranken gerufen, sondern auch die 
Kräfte Griechenlands womöglich noch mehr, als es jetzt schon der 
Fall war, Makedonien entfremdet, die ganze Lage also nicht gebessert 
sondern verschlimmert worden. 

Ein Mitwirken der hellenischen Staaten gegen Rom und damit die 
Möglichkeit des Erfolges war nur auf dem von Perseus eingeschlagenen 
Wege möglich, d. h. wenn Makedonien nicht aus eigener Kraft Rom 
von Griechenlands Boden verdrängte, sondern wenn es ihm gelang, 
diese Macht mit Beihilfe der anderen griechischen Staaten, zu teil- 
weisem Verzicht auf seinen Einflufs in Griechenland zu bestimmen. 
Und das war eben nur durch passiven Widerstand, durch strategische 
und taktische Defensive, im Verein mit lebhafter politischer Agitation 
zu erreichen. 

Kam man dann in Rom zu der Überzeugung, dafs die Nieder- 
werfung Makedoniens schwieriger sei, als man sich vorgestellt, dafs 



1) Sehr lutreffend gibt Poljbios XXVH 10, 2 gleich nach der Sebildenmg des 
Id voriger A. erwähnten Enthasiasmos die Berechnung kühler Überlegong mit den 
Worten */ yao m iniojijaai «vtov^ (das Volk) ^^(to fiiTa naQQfiatag, ti ßovlo^rt' 
ay fli ?»a Tttonr ri}V trilixttvtr^y v7ifpo/^i' xdl laßfty fioya^txris nftQttv f^vatas, 
tt%Tniidiyov xnta nai^ia i{}6noVj ra;[fwi ay aviov^ vnolafiflam avrrofiaavtag tioIi- 
fttxfmi noirjaai xfti uftantatn- iig tovranior. In erhöhtem llaCie trifft das natftr- 
lieh für Eumenes lu, vergl. Pol. XXIX 7, I. 
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«ich bei längerem Ringen durch den unerträglichen Druck des 
Krieges in Griechenland eine Koalition bilden würde, die den römi- 
schen Einflurs ganz zu verdrängen drohte, kam man anderseits in 
den hellenischen Staaten durch den dauernden Verzicht Makedoniens 
auf jede gefahrdrohende Kraftentwicklung zu der Ansicht, dafs 
durch eine Friedensvermittelung und eventuelle Koalition mit dem 
schwächeren Makedonien dieses in seiner Stellung erhalten werden 
könne, ohne dafs die Gefahr von Übergriffen seinerseits entstand, 
da es unter diesen Verhältnissen hinfort nur als erste Macht unter 
Gleichen auftreten konnte — dann war in der Tat alles erreicht, 
was Perseus in diesem Konflikte mit Rom überhaupt zu erreichen 
in der Lage war. Denn dann, aber auch nur dann, war die Möglich- 
keit gegeben, durch diesen Stellungswechsel der Mittelstaaten und 
gemeinsame Aktionen aller Rom für ein Teilungsgeschäft über den 
Einflufs in Griechenland gefügig zu machen. 

Der Fortgang der Ereignisse läfst erkennen, dafs Perseus diese 
ans den Erfahrungen von Kallikinos hervorgegangene Berechnung 
bis zu der letzten Entscheidung hin dauernd seinen Handlungen zu- 
grunde gelegt und dem gekennzeichneten Ziele zugestrebt hat. Wie 
weit es ihm gelungen ist, diesen Gedanken durch das Mittel einer 
geschickt und energisch geführten, zähen Defensivstrategie schrittweise 
der Verwirklichung näher zu bringen, das zu verfolgen und im 
einzelnen zu zeigen, wird also einen Hauptgegenstand der folgenden 
Darstellung bilden müssen. 

Ehe wir jedoch dazu übergehen, ist es nötig, noch einen Blick zu- 
rückzuwerfen auf die Strategie, die die Römer im verflossenen Feldzuge 
befolgt hatten. Die Musterung der Verhältnisse auf den Kriegs- 
schauplätzen, welche neben dem thessalischen noch in Betracht kamen, 
nämlich in ülyrien und an der See, wird uns die beste Handhabe 
daza bieten. 

Die Truppen, welche Rom in Illyrien aufgestellt hatte, waren 
zu einem selbständigen Angriffe viel zu schwach. 

Der Prätor Sicinius war im Herbst 172 mit nur 5000 Mann ^X"i!^"'' 
and 300 Pferden in Apollonia gelandet und hatte von diesem Korps 
noch 2000 Mann zum Schutze von Larissa in Thessalien abgeben 



1) Liv. 42, 67, 1. 
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müssen (S. 233 A. 1). Der Rest konnte kaum ausreichen, um die wich- 
tigsten Grenzplätze notdürftig zu besetzen. Auch das Detachement, 
welches im Spätsommer oder Herbst 171 von Thessalien aus nach 
Beendigung der dortigen Operationen gegen Perseus nach Illyrien 
geschickt wurde, wird nichts anderes gewesen sein, als die 2000 nach 
Larissa detachierten und jetzt zu ihrem Korps zurückkehrenden 
Mannschaften. Sie eroberten auf dem Wege die unbedeutende Stadt 
Keremia im südlichen Albanien, scheiterten vor dem kaum bedeuten- 
deren Earnuns und waren auf den grofsen Gang der Dinge natürlich 
ohne allen Einflufs^). 

Von Westen her geschah also nichts gegen Makedonien; eben- 
sowenig von Süden. Denn die Operationen der Flotte waren gleich- 
falls bedeutungslos. Anstatt die erdrückende Übermacht, über welche 
die Römer zur See verfügten, zu einer Landung an der Küste von 
Makedonien zu benutzen, wo die über 12000 Mann starke Flotten- 
armee') eine ins Gewicht fallende Diversion hätte machen können, 
schickte der römische Admiral die griechischen Hilfskontingente aus 
Rhodos und anderen Staaten nach Hause und begnügte sich damit, 
einige Landstädtchen in Böotien, die noch zu Perseus hielten, zu er- 
stürmen und auszuplündern^) — ein vom militärischen Standpunkte 
ebenso zweckloses, wie vom politischen schädliches Vorgehen, da 
diese Gemeinden mit den Fortschritten der römischen Waffen gegen 
Perseus von selber gefallen wären. 

Die Unterlassung einer gröfseren Expedition war um so tadelns- 
werter, als der rührige Eumenes von seinem Reiche Pergamon aus 
eiuen Einfall nach Thrakien machen liefs und dadurch den Verbündeten 
des Perseus, den König Kotys von Thrakien, zu schleuniger Rück- 
kehr in sein Land veranlafste (Liv. 42, 67, 4). Diese Diversion hätte 



1) Liv. 43, 1, 1. — Ober die Zeit sagt Livios eadem aesUte, qua in Thet- 
salia [haec gesta sunt]. Es wird nach Beendigung der früh eingesteUten Opera- 
tionea abgeschickt sein. Die Lage der beiden sonst unbekannten Stftdtchen ist 
nach Zippeis überzeugenden Erwägungen (lUyr. S. 76) am oberen Devol oder am 
Ostrande des Ljchnidischen Sees lu suchen; vergl. auch Weifsenborn s. St. 

^) Bei der Belagerung von Haliartos bel&uft sich die römische Armee auf 
12000 Mann, nachdem die griechischen Flottenkontingente schon nach Hanse ge- 
schickt sind (Liv. 42, 56, 5), s. auch Beilage L 

3) Liv. 42, 63, 3 ff. Es handelt sich hauptsächlich um Haliartos and ThitUL 
Weitere Belegstellen und Details bei Niese III 127. 
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ohne Zweifel durch einen FlottenangrifF in wirksamer Weise unter- 
stützt werden können. 

Ja, man kann noch einen Schritt weiter gehen. Die Flotte 
konnte durch eine geschickte Tätigkeit die ganze Kriegführung des 
Perseus gerade in Thessalien unmöglich machen. Wenn man statt 
bei Haliartos etwa bei Pydna landete und, ohne dafs man die Stadt 
auch nur zu belagern brauchte, südlich von ihr in der Ebene von 
Katerini eine Stellung nahm, so beherrschte man dadurch alle Über- 
gänge über das Gebirge, den Pafs von Pythion, den von Nezero und 
den Tempepafs. Es hätte hier keine Proviantkolonne aus dem Innern 
Makedoniens nach Thessalien durchkommen können, nur der Portaes- 
pafs bei Servia wäre freigeblieben, aber der Weg über ihn führte 
auf dem jenseitigen Gebirgsabhange gefährlich nahe an den römi- 
schen Stellungen in Thessalien vorbei (s. S. 237). So von seinen 
Verbindungen abgeschnitten, hätte sich Perseus jenseits des Gebirges 
überhaupt kaum halten können. Denn das Land selber konnte wohl 
allenfalls für seine Furage, aber kaum für seinen Proviant ausreichen. 
Indessen liegt die Erklärung für das Verhalten des römischen Prätors 
gleichfalls nicht auf militärischem Gebiet. In Makedonien war 
keine grofse Beute zu holen, und in Griechenland war sie mühe- 
los einzuheimsen. Dafs dies das Motiv gewesen, erkannte man selbst 
in Rom, und hat den Flottenkommandanten nachträglich dafür ge- 
richtlich verurteilt (Liv. 43, 8, 9). 

Liegt hier nur der Fehler eines einzelnen vor, so trifft dagegen 
weit gröfseres Verschulden die Zentralleitung des ganzen Krieges in 
Born. Man hat dem Konsul dieses und auch dem des folgenden Jahres 
Vorwürfe wegen ihrer energielosen Kriegführung in Thessalien nicht 
erspart (Mommsen, R. G. I' 763 f.). Mit Unrecht. Bei den Mitteln, 
die ihnen zu Gebote gestellt waren, einem einfachen konsularischen 
Heere aus Rekruten, konnten sie gegen die numerisch und qualitativ 
überlegene Streitmacht des Perseus nicht anders handeln, als sie es 
getan haben. Der Fehler lag am Senate. Nicht nur hätte man in 
Thessalien die Truppen etwas verstärken können, man hätte vor 
allem eine zweite Armee in Illyrien aufstellen müssen. Erst im 
vierten Jahre des Krieges, nachdem Perseus hier bedeutende Fort- 
schritte gemacht, den König Gentios gewonnen, Epiros und Thes- 
salien im Rücken der Römer teilweise revoltiert hatte, hat man sich 
zu dem entschlossen, was von Anfang an nötig gewesen wäre, alle 
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diese Fortschritte der Makedonier anmöglich gemacht und den Krieg 
mit einem Schlage geendigt hätte. 

In der Tat lagen für die Operationen einer zweiten Armee die 
Verhältnisse hier damals weit günstiger als im Jahre 199, wo man 
allerdings unglücklich in Obermakedonien gekämpft hatte (oben S. 9ff.). 
Anstatt wie damals auf Apollonia und Dyrrhachinm konnte man sich 
jetzt auf die Orestis, Lychnidos am Ochridasee und das Drintal 
stützen: das römische Gebiet war bis in die Mitte der Halbinsel vor- 
geschoben^); vor allem aber, der König konnte hier nicht mit seiner 
Heeresmacht wie damals Philipp den Römern entgegentreten, wenn 
er gleichzeitig in Thessalien stehen mufste. Die Körner haben hier 
den in der Kriegsgeschichte so oft wiederkehrenden Fehler gemacht, 
durch Sparsamkeit in den Mitteln zu Beginn des Krieges ^ sich 
für die Dauer weit gröfsere Lasten aufirabürden. Ihre glücklichen 
Erfolge gegen Philipp und Antiochos hatten sie leichtsinnig ge- 
macht 

Eine mangelhafte, weder den Kräften des Reiches noch den 
Forderungen eines grofsgedachten, einheitlichen Angriffsplanes ent- 
sprechende Strategie kennzeichnet also das römische Verfahren in 
dem ersten und, wie wir gleich hinzusetzen wollen, z. T. auch noch 
in den folgenden Jahren des Krieges. Erst vom dritten Jahre an 
ist eine Kooperation von Flotte und Landheer ins Werk gesetzt 
worden, und erst im vierten taucht der Gedanke auf, durch einen 
Angritf von Obermakedonien her, die Streitkräfte des Perseus zu 
teilen ^). Vorläufig aber war bei dem Verzicht auf alle gröfseren 
Kombinationen auch für das folgende Jahr wenig Aussicht vorhanden, 
dafs der Krieg seineu schleppenden Gang indem würde. 



M l>il^$<^ <.«<^bi<^t« v«m to» Philipp im Fri«deii Ton Tempe abgetreten 
VlVWK XI U t. U. $« 10> ttttd TOB dea Römfn in iumitlelbare& Besitz genommen, 
vi« 2Uppf 1 S. 7^ (L Ab^neagynd nackg«vifsen halt; T«g]. unten S. 256 und Tor- 

•^ lÜT 44. ev\ ^: Bericht der im Jannar 168 (t. Mattat, Zeitr. 8. 266) in- 
tückkehr^ai^^B Gesandtschaft: d Appio Ctaadio drca Ljchnidum satis Tiiidns 
e\^rc)!tt$ fv^r^t. potai$;fe aacipici belk di^ttneri 



2. Der Feldzng Tom Jahre 170. 255 

2. Der Feldzng vom Jahre 170. 

Fortschritte von Perseus' Defensivstrategie. 

Über die Aktionen des Jahres 170 sind wir äufserst mangel- Hiena KartT 
haft unterrichtet, da unsere Hauptquelle uns hier im Stiche läfst^), ^^*^* 

Wir können nur sagen, dafs der Feldzug mit einer Offensiv- 
bewegung der Römer begann, indem der neue Konsul Hostilius ver- 
suchte, nördlich über den Pafs von Portaes in das Tal der Wistritza 
vorzudringen, von wo aus er mit Umgehung der Olympkette erst 
nach Ober- und dann nach Niedermakedonien hätte gelangen können^). 

Aber hier trat ihm Perseus entgegen und warf ihn mit starkem 
Verluste nach Thessalien zurück'). Auch einen zweiten Versuch, 
der auf anderem Wege erfolgt sein mufs, hat der König zurück- 
gewiesen*) und dann diese günstigen Erfolge benutzt, um sich nach 
dem Rückzuge der Römer, wie es scheint, wieder in den Besitz des 
nördlichen Teiles von Thessalien zu setzen*). Zu einer energischen 

^) Bei Li?ia8 ist hinter dem dritten Kapitel des 43. Baches eine grofse 
Licke, in welcher die Ereignisse dieses Jahres erz&hlt waren. 

*) Per Cambanios montes, qua priore anno (170 t. Chr.) dnxerat Hostilius 
consnl, heifst es in einer sp&teren Erwähnung aus dem Jahre 169 (Liv. 44, 2, 6). — 
Plut. Aem. 9: xara tag *EU/n{ai. Das ist eben der Pafs von Portaes (s. oben S. 29 
A. 1 ), welcher in die Landschaft Elim&a, das mittlere Wistritzatal, fuhrt. Heuzej, 
Le Moni Oljmpe S. 216 l&fst die Römer aus Eordäa, also von Norden her aus dem 
Becken des Sees von Ostrowo, kommen. Das ist nnmöglich. Die Armee stand ja 
io Thessalien. Jeder Zweifel wird ansgeschlossen durch die angezogene Stelle 
des Livius, wo die in Nordthessalien stehenden Römer beratschlagen, ob sie öst- 
lich über die Oljmppftsse oder nördlich über die Kambunischen Berge gehen sollen 
.wie der Konsol Uostilias". 

S) Plut. Aem. 9: fnix^y inolifitiae . . iv r^ lov vna'nxov*Oa%(hov antxqovaaio 
xaiußtaCofjLivov xatä tas *EXifUas. Zon. IX 22 P. I 456 C: irv Svvafiiv noklriv 
avrexQOTTiaf. 

*) Plut. Aem. 9: (OaiCXiov) ka^ga ^la BfaaaUag (fißtdovta nqoxalov^ivoi is 
fiax^ iifoßtfOi, Um welchen Weg es sich hier handelt, wissen wir nicht. Dafs 
Hostilius damals bis nach Makedonien vorgedrungen sei, wie Niese III. 1 29 für 
möglich h&lt, folgt weder aus den zitierten Worten noch aus Liv. 44, 36, 10, wie 
schon Weifsenbom mit Recht bemerkt hat. 

^) Poljb. XXIX 19, 7: aigatom^ivojv h BirraUtf o/f^iv inl ^v' ivtavroig = 
ÜT. 45, 3, 7: per biennium. Berieht der römischen Gesandten Ende 170 v. Chr.: • 
tot urbibus in potestatem regia redactis. Liv. 43, 11, 9, Zonar. IX 22 P. I 456 C: 
T^c SfaaaX/as xatiaxe xa nkiCova, ~ Dafs es sich indessen nur um den nörd- 
lichen Teil Ton Thessalien, also Perrh&bien, handeln kann, geht aus der Lage der 
iSfflischen Hauptquartiere in Larissa und Pharsalos hervor (s. Text). 



Hienn Karte 

Ko. 1 und 
SkUie S. 267. 



256 I^er Krieg gegen Perseas. 

Offensive ist er jedoch auch damals nicht vorgegangen. Das lag eben 
aufserhalb des Rahmens seiner Strategie. 

Nach Beendigung der Operationen im Herbst haben die Römer 
ihr Hauptquartier in Larissa und legen es später nach Pharsalos. 
Tausend Mann kamen wie im vorigen so auch diesen Winter nach 
Anibrakia^). Man hatte wiederum keinen Schritt vorwärts gemacht. 
Auch die Flotte, die diesmal, wie es scheint, zusammen mit Eumenes 
von Pergamon operierte, leistete so gut wie nichts. Die Eroberung 
von Abdera und ein erfolgloser Streifzug an der Küste von Make- 
donien und Thrakien ist alles, was wir von ihrer Tätigkeit hören'). 

Dagegen hat Perseus im Herbst und Winter hoch eine aufser- 
ordentliche Rührigkeit entfaltet. Sein erster Zug galt den Dardanern 
im Quellgebiet des Wardar, Ibar und der Morawa und brachte, wenn 
wir der Zahlenangabe glauben wollen, den Dardanern einen Verlust 
von 10000 Menschen, dem Könige reiche Beute ein'). Dann wandte 
er sich, in der Mitte des Winters*), nach Nordwesten gegen das 
von den Römern selbst besetzte lUyrien. 

Die Grenze seines und des römischen Gebietes bildete damals 
ungefähr der Gebirgszug, welcher sich vom Schar-Dagh in südlicher 
und südsüdöstlicher Richtung hinzieht und, östlich von der dassareti- 
schen Seengruppe streichend, unter verschiedenen Namen bis in 
das grofse Knie der Wistritza-Karasu, des Haliakmon der Alten, 
hinabläuft*). Diese Grenze war, wie früher (S. 251 1) auseinander- 
gesetzt ist, von einem schwachen römischen Korps von 5000 Mann ge- 
deckt, welches zuerst von Cn. Sicinius befehligt worden war und jetzt 
unter Cälius, wahrscheinlich seinem Nachfolger (Liv. 43, 21, 1), stand. 



1) Pol. XXYIII 3, 1 und 6 B Ut. 43, 17, 9 f. HostiUaB wird hier als .Pro- 
koDsul** beieichnet, also handelt es sich um den Winter 170/169. — Pharsalos 
Liv. 44, 1,5. 

-) Diod. 30, 6. LiT. 43, 4, 8. 7, 10. Niese III, 129. — Es ist übrigens nicht 
möglich» über die Tätigkeit als solche ein Urteil sa fiUlen, weil wir die Gegen- 
mafsregeln des Perseus und seines Bundesgenossen Kotjs nicht kennen und über- 
haupt lu lückenhaft unterrichtet sind. 

3) Von dem Zuge sind auch nur gelegentliche Erwihnongen erhalten, da 
diese Partie auch bei Lirius verloren gegangen ist So LiT. 43, 19, 2. 19, 14. 
Periocha 43. Pol XXVIII 8, 3. Verluste der Dardaner Plnt. Aem. 9. 

*) sub tempus brumae Lir. 43, 18, 1. 

'*) 8. S. L>54. — Auf Karte 1 ist der Zug durch die Namen Neretschkaketti 
und Witschu, östlich von den dassaretischen Seen, besaiclmet. 
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Das langgestreckte Tal des Schwarzen Drin im Norden, mit der 
weiten und frachtbaren Ebene von Dibra, die sich in einer Länge 
von mehr als 50 und in einer Breite bis zu 10 Kilometern hinzieht, 
war mit einer Anzahl von Besatzungen belegt, die über 2000 Mann 
betrugen, und von denen die stärkste in der Landeshauptstadt üskana 
lag'). Südlich davon, in Lychnidos am See von Ochrida, wird die 
Hauptmacht gestanden haben, andere Punkte mögen, wie auch Uskana 
zum Teil, durch Besatzungen aus illyrischen Landesaufgeboten ge- 
schützt gewesen sein; der südlichste Teil der Linie, die Landschaft 
Orestis im oberen Karasutale, war schon bei Beginn des Krieges mit 
400 Mann epiro tischer Freiwilliger belegt worden. Diese Verteilung 



1) Nach LiT. 43, 18, 11. 19, 2. 6 soU Perseus in Uskana allein 4000 und in 
den anderen Kastellen des Drintales 1500 Rdmer gefangengenommen haben. Die 
Zahl 1500 ist unsicher — Wiener Kodex «oo et a** (Groag) — , die Zahl 4000 ist, 
wie schon WeiÜBenbom bemerkt hat, ohne Zweifel falsch, obgleich in dem 
M^iener Kodex deutlich „quatuor milia** mit Buchstaben (Groag) steht. Sie ist, 
nach allem was wir von den Truppen der Römer in nijrrien wissen (s. Beilage I), 
unmöglich, und im besonderen bei einer so grofsen Besatiung die schneUe Er- 
oberung Ton Uskana durch ein Korps von nur 12 000 Mann unbegreiflich. — Die 
Lage von Uskana wird gegenüber Zippel, 111 jr. S. 79, von Niese III 141 beiweifelt, 
der Uskana vielmehr bei Kiöevo (Kritschowa) oder Sop sucht (s. die Skiize S. 257). 
Aber sein Grund, dafs die Gegend von Dibra nicht in drei Marschtagen von 
Stuberra habe erreicht werden können, ist nicht zutreffend (s. folg. S.); anderseits 
ist es unverständlich, wie Perseus sich durch eine Eroberung von Sop oder Krit- 
schowa den Weg nach der Küste von Skutari öffnen konnte (s. folg. S.) und 
wie die Römer dazu kamen, sich nach seinem Abzüge von den Parthinem Geiseln 
steUen zu lassen (Liv. 43, 21, 3), die in dem Hinterlande von Dyrrhachion wohnten 
(Zippel S. 51; Die 41,49,2), und in deren Nähe der König dann gar nicht ge- 
kommen wäre. — Auch die zahlreiche Bevölkerung von Uskana — decem milia 
civium (Liv. 43, 10, 9) und die starke Deckung der Landschaft durch nicht weniger 
als 14 feste Punkte mit röihischen Besatzungen (s. folg. S.)', erklärt sich nur 
aus der Natur der für Albanien aufserordentlich grofsen und fruchtbaren Ebene 
von Dibra. Von Hahn sagt darüber in seiner Reise durch die Gebiete des Drin 
und Wardar (Denkschr. d. Wiener Ak. phiL Kl. Bd. XVI, Abt. 2 S. 90): „Je 
weiter wir in dieser Ebene vorrückten, um so fruchtbarer and bebauter wurde 
die Gegend, und um so freundlicher und behäbiger wurden die Landschaft sbild er. 
Wir kamen an die fast aneinander stofsenden Orte (so u. so) . . . deren Zentren 
vollkommen städtisches Ansehen hatten . . das Ganze von einem mächtigen Gürtel 
von Weinbergen umschlossen, die sich bis hoch an der sanft geböscht^n Ostwand 
hinaufzogen, über diesen Felder, die bis zum Kamme des Bergzuges reichten — 
ein sehr seltener Anblick in Albanien.'* Ähnlich auch Rockstroh (Jaliresber. d« 
Vereins f. Erdkunde Dresden XII 1875, S. 52. 55). 
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der Streitkräfte auf eine etwa 180 Kilometer lange Eordonkette zeigt, 
dafs offensive Absichten der ROmer tiier nicht vorlagen, ja dafs man 
nicht einmal auf einen ernsten Angriff des Gegners rechnete, sondern 
lediglich die Grenze gegen Streifereien zu schützen und solche ge- 
legentlich selbst auszuführen beabsichtigte 0» 

So ist es denn auch Perseus, der mit der beträchtlichen Zahl 
von 12000 Mann regulärer Truppen zu Fufs und 500 Reitern einen 
Vorstofs versuchte, sofort gelungen, die Kette zu durchbrechen und 
sich die Bahn nach Westen freizumachen. Er richtete seinen Angriff 
gegen den nördlichsten Teil der ganzen Linie, die Ebene des Schwarzen 
Drin bei Dibra. Die Truppen wurden im nördlichen Winkel der 
Ebene von Monastir bei Stuberra gesammelt, und in drei starken 
Tagemärschen ging es unter Zurücklassung des grofsen Gepäckes 
gegen Uskana im Drintale vor'). Der Weg beträgt stark 100 Kilo- 
meter^ die Terrainschwierigkeiten sind nicht übermäfsig, die Marsch- 
leistung ist auch für den Winter und gerade bei gefrorenen Wegen 
sehr wohl durchführbar und nicht einmal aufserordentlich ^). Die 
Trappen in Uskana wurden nach kurzer Bestürmung zur Übergabe 
genötigt und nach Bergung der Beute in Stuberra auch die 13 
anderen Kastelle der Ebene und des anstofsenden Gebirges genommen, 
unter ihnen besonders diejenigen, welche den Durchgang durch das 
Mittelgebirge nach der Küste zu — das heutige Mirditenland — 
beherrschten *)• 



^) Über Appius Ciaadias und seine angeblichen Streitkräfte s. S. 261 A. i 
ond & 265 A. 1. 

>) Lir. 48» 18, 4. — Über die Lage Ton Stuberra 8. S. 22 A. 1. 

') Länge des Weges gemessen nach der österr. Karte 1 : 200000 von Watschin 
ober Sop ond Kritschowa. Es sind xwei P&sse xu überwinden, der eine bei Sop 
mit 1077, der andere über die Jamakette mit etwa 1300 Metern. Da man in der 
Ebene Ton Monastir schon über 600 Meter hoch ist and der Weg ganz langsam 
steigt, ist bei dem ersten Passe überhaupt kaum von einer Schwierigkeit zu reden. 
Bei Kritschowa kommt man dann wieder auf etwa 600 Meter herunter, hat also 
über die Jamakette aaeh nur etwa 700 Meter zu steigen, und zwar gleichfalls in 
langsamem Anstieg. Von Hahn (a. a. 0. XVI Abt. 2 S. 42) rechnet auf den Weg 
▼on Dibra nach Kritschowa 10| bezw. 11 Stunden, davon auf den Übergang über 
die Jamakette Ton Qalre nach Iswor nur 3 Stunden. 

^) Li?. 43, 19, 1—5. §2: Oaenenm oppidum ... et alioqui opportune situm, 
et transitus ea est in Labeates, nbi Gentius regnabat. Die Labeaten wohnten am See 
▼on Skutari. Nur um zwei Wege kann es sich hier handeln (s. t. Hahn a. a. 0. Bd. XV 
S. 83. XYI 8. 37), entweder am den Weg durch die Mirditis über Luija, Orosch nach 

17» 
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Damit war der Zweck des ganzen Vorstofses erreicht. Denn 
es kann kein Zweifel sein, daüs derselbe mehr politischer als mili- 
tärischer Natur war und in erster Linie dazu dienen sollte, die Ver- 
bindung mit dem Könige Gentios von Scodra, dem heutigen Skutari, 
die nur auf diesem Wege zu erreichen war, herzustellen^). Ein leb- 
hafter Gesandtschaftsverkehr wurde denn auch sofort eröffnet und 
führte schliefslich zum Bündnisse der beiden Herrscher'). 

Während der Anwesenheit des Königs hatte sich der römische 
Kommandant in Lychnidos nicht zu rühren gewagt. Ein Yorstofs 
gegen das Drintal nach der Rückkehr des Königs scheiterte an der 
Tapferkeit der in Uskana zurückgelassenen Besatzung. Die Ver- 
hältnisse blieben, wie sie durch die Expedition des Königs fest- 



Skatari, den s. T. Tozer (Researches Bd. II 280 £f.)i Hassert (MitteiL der geogr. 
QeseUsch. in Wien Bd. 41 S. 350 ff.) n. a. gegangen sind, oder nm den Weg durch 
die Matja, den von Hahn (Bd. XY S. 16 f. u. XVI S. 10) beschreibt. Dafs der 
erstere gemeint ist, geht daraus her?or, dafs sp&ter die Gesandten des Perseus 
nach Skodra gelangen und von dort erst nach Lissus gehen (Liv. 43, 20, 1). Wären 
sie durch die Matja gegangen, h&tten sie zuerst Lissus (Alessio) erreichen müssen. 
Bei der Überschreitung des iugum Scordi moiitis durch die Gesandten handelt es 
sich also nicht um eiue Übersteigung des Schardagh, die im Winter ohne Zweifel 
unmöglich und zudem höchst unnötig war, da man den Schardagh auf dem in 
vorvor. A. beschriebenen Wege über Kritschowa bequem umgehen kann, sondern 
um den Weg durch das mirditische Mittelgebirge, das mit seiner Höhe des Gnli- 
kutsch zwischen Lurja und Orosch von fast 1600 Metern, auf die man geradezu 
die Äufserung «Scodram iugenti labore tandem pervenerunt** beziehen möchte, im 
Winter schon recht beschwerlich sein mufste. Auch die ninjrici solitudines (Liv. 
a. a. 0.; Pol. XX VIII 8, 3), welche zur Verhinderung der Einf&Ue der Dardaner nach 
Illyrien durch Verwüstung des Zwischenlandes hergesteUt sind, gehören hierher. 
Denn die einzige Verbindung vom Gebiete der Dardaner an die Küste geht in 
der grofsen Senke zwischen den Nordalbanischen Alpen und dem Schardagh, d. h. 
am Weifsen Drin entlang, und durch die Mirditis. — Dals der Name „Scordus** 
nicht auf den eigentlichen Schardagh beschr&nkt zu werden braucht, sondern auf 
das ganze anliegende Bergland mit ausgedehnt werden kann, wird bei der Un- 
bestimmtheit der Begriffe der Alten über Bergzüge und Bergnamen dieser Gegen- 
den und bei dem Mangel aller Individualbezeichnungen jedem Kenner selbstver- 
ständlich erscheinen. Dehnen doch sogar moderne Forscher von solcher Be- 
deutung wie Grisebach und ihm folgend von Hahn (Alban. Stndien S. 6) den 
Namen Scardus aus Mangel an zusammenfassenden Bezeichnungen noch viel weiter, 
n&rolich bis zum Tschangonpasse, südlich von den dassaretischen Seen, aus. 

*) Lir. 43, 18,8: (Perseus) cemens . . si domuisset proximot Uljriomm, 
Gentium in societatem perlici posse. 

3) Niese III 142. 15 h 
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gestellt waren; die ROmer begnügten sich, das Bergland von 
Mittelalbanien westlich und südwestlich yom Drin dadurch zu 
sichern, dafs sie sich von den dortigen Gebirgsstämmen Geiseln 
stellen liefsen^* 

Kaum waren diese Unternehmungen zu Ende geführt, so winkte 
dem Könige eine Aussicht auf noch weitergehende Erfolge. 

Schon im Frühling 170') war der kräftigste Stamm der Epiroten- 
die Molosser'), zu der makedonischen Sache übergetreten, ein 6e 
winn, der besonders deshalb nicht zu unterschätzen war, weil die 
direkteste Verbindung mit Italien, nämlich die Strafse über den Pafs 
von Metzowo nach Apollonia, mitten durch das Gebiet dieses Volkes 
hindurchführte. Perseus hatte diese Erwerbung für so wichtig ge- 
halten, dafs er persönlich eine Expedition dorthin unternommen und 
bei seinem Abzüge den tüchtigen makedonischen Offizier Klevas mit 
starker Mannschaft als Besatzung dort zurückgelassen hatte*). 

Jetzt bot sich dem Könige Gelegenheit, noch beträchtlich weiter 
nach Süden vorzudringen. Eine mächtige Partei in Atollen war bereit, 
ihm die gröfste Stadt des Landes, Stratos, in die Hände zu spielen 

iJidnu Skiiso 

und 80 den ganzen Bund auf seine Seite zu bringen. Perseus brach g. S62. 



*) LiT. 43, 31, 1—3. — Der vorher (43, 10) tob Livias erz&hlte Angriff des 
Appiiu GlaadioB auf UskaDa ist eine Dittographie dieses Versuches and stammt 
ans der Annalistik. Appias Claudios gehört überhaupt nicht hierher, sondern 
nach Epiros. Nissen 8. 60 and unten 8. 265 A. 1 Ihnes Zweifel III 190 A. 1 ist 
unberechtigt — Besatzungen des Perseus im Drintale Liv. 43, 20, 4: firmatis 
Uscanae et circa eam per omnia castella, quae receperat, praesidiis. 

') Der Konsul Hostilins sollte auf seiner Reise zur Armee in Phanote auf- 
gehoben werden. Pol. XX YU 16. Diodor 30, 5 a. Weitere Erw&hnungen des Ab- 
ialles bei Niese m 134. 

*) Poljb. XXX 7, 2: fiitdggiifmv nqog Iliqaia to rtSv Molortuiv Hdvog. Dafs 
aach einzelne Teile anderer epirotischer 8t&mme sich anschlössen, zeigt 8trabo 
YII 7, 3. C. 822, der sagt, dafs die meisten der von Aemilius Paulus zur Strafe 
für den Abfidl zerstörten 8tädte molossisch gewesen seien; femer der Abfall der 
Stadt Phanote (LiT. 43, 21, 4), welche nicht molossisch war (Liv. 45, 26, 4j, und 
wie Niese HI 8. 134 mit Recht annimmt, nicht die einsige nichtmolossische Stadt 
gewesen ist, die abfieL 

^) Clera, qui relictus a Perseo erat, heifst es bei sp&terer Gelegenheit 
(LiT. 43,21,5). Dafs sich die Zurucklassung auf diese Expedition bezieht, hat 
mit Recht Weifsenbom z. 8t. bemerkt. — Die Belege für die Expedition des 
Perseus bei Niese III 134. 
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Skizze zum Marsch des Perseus nach Stratos. 
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sofort — es mochte Ende Febraar oder Anfang März sein *) — vom 
mittleren Earasu, wo er seine Truppen gesammelt hatte, mit 
10000 Mann und 300 Reitern auf und erreichte in drei starken Mär- 
schen den Pafs von Milia (1536 Meter), den Eitiosberg der Alten. 
Von da stieg er ins Tal des Flufses von Metzowo hinunter und kam, 
nachdem er die Eyra überschritten hatte, auf der Strafse von Jannina 
nach Arta vorrückend, zuletzt mit einem Gewaltmarsche, nach weiteren 
3 Tagen an den Flufs von Arta, [den Aratthos der Alten, oberhalb 
der Stadt Ambrakia^). Hier mufste er über den angeschwollenen 
Strom eine Brücke schlagen, was bei dem Mangel an Vorbereitungen 



>) LIt. 43r 21, 5: exereita Instrat o. Die Lnstration des makedonischeo 
Heeres erfolgte im Monat Xanthikos (Poljb.XXII 10, 17. Hesjch. III S. 70), welcher 
damals dem attischen Elaphebolion, unserem M&ri/ April, entsprach (Ideler 8. 396. 
398. 403), aber auch schon im Febrnar beginnen konnte, wie z. B. im Jahre 
229 T. Chr. am 26. Febrnar (nach Ideler S. 396 berechnet.) Das pafst für nnser 
Jahr. Denn einerseits hatten die iwei oder sogar drei Vorstöfse des Perseas gegen 
Dljrien, die sub tempns bnunae (S. 256 A. 4) begannen (Li?. 43, 19, 1. 2. 20, 4; 
Poljb. XXVIII 8, 11), und die daxwischenliegende Gesandtschaft an Qentios (Liv. 
43, 20, 1; PoL a. a. 0.) wohl mindestens i| — 2 Monate gekostet, anderseits wurden 
noch nach dem Ende der fttolischen Expedition* die Truppen wieder in die Winter- 
quartiere gelegt (Liv. 43, 23, 6). 

') Die Marschangaben bei Lirius 43, 21, 5 bis 9. Man nimmt gewöhnlich 
an (Niese, WeiÜBenbom), Perseus sei über den Pafs von Metzowo gegangen. Aber 
das ist nicht der Weg von Makedonien, sondern der von Thessalien nach Epiros. 
Es kann hier nur der Pafs von Milia in Betracht kommen, der auf der geraden 
Linie Tom mittleren Karasutale (Elimea) nach dem mittleren Epiros liegt, und tu 
welchem auch heute „ein Ton zahlreichen Handelskarawanen benutzter, ziem- 
lich bequemer Saumweg" führt (Tuma S. 140). Die Pafshöhe ist Ton Schiatista 
am Karasu 65| Kilometer entfernt, ohne die kleinen Wegkrümmungen zu rechnen, 
was bei dem Tielfachen Auf und Ab und der bedeutenden Höhe von 1536 Metern 
in Wirklichkeit etwa 75—80 Kilometern, d. h. unter den gegebenen Verhältnissen 
drei starken Tagem&rschen entspricht. Gerade soviel brauchte nun Perseus 
bis zum Kitiosberge, so dafs wir die Pafohöhe von Milia, die im Februar/März 
natürlich noch tief im Schnee steckte (propter altitudinem nivis), ohne Zweifel 
mit diesem Berge zu identifizieren haben. Die drei nächsten Märsche führen 
dann bergab und bis zum Aratthosflusse. Der einzige Weg geht hier im FIuüb- 
tale Ton Metzowo entlang, übersteigt den Rücken der Kjra (s. oben S. 54) und 
mündet südlich von Jannina in die grofse Strafse nach Arta. Diese mufste Perseus 
natürlich verfolgen, weil sie der bequemste und zugleich der einzige Weg war, 
der ihn durch das befreundete Gebiet der Molosser führte, die eben gerade in 
dem breiten Tale des Yjfos von Jannina bis Arta safsen. Ebenso mufste er 
Arta (Ambrakia) jselbery wo eii^e stiurke römische Besatzung lag (Liv. 43, 17, 16), 
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mindestens einen Tag in Anspruch genommen haben dürfte ')• Dann 
führten ihn wiederum drei Marschtage bis vor die Mauern von Stratos. 

Es war eine kflhne Tat und eine bedeutende Marschleistung, 
die hier ausgeführt waren. Ein Weg von gegen 260 Kilometern war 
in neun Tagen auf schwierigen Gebirgswegen zurückgelegt und hatte 
den König in den Rücken der römischen Armee geführt, von deren 
Hauptquartier er nicht yoU 120 Kilometer in der Luftlinie entfernt 
war. Aber das Resultat entsprach nicht den Anstrengungen. Der 
römische Kommandant in Ambrakia hatte vom Anmarsdie Nachricht 
erhalten und Gelegenheit gefunden, 1000 Mann Römer aas Ambrakia 
in die Stadt zu werfen, denen sich noch etwa 700 Ätoler ange* 
schlössen hatten (Liv. 43, 22, 3. 4). Auf einen Überüall, nicht auf 
eine Belagerung war es abgesehen gewesen. Der König zog un- 
verrichteter Dinge ab. Der einzige direkte Erfolg des kühnen 
Streifzuges war, dafs die kleine Berglandschaft Aperantia am mittleren 
Aspropotamos zu ihm überging und mit einer Besatzung von 800 Mann 
gesichert wurde (Liv. 43 22, 1 1). Eän indirekter lag darin, dafs eine 
gleichzeitige Unternehmung der Römer gegen Epiros dadurch ver- 
eitelt wurde. 

Der römische Legat Appius Claudius war nämlich im Herbste 1 70 
von der römischen Hauptarmee in Thessalien detachiert worden, um 



Tenn^ideD and also oberhalb fiber doB Floft gehe». Htkmm wir «a, das sei in 
der Gegend Ton Sknpa, etwa 25 Kiloneter ob^halb der Stadt, geeekeben, so kitten 
die drei Marschtage tobi Kitiosberge bis lan Aralthos etwa 94 KüoBMter be» 
tragen« was gleichfaUs gnt stimmt, da dar erste TeQ daselbea aock ibs Gebii^ 
fUlt nad einen Aufstieg ron fist 500 m iber die 945 Meter keim Kyia enth&lt, 
wahrend der letste Teil geradein als Oewahmaradi (ng^u >ter) beseiehnet wird. 
Auf die drei letiten Marsehtage bis Stratos wftrden dann m^ wieder 9S Kilo- 
meter kommen. Dies ist die natirliehste Zeriegvng dea im gaasen raad 260 Kilo- 
meter langen Weges, dessen Riehtnng in allen ÜM^itaa^en üntsteht Die I^age 
des Tempels des Jupiter Nikaeoe, der am 5. Tage enekht wnide, lillit sieh nieht 
mehr bestimmen. Die Grenie dea iteüaehea Gebiel«B| bis n weleher umn am 
7. Marsehtage gelangt«, ist an der Nordoeted» des Butens Ton Arta in suchen, 
da das Amphilochisehe Arges damals in Atoüea gekM«; dem es war alter 
itoUtcher Be«iti ^Li?. SS, U, A\ nach Toriibeifelwader Eroberaag dnieh Philipp 
Ton Makedonien ron den Itolem init^erebeit (Liv. 3S» S» 3) und ihnen nach 
dem Wortlaute des Fnedens im Jahr« 1S9 geblieben {Uw. 38, 11,9. PoL XXI 
:>ia, LS. Niese 11 76$. III 143V 

M Die Angabe d«r Daner den Bit^enbanee ist im WieMr codex ans- 
gefallen : retentus altitudine amnis . . . mansit quo ipnlio tenperia^poBt» peif«cto • . * 



2. Der Feldsug Tom Jahr« 170. 265 

gestützt auf das treugebliebene Küstenland von Illyricum, den Fort- 
schritten des Klevas in Epiros entgegenzutreten^). Er hatte mit 
seinem Korps, verstärkt durch 6000 Mann epirotischeu Aufgebotes, 
gerade damals einen Vorstofs gemacht und war mit der Belagerung 
von Phanote, ohne Zweifel dem heutigen Gardiki, der ersten auf 
seinem Wege liegenden feindlichen Stadt'), beschäftigt Die Kunde 
vom Anmarsch des Königs verjagte ihn, und auf dem Rückzuge 
brachte ihm Klevas eine empfindliche Schlappe bei^). Das Molosser- 
land blieb in den Händen der Makedonier. — 

Wenn wir die erwähnten Winterunternehmungen des Königs 
unter gemeinsamen Gesichtspunkten betrachten, so fallen sie noch in 
den Rahmen des kleinen Krieges, der hier allerdings mit bedeutenden 
Detachements und in ungewöhnlich grofsem Stile geführt wird. So* 
wohl die Expeditionen nach Illyrien, als die nach Epiros und Atollen 
hatten in erster Linie den Zweck, die Verbindung der römischen 
Armee mit ihrer Hauptbasis Italien zu bedrohen. Die Piratenschiffe 
des Gentios konnten den Nachrichtendienst und die Transportschiffe 
von Brundisium nach Apollonia ernstlich gefährden*); der kürzeste 



1) Die Detachiemng des Appius mit 4000 Mann aas Thessalien hat Liv. 43> 
9, 6 f. ans den Annalen, weshalb die Zahl seiner Truppen ohne Yerlafs ist ebenso wie 
sein Zug nach Lyehnidos. In den ans Poljbios erflossraen Nachrichten tritt Appius 
nur in Epiros anl Die Verweehseiong der Aanalen stammt daher, dafs er seine 
Basis im Küstenlaade von Illyrien hatte« wo er seine Truppen denn auch in 
Winterquartiere legt (Liv. 4d, 23, 2— 7X und von wo er später dem Prfttor Anicius 
zuzieht (LiT. 44, 30» 7.) 

*) Phanote nach Leake (I, 72) gleich Gardiki etwa 14 Kilometer nordwestlich 
TOB Argyrokastro. In dieser G^end mufs es Jedenfalls gelegen haben. Zu den 
Ton Leake angefahrten Gründen kommt noch hinzu, daÜB auch Anicius auf seinem 
Einmarsch von Illyrien auf Phanote als erste feindliche Stadt stiefs (Liv. 45, 26, 3). 
Da Anügonea (Tepeleni) noch su den Römern hielt (Li?. 43» 23, 4) und Anicius 
Ton Phanote ans unmittelbar ins Gebiet der Molosser d. h. im Drynostal aufwärts 
zieht, so ist damit die nngef&hre Lage der Stadt gegeben. 

') Li?. 43, 23, 1—7. Seine Verluste werden auf 1200 Mann angegeben 
Dann zieht sich der Krieg nach Antigonea, wo KleTas mit Hilfe des epirotischeu 
Landstormes die Gegner in einen Hinterhalt lockt und wieder 1100 Mann er- 
schllgt und fängt 

^) Deshalb rät der makedonische Unterhändler audi dem Gentios (Pol. XXIX 
4, 1): fioXtara . . na^eeOxivaCfO&ai. ngog rifv xara ^alatrav ^cc/i^y* rmv yuQ *P(o/naioiv 
§i< tHog anttQttanivwf Hvtwp nQog tovro ib ft^Qog . . . axovitl nav tb nQoi%9^kv im- 



t 

, t 



266 ^^ f^^ gegen Peneiu. 

Landweg durch Epiros war verschlossen. Gelang die Insurgierang 
von Atollen, so war auch die Verbindung über Ambrakia, auf welche 
die Römer ganz besonders Gewicht legten^), nicht mehr frei, und bei 
der ausgesprochen makedonischen Gesinnung grofser Teile von Böotien 
war gleichzeitig der Weg über Antikyra, den z. B. der Konsul Hostilius 
nach Sperrung von Epiros eingeschlagen hatte'), oder über andere 
Häfen des Korinthischen Meerbusens bedroht. Kurz die römische 
Armee war in allen direkten Verbindungen mit der Heimat gefährdet'). 
Und wer konnte ermessen, wie weit bei solchen Fortschritten .des 
Königs die übrigen griechischen Staaten, welche doch eben für die 
Unterhaltung des Heeres von grofser Bedeutung waren, ihre makedoni- 
schen Sympathien in die Tat umsetzen würden? 

So erkennt man, wie das Defensivsystem, welches der König 
in diesem Jahre noch strikter angewandt hat wie im vorigen, gerade 
durch diese Verbindung mit dem kleinen Kriege der Energie keines- 
wegs ermangelt, wie in seinen Plänen Sinn und Zusammenhang ist, 
wie die Tendenz, dem römischen Heere die unüberwindliche Gebirgs- 
schranke des Olymp entgegenzusetzen und es zugleich von allen 
Seiten zu umspinnen und einzukreisen, mehr und mehr in die Wirk- 
lichkeit umgesetzt wird. Ein Jahr war wiederum gewonnen, und die 
Anstrengungen, die zur Niederwerfung des Königs nötig waren, hatten 
sich vergröfsert, statt abzunehmen^). 

Trotzdem war die Lage der Römer doch mehr angetan, ängst- 
liche Gemüter mit Besorgnis zu erfüllen als wirklich eine Katastrophe 
in Aussicht zu stellen. Der Weg um den Peloponnes konnte den 
römischen Getreidetransporten nicht verschlossen und eine Verpflegung 
von Kleinasien und Pergamon aus nicht unterbunden werden, da die 



1) Sowohl im zweiten Maked. Kriege gegen Philipp warde die römische Armee 
in Thessalien von hier aus verpflegt (s. oben 8. 56) als auch im dritten der Plats 
regehn&fsig durch Besatzungen gedeckt (S. 256 A. 1). Der Konsul des folgenden 
Jahres giug über Ambrakia lur Armee, Lir. 44, 1, 4. 

») Pol. XX VII 16, 6. 

3) So sagt denn auch Poljbios XXIX 7, 6 bei einem Überblick Über die 
Gesamtlage, dafs die ROmer neben anderen Gründen auch ^tä ro tohg xara r^v 
AiitaKav fÄUiwQovg InnQ^Hv in Übler Lage gewesen seien. 

^j bellum per quadrienniuro quatuor ante me consoles ita gessemnt, nt 
semper successori traderent gravius sagt Äroilius Panlns in seiner Triamphalredev 
Liv. 45, 41, 5. 
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in Euböa stationierte römische Flotte unbedingt die See beherrschte^). 
Bei der schwankenden Haltung Griechenlands und dem je länger je 
mehr wirksam werdenden Spiele des Königs kam vielmehr römischer- 
seits alles darauf an, durch einen festen Vorstofs das Gewebe, welches 
die Römer umgab, zu zerreifsen und endlich einmal über das Gebirge 
ins Innere Makedoniens vorzudringen. 

Der neue Konsul schien der Mann dazu zu sein, diesen Vorstofs 
ins Werk zu setzen. 



3. Der Feldziig vom Jahre 169. 

Der Olympübergang und dessen Folgen. 

Der Übergang der Römer über den Olymp bildet das Haupt- 
ereignis dieses Kriegsjahres^ ein Ereignis, denkwürdig an sich und 
fQr uns noch deshalb von besonderem Werte, weil Polybios, auf den 
die uns erhaltene Erzählung des Livius zurückgeht^ hier nicht nur 
als Militärhistoriker, sondern als Augenzeuge gesprochen hat. Er 
machte den Zug als Gesandter des Achäischen Bundes beim Konsul, 
also in zugleich hervorragender und unbeschäftigter Stellung mit. 
(Pol. XXVIII 13). Seinen Beobachtungen verdanken wir den nach 
Zeiten und örtlichkeiten für die antike Kriegsgeschichte ungewöhnlich 
exakten und zuverlässigen Bericht, der uns daher gestattet, das Ver- 
fahren der beiden Heeresleitungen mit mehr Sicherheit, als das sonst 
der Fall zu sein pflegt, einer Kritik von militärischen Gesichtspunkten 
aus zu unterwerfen. 

Kaum war im Anfange des Sommers') der neue Konsul Q. Marcius 
Philippus im Hauptquartier zu Pharsalos eingetroffen, als eine leb- Hiena KartT 
hafte Tätigkeit begann. Die 5000 Mann Ersatztruppen, welche er ^^- '^• 
mitgebracht hatte, wurden eingestellt, der Prätor Marcius Figulus 
wurde von Chalkis her zu Beratungen über eine kombinierte Aktion 



1) 8. 8. 252. 256. 

*) prineipio veris reist der Konsul von Rom ab, Lir. 44, 1, 1. Die l^odier 
•rhieken a^xof^iyni ^tQsiag (PoL XXVIII 16,5) Gesandte an den Konsul, welche 
fka schon bei Herakleon in Makedonien, also nach dem Oljmpübergange, treffen 
^. 17, 1). 
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herbeibefohlen ^), und schon zehn Tage nach der Ankanft des Konsuls 
brach die Armee in nördlicher Richtung auf, mit Proviant auf einen 
Monat versehen'). Es müssen schon vor dem Eintreffen des neuen 
Oberfeldherrn weitgehende Vorbereitungen für den Abmarsch getroffen 
gewesen sein. 

In vier Marschtagen wird man den etwa 100 Kilometer langen 
Weg von Pharsalos durch die Enge von Damasi bis in die Hügel- 
landschaft nördlich von Elassona zurückgelegt haben, wo in der 
Gegend zwischen den Stadtchen Azoros und Doliche, etwa in der 
Nähe des heutigen Dörfchens Malis, für vier Tage ein Standlager be- 
zogen wurde')* Da die Meinungen über die von hier aus einzu- 
schlagende Marschrichtung auseinandergingen und während des bis- 
herigen Anmarsches eine Einigung im Kriegsrate nicht erzielt worden 
war, so hatte der Konsul die Entscheidung bis zur Wegscheide ver- 
schoben, um sich persönlich an Ort und Stelle über den vorteil- 
haftesten Angriffspunkt zu unterrichten 0- 

') Liv. 44, 2, 1 ff. : praetor . . a Chalcide . . yenit plACoit • . mover« extemplo 
castra atque pergere inde in Macedoniam et praetorem dare operam, at eodem 
tempore classis quoqne invehatur hostium litoribns. 

*) ib. 2,4: consal menstranm iusso roilite seenm ferre profeetus decamo 
post die, quam exercitum aeceperat. 

S) Zwischen Asoros und Doliche (Lir. 44, 2, 8 and PoL XXVm IS, 1). — 
Diese St&dtchen werden nach Funden beträchtlicher Reste alter Stadtmanem mit 
grofser WabrscheiDÜchkeit in die Nähe der Dörfer Duklista and Turala gesetst 
Leake III 342, 344 setzt Azoros bei Yayala an, Doliche bei Daklista. Heniej 
S. 39. 41 umgekehrt, was hier nicht in Betracht kommt. Die Bestimmung, dafs das 
Lager zwischen den beiden Städten gelegen habe, läüst noch einige Freiheit Ich 
habe es so weit wie möglich nach Süden angenommen. Erstens, weil et anadrfiek* 
ich bei Livius heifst, dals die Römer das Lager an der Wegscheide sa den drei 
Pässen (propo divortium itinerum, s. d. folg. A.) aufgeschlagen hätten, nnd die 
liegt etwas südlicher. Zweitens, weil die Entfemungsangaben für den Marsch 
über den Olymp dann besser passen (s. S. 271). — Über die Marschroute durch 
den Pafs ^tod Damasi s. S. 237 A. 2 Ende. Dafs man in dem Standlager (statira 
Lir. 44, 2, 8) vier Tage blieb, folgt daraus, dafe man naeh dem Übergang Über 
den Olymp (nach Liy. 44, 6, 6 in schliefsen, s. S. 286 A. 8) moeh Getreide ftr 
10 Tage bei sich hatte, also hatte man bis dahin 20 Tage gebraucht; denn fBr 
30 war ja Getreide mit genommen worden. Der Übergang über den Olymp ab« 
hatte mit dem Ankunftstage 12 Tage gedauert (s. 8. 276 A. 1)^ der Marsch bis ins 
Standlager von Malis 4, macht zusammen 16. Es bleiben also für das Standlag« 
selbst 4 Tage übrig. 

^) Liv. 44, 2, 5 : unius diei progressus iter (? on Pharsalos aus) coBToealfe 
itinerum ducibus, cum ezponere in consilio iussisseti qua quisqne ducturoa 
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Die grofse Gebirgsmasse, welche Thessalien von Makedonien 
trennt, zieht sich zwischen dem Salamvrias, dem alten Peneos, im 
Süden, und der Wistritza, dem alten Haliakmon, im Norden in einer 
Lange von 75—80 und in einer Breite von 30 — 35 Kilometern mit 
vielfachen Verzweigungen hin. Sie kann sowohl im Norden als im 
Süden umgangen werden: im Süden eben in dem Engpasse des 
Salamvrias, dem berühmten Tempetal, im Norden in dem Passe von 
Servia, dem alten Volustanapasse 0, welcher vom Standlager der 
Römer in nordnordwestlicher Richtung lag, und in das Tal der 
Wistritza hinüberleitete. 

Die Umgehung im Süden war für die Römer unmöglich, weil das 
Tempetal durch vier Kastelle mit starken Besatzuugen gesperrt war ^). 
Auch die Umgehung im Norden war wenig aussichtsreich. Hier 
hatte der Konsul Hostilius im Jahre vorher durchzubrechen versucht 
und war blutig zurückgewiesen worden (S. 255). Der Pafs bildet bei 
einer Höhe von rund 900 Metern über dem Meere und bei der zer- 
rissenen, von Felsen und Schluchten durchsetzten Natur des Geländes 
eine starke Verteidigungsstellung*), und selbst, wenn man ihn er- 
zwungen hat, hat man noch nichts erreicht. Denn man kann dem 
Tale der Wistritza nicht folgen, um nach Niedermakedonien zu ge- 
langen, weil der Strom vor seinem Austritt in die Ebene in unpassier- 
barer Schlucht das Gebirge durchbricht. Man mufs vielmehr auf der 
anderen Seite des Tales wieder fast ebenso hoch hinaufklimmen, um 
die Hochebene des Beckens von Kailar zu erreichen, welche ihrer- 
seits wieder durch eine dritte Gebirgsschwelle, das Gebirge von Agosto 
oder das Bermische Gebirge, von Niedermakedonien getrennt ist*). 

tommotis iis, qnam Tiam potissimum peteret, rettolit ad consiliam. Hier MeiDungs- 
fCKchiedenheiten; deshalb in id tempns, quo prope dlYortiam itlneram castra 
pontnri erant, deliberatio eins rei dÜFertnr. 

*) 8. aber ihn oben S. 29 A. 1. 

*) LiT. 44, 6, 7 eingehende Beschreibung nach Poljbios. 

S) Barth S. 171 f. Der Sattel selbst hat eine ansehnliche Breite, aber die 
tief eingeschnittenen Schluchten schränken den zugänglichen Teil auf ein ganz 
idunalea Mals ein . . . So ging es rüstig weiter, der Verengung des Sattelpasses 
ad der wilden Engschlncht entgegen ... der Pafs ward immer wilder und waldiger 
tvisehen den hohen Kuppen zur Rechten und Linken eingeklemmt, während der 
Bach in hoch abgerissenen Lehmufem sich dahin windet ... Es ist eine hOchst 
interessante Passage, der nichts als das Sonnenlicht zur Belebung der wilden 
ITatar fehlt usw. 

*) 8. oben 8. 25 A. 3 die Belege f&r diese ganzen Terrainverhältnisse. 
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So konnte hier in drei hintereinander liegenden, äufserst günstigen 
Verteidigungslinien der Einmarsch aufgehalten werden. 

Es war unter diesen Umständen begreiflich, daf? die Römer von 
einer Umgehung überhaupt absahen und sich mit dem Gedanken des 
Überganges über das Gebirge selber vertraut machten. 

In der Mitte desselben liegt die hohe, alles überragende Gruppe 
des eigentlichen, des sog. Hohen Olymp. Diese höchste Partie zu 
übersteigen ist natürlich für Heere von jeher ausgeschlossen gewesen. 
Aber sie hat nur eine Länge von etwa 30 Kilometern nordsüdlicher 
Erstreckung. An beiden Enden ist sie von den nördlich und südlich 
vorgelagerten niedrigeren Gebirgsmassen durch tiefe Einsenkungen 
getrennt. Im Norden zieht sich der Pafsweg von Petra, im Altertum 
auch von Pythion genannt, mit einer PaCshöhe von nur 805 Metern, 
im Süden der von Karia und dem Nezerosee, im Altertum Askuris- 
see, mit einer solchen von etwa 900 Metern über das Gebirge hin'). 

Der Pafs von Petra bildet ein etwa 13 Kilometer langes Defilee, 
welches zwischen zwei ziemlich steil ansteigenden Bergzügen hinläuft 
und am Anfange durch das Städtchen Pythion, am Ende durch das 
den Durchgang vollständig beherrschende und auf steilem Felsen 
schwer angreifbar liegende Kastell Petra gedeckt war^). Dieser Pafs 
war insofern für den Angreifer günstiger, als man bei seiner Be- 
nutzung zugleich die Verteidigungsstellung am Mavrolungo bei Dion 
umgangen hätte, eine Stellung, welche die Römer später, nach der 
Überschreitung des Olymp, noch ein volles Jahr aufgebalten hat. 
Aber mochte man daran nicht gedacht haben, mochte die Erzwingung 
des Passes von Petra zu schwierig erscheinen, man entschlofs sich, 



') Diese beiden Pässe und der von Servia als die drei möglichen Marsch- 
routen sind deutlich gekennzeichnet durch die Vierte des Lirius (44, 2, 6): alüs 
per Pythoum placebat via, alüs per Cambunios montes (Serria) .. . . aliia praeter 
Ascuridem paludem. Dafs der Weg von Pythouni der Pafe von Petra ist, haben 
schon Leake III 341 und Heuzej S. 28 richtig gesehen. Hanptstellen: Lir. 44, 
32, 9. 35, 15. Plat. Aem. 15. — Die Ascuris palos kann nor der See ron Neiero 
sein, da es, wie Henzey S. 67 zutreffend bemerkt, im Olymp keinen anderen 
See gibt. 

'^) Ausführliche Beschreibung des ganzen Pafisweges bei Henzey, Le mont 
Olympe S. 145 ff. Es war auDser dem Tempetal wohl der im Altertum begangenalt 
Olymppafs. Mit Recht bezieht Leake III 342 auf diesen Pafs die NachriehtMl^ 
über die Olympüberg&nge des Xerxes, Brasidas, Agesilaos» Kassander nnd Sdfi 
Nasica. 
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den Weg südlich am Olymp vorbei, über Earia und von da am 
Nezerosee entlang zu wählen^). 

Die Vorhut des Heeres — 4000 Mann stark — erreichte in 
mühevollem Anstiege nach einem zweitägigen Marsche von nur Nr.s. 
22 Kilometern, ohne Zweifel auf dem Wege, welcher durch die 
heutigen Dörfer Sadowon, Micon, Poljana bezeichnet wird, die kleine 
Hochebene von Karia, welche sich in einer Länge von etwa 9 Kilo- 
metern von Osten nach Westen am Südfüfse des Hohen Olymp hin- 
zieht. Hier ist, etwa bei der jetzigen Kapelle des heiligen Elias, 
das Kastell Dieron zu suchen, zu welchem die Vorhut am Ende des 
zweiten Marschtages gelangte^). Am dritten Tage erreichte sie nach 
einem Marsche von stark 10 Kilometern östlich des kleinen Sees von 
Nezero einen Hügel, welcher an seinem Abhänge einen günstigen 
Lagerplatz bot und von seiner Spitze eine weite Aussicht nach Osten 
auf das Meer und die ganze Küste von Phila bis Dion, d. h. von der 



M Das geht ans der Erw&hnung des Vorbeimarsches des Heeres an der 
Ascuris palos {s^ S. 272 A. 1) hervor. Die Frage, waram man Ton der Ebene Ton 
Karia nicht, wie man das hente tut, direkt östlich ins Zilianatal hinabgegangen 
sei, wird von Heuiej a. a. 0. S. 66 ff. dahin beantwortet, dafs diese Schlacht für 
ein Heer zu groXse Schwierigkeiten geboten habe. Wer den grolsartig wilden 
Charakter, wie er sich am Ostaasgang derselben sadiich von Leftokaria darstellt, 
gesehen hat, wird ihm recht geben, daÜB man hier nar in ftaTserster Not absteigen 
konnte. Ob ein Weg damals schon existierte, ist biUig za bezweifeln (s. anten 
S. 282 A- 2). 

*) Die Marschroute der Römer über den Olymp ist schon von Leake III 4 18 ff« 
und dann aosf&hrlicher von Heusej im 2. Kapitel seines mehrgenannten Werkes 
S. 51 ff!, im allgemeinen richtig bestimmt worden, was auch Tozer II 374 für aUe 
Haaptpnnkte anerkennt Ich erwähne daher im folgenden diese Gelehrten nur, wo 
ich Ton ihnen abweiche. Den Nezeropafs habe ich nicht persönlich gemacht. — 
Vom Lager der Römer bei Doliche-Azoros bis zum Lager auf dem Gebirgskamm 
(8. 8. 272) waren im ganzen 22 Müllen (Liv. 44, 3, 3 f.) = 32,56 Kilometer, n&mlich 
15 bis zum Kastell Dieron und 7 bis zum Gebirgskamm. Heuzey rechnet nun von 
Doklista den Weg an den Westh&ngen des hohen Olymp entlang nach Sparmo, 
dann über Skamnia, Karia, Nezero. Das ergibt schon auf der österr. Karte 
1:200 000, also ohne alle kleineren Wegkrümmen, die bei diesem gebirgigen 
Terrain sehr bedeutend sein müssen, 39 Kilometer, also zu viel. Ich nehme des- 
halb das römische Lager etwas südlicher an, was sich auch aus anderen Gründen 
empfiehlt (s. S. 268 A« 3), und lasse das Heer die Route über die jetzigen Dörfer 
Sadowon, Micon, Po^jana einschlagen, wo auch der Pafs etwas niedriger ist. Dann 
Immt man nach 15 Millien auf H. Elias, das also =» Dieron wäre, und nach 
Wiitaren 7 MiUien auf den Gebirgskamm beim Pinakiaberg. 
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Peneosmflndung bis 80 Kilometer nOrdlich davon gew&hrte^). Die 
Kammhöhe war also erreicht. 

Es mufs ein beherrschender Punkt auf dem Gebirgskamm gewesen 
sein, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs mit diesem Hügel 
nur die höchste Erhebung des östlichen Beckenrandes des Nezerosees, 
d. h. die jetzt Pinakia*) genannte Kuppe gemeint sein kann. Denn 
wenn sich auch weiter östlich auf dem Abhänge des Gebirges wirk- 
ich noch andere Punkte mit ähnlichen Aussichten finden sollten'), 
so ist an sie doch nicht zu denken. 

Der einzige bequeme Weg nämlich, welcher vom Nezerosee zur 
Meeresküste hinabführt^ geht durch die breite Senke südlich vom 
Pinakiaberge nach den Dörfern Rapsani und Krania hinab *). Diesen 
Weg aber mufste Hippias, der makedonische Oberbefehlshaber, 
welcher hier zur Verteidigung des Passes mit 12000 Mann auf- 
gestellt war*), unbedingt decken, und zwar vor der Stelle, wo die 



>) Li?, a. a. 0. 4 f.: postero die Septem milia (» 10^6 Kflometer) progressi 
tamulo . . . CApto, mmtiam ad eoBSolem remittiuit . . . eoBsoH . . • aimtias ad 
Aseuriden paludem ocenrrit. Also lag der Hfigel schon jenseits des Kesero- 
sees. Ober die Aasdeht § 7: omiiis regio ad Dinrn et PhOan oraqae maris late 
patente ex tam alto jogo prospeetn oonÜs obioitnr. Dion li^ bei dem heutigen 
Malatbria ^Leake III 409. Heniej llSt\ Pkila am Peneos (8tepii. Bjs.: inl tov 
iliir*{o%) and 5 MiUien (7,4 Kilometer) sidlieh Ton HeraUeon-Platamona (Lir. 
44« 8, $i ferner nahe an der Kiste, da ea bei Livins 44, S, li heilst: litore nunc 
H«(»ncleum nunc Philam percnrrebat. Man hat es daher unmittelbar nördlicb von 
der alten Peneosmftndnag» in der Gegend ron Kactri, ansnseti^ Die Verlegung 
Heuiejs S. $4 in die Kihe ron Pfrgetos ist m weit landeinwirts. 

M Bei Heuter & 70 heilst sie MetasMrphecis odtf Kat^ti-Viyri, bei Toier 
11 40 Duijaaa oder Livadaku Es ist iberall dieedbe Übe gemeint. 

*\ Hemer S. 71 bestreitet das geiadesn: fl j a d'^Btres hanteut Toislnes 
dVü la Tue $Vtend aussi kin; man ancnne ne domäne d'kssts prte snr le riTage 
ps^ur lal»er m m^me tnnps apertorw la c^te de K^iit. 

M l\xi<ir IUI: on tbe sontlMtm side of Uvadaki (am Stdabbaage des 
l^aakiaber$w\ and east <i ibe lake, tWxe is an opsning ef soaa width, tbrougb 
wbiob a tTUok )ead$ to tbe riUa^ of Sapsam. 

M liY. 44. ^. U: ad casteüum» ^nod super Aaenidea patadem erat — 
|jk(Natbtt« twaSttT Kxn» - ffippias t«««re sahum tarn daadecim BdUum Maee- 
vK'tt'4r.^ I^ra^iio )u$»tti^ -- l>a* Kastell T apatbw wird tob Lenke IIl S50 und 
\U\x\t\ S. Ti wvht mit Keckt in der Xibe T«n Bapaani gesncH denn ea diente 
.Usu. aai^ l a) \>i»r^ mit tu de<tkeft. und in 4er Ut galil «in We^ Tom West- 
aii4t^»j: tVw}^ auf der (^rii^Een :><ei^«ar ^^^ 4—500 Meten am Nordbanga des 
IVm KiaAUC uuA xia^t <ite TuIm^o in dicMr ttdiftoff iber H. mns, RapaaH 
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Pfade, welche an dem nördlichen und sQdlichen Abhänge des hohen 
Sopoton- und Alipurückens hinlaufen, auseinandergehen. Er mufste 
also unmittelbar auf dem Bergrücken Stellung nehmen, der das 
Becken des Nezerosees östlich abschliefst. Denn bis zu der nur 
U Stunde entfernten Wegscheide zieht sich ein steiler Talabschlufs 
hin, der sich für eine Verteidigungsstellung nicht eignet^). Von 
diesem Lager der Makedonier war nun das römische nur U Kilo« 
meter entfernt^). Ein Blick auf die Karte zeigt, wo wir uns also 
die beiden Lager zu denken haben. Das römische auf dem Süd« 
abhänge des Pinakiaberges, da wo die kleine Fläche Livadhaki Raum 
dafür gibt und zugleich 2 kleine Meeraugen für das auf dieser Höhe 
sonst kaum erhältliche Wasser sorgten; das makedonische unmittel- 
bar südlich von dem Punkte, wo der Weg nach Rapsani die Pafshöhe 
desselben Rückens übersteigt, auf einer dort sich erhebenden Kuppe, 
die den Pafsweg völlig beherrscht^). 

So war also durch eine Flankenstellung der Makedonier der 
römische Marsch gehindert, der schmale Rücken des Beckenrandes ist 



Pirgetos. Zur Deckung dieses Weges muCste bei Rapsani ein Kastell liegen. Aber 
das hat mit der Yerteidignngsstellang, die ein Korps von 12000 Mann einza- 
nehmen bat, um den ganien «saltus* ain Nezerosee zu decken, nichts zu tan. Ein 
solches Korps hatte selbstverständlich in dem Kastell nicht Platz, der saltus ist 
nar nach dem Kastell bezeichnet, weil kein andrer Ort in der K&he lag. Dafs 
man sich die YerteidigungssteUung der Makedonier nicht hier, ytie Leake III 418 
imd Toser II 376 annehmen, sondern oben am See zu denken hat, geht auTser 
den im Texte ausgeführten Gründen auch noch daraus klar hervor, dafs die Römer 
bei ihrer sp&teren Umgehungsbewegnng, um von hier aus auf den Abstieg, den 
sie wählten (s. S. 282), su kommen, erst wieder mindestens 8 Kilometer hätten 
iteigen müssen, also an diesem Tage gar nicht zu dem von Polybios so anschaulich 
geschilderten gefährlichen Abstiege gelangt wären, s. Liv. 44, 5, 3 - 8. 

1) Heuzej S. 71: Je sortis du cercle des coUines qui forment le bassin de 
Neiero, par le sud-est, en prenant le chemin qui mene ä Rapsani. Aussitot 
eommence la descente; car onest arrivö k Textr^mitö des plateaux du bas 
Olympe. Man Tergleiche dazu die Karte. 

*) LiT. 44, 3» 7: hostium . • castra, quae panlo plus mille passnum (1,48 Kilo- 
meter) aberant. 

3) So auch Heusey S. 70 für das Lager der Römer; das der Makedonier 
SQcht er S. 74 „saos doute sur quelque autre sommet, comme le mont Sipoto, 
Ytrs la petite plaine de Tschalr*". Nach den jetzt zu Gebote stehenden genaueren 
Aufnahmen der türkischen Generalstabskarte, ist diese Annahme nicht mehr mög- 
lieb. Es kann sieh nur am den im Texte bezeichneten Funkt handeln. 

Krom«y«r, Antikt Schlachtfelder. IL 18 
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das Schlachtfeld der folgenden Tage gewesen, auf dem nur drei 
Manipeln nebeneinander zum Aufmarschieren Platz hatten^). 

Nach einem Ruhetage, den der Konsul seinen von dem drei- 
tägigen Gebirgsmarsche erschöpften Truppen trotz ihrer Gefechts- 
freudigkeit aufdrängte, kam es hier zu einem zweitägigen Kampfe'), 
bei dem freilich die römische Übermacht nicht zur Geltung kommen 
konnte, da aufser der kleinen Zahl schwerer Truppen auf der Höhe 
nur noch eine geringe Zahl von Leichten auf den Abhängen mitein- 
ander zu fechten vermochte'). Auch an eine Umfassung, um den 
Gegner in Flanke oder RQcken zu packen, war bei der Steilheit der 
Abhänge nicht zu denken, und der Konsul mufste sich nach ver- 
geblichen Anstrengungen überzeugen, dafs hier nicht durchzukommen 
war. Er beschlofs daher eine Umgehung auszufahren, indem er, 
ohne sich weiter um die Stellung der Makedonier zu kümmern, 
einen ganz anderen Weg nach der Küste zu einschlug*). Leicht 
und gefahrlos war das freilich auch nicht. Denn das Heer mufste 
zu dem Zwecke ein gutes Stück nordwärts zurückgehen und dann 
ohne Weg und Steg mitten durch den dicksten Urwald und über die 
steilen Hänge des Gebirges in nordwestlicher Richtung zur Küste 
hinabzukomnien versucheji *). Die gewaltigen Beschwerden dieses fast 
unglaublichen, in unmittelbarer Nähe des Feindes gemachten Marsches 
hat uns Polybios mit besonderer Anschaulichkeit geschildert (Liv. 

1) Liv. 41,4,4: iagum montis in angustam dorsum eaneatiim yix ternis 
ordinibus armatorum in fronte patuit. Das iagnm montis in rnngnstnm donum 
cuneatum ist eine sehr präzise, anschauliche Beschreibang for den schmalen Sattel, 
\7clcher vom römischen tum makedonischen Lager hinfiberführte. Dals bei Linas 
nicht, wie Weifsenbom meint, von 3 Mann in der Front die Rede ist, sondern 
von 3 Manipeln, bedarf keiner weiteren Ausfuhrang. 

') Liv. 44, 3, 9: dies nnns fessis labore riae ad qnietem datas est. tertio 
die (den Tag der Ankunft mitgerechnet) . . . maioribns copiis coneiiniiro. 

S) Ausführliche Schilderung der Kftmpfe bei Lir. 44, 3, 9—10. 4, 1—6. 

*) Liv. 44, 4,7: tertio die egere consilio Romanns Imperator; nam neqne 
mauere in iugo inopi neqne regredi sine flagitio atqne etiam pericnlo . . poterat 
nee aliud restabat quam audacter commissum pertinaci audada . . . corrigere« Ich 
halte mich hier nicht an die Clausewittsche Terminologie, sondern an die heutige, 
nach welcher solche Bewegungen, soweit sie taktischer Art sind als* »Umfassung*, 
soweit sie strategisch sind, als ^Umgehung" bezeichnet werden. Clantewits wfirde 
in HD ^ crem Falle die Umfassung «Umgehung* und die Umgehnng «Yorbeigeheft 
an der Stellung'' genannt haben. Clausewitt YI 13 nsd die A. Ton f. Seheiff 
daiu in dessen Ausgabe S. 363. 

**) LiT. 44, 4, 11: perinvia transgressnms praemissis qui purgarent iter. 
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44, 5, 1 — 13). Nicht weniger als vier Tage brauchte die Armee zu 
der kleinen Strecke, die nicht mehr als etwa 9 Kilometer Luftlinie 
und 12— 1300 Meter Fall enthält. Das Heer befand sich bei diesem 
halsbrechenden -Unternehmen, bei dem natürlich Pferde und Elefanten 
die gröfsten Schwierigkeiten machten, so dafs Qber die unwegsamsten 
Stellen BrQcken für sie gebaut werden mufsten, in einem solchen 
Zustande der Auflösung und Hilflosigkeit, dafs wenn hier nur eine 
kleine Schar Feinde zur Stelle gewesen wäre, nach dem Ausspruche 
des römischen Feldherrn selber, eine Katastrophe unvermeidlich ge- 
wesen wäre ^). Aber man kam wunderbarerweise gänzlich unbehelligt 
und glücklich endlich zwischen Herakleon und Libethron, d.h. zwischen 
Platamona und dem Zilianatal unten aus dem Walde heraus^}. Die 



1) Liy. a. A. 0. § 8: minimnm pedibas itineris confecturo; plernmque provol- 
Tentes se simul com »rrois aliisque oneribas cum omni genere vexationis pro- 
cesserant» adeo afc ne dox qaidem et auctor itineris infitiaretur parva manu deleri 
omnem exercitum potuisse — eine ÄoTserang, die Polybios ans dem eigenen Munde 
des Kons als gehört haben wird^ 

^ Liy. 44, 5, 12: degressi in campos inter Heraclearo et Libethrum posuerunt 
castra. Heracleon = Platamona steht ans Livins' Schilderung fest. Nach 44, 8, 8 
liegt es media regione inter Diam Tempeque in rupe amni imminente positum und 
sogleich unmittelbar am Meere, ib. 44, 9, 3: terra marique — et classis adpulsa ab 
Utore stabat — . . oppugnari coepti. Denn einen Felsen am Meere gibt es an der 
Koste zwischen Dien und Tempe überhaupt keinen, aufser dem von Platamona. Er ist 
groCs genug f&r eine Stadt — es liegt heute eine kleine türkische Festung darauf — , 
und der kräftige Bergbach, ron schönen Platanen begleitet, fliefst auch heule noch 
unmittelbar an seinem SüdfuTse. Ich kann daher trotz des zuverl&ssigen Ussing 
Widersprach S. 20 A. 1., • der hier Phila sucht, nur der übereinstimmenden An- 
sieht von Leake III 404, 421; Heuzey S. 881; Bursian, Rh. Mus. N. F. 16 (1861) 
S. 421; Tozer II 31 beistimmen, welche hier Herakleon ansetzen. Die militärische 
Schwierigkeit, welche Ussing anführt, dafs Platamona den Weg sperre und die 
Römer nicht daran h&tten rorbeiziehen können, ist nicht vorhanden. Zwischen 
Platamona und dem Meer kann man allerdings nicht durch, — da fallen die Felsen 
10 Meter und ii^ehr fast senkrecht zur See ab — aber zwischen Platamona und 
dem eigentlichen Gebirge führen zwei Einsattelungen nebeneinander über die 
Yorberge, der östliehe ganz niedrig dicht bei der Stadt, der westliche durch 
einen hohen Hügel ron ihr getrennt. Für Transporte und kleine Abteilungen 
konnte unter diesen Umständen der Durchgang wohl durch die Besatzung gesperrt 
werden, für eine ganze Armee nicht. — Libethron wird von Heuzej S. 94 f. für 
das Tal der Ziliana mit seinen NebentSlern gebalten. Ich glaube mit Becht 
Aber selbst wenn Leake, der III 523 Libethron etwas nördlicher ansetzt, recht 
haben soUte, so rersehllgt das für uns nichts. Denn nördlich über die tiefe 
ihlucht kann das römische Heer keinenfalls hinübergegangen sein. 

18* 
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allgemeine Richtung des Abstieges steht durch diese Angabe voll- 
kommen fest; die genauere topographische Bestimmung kann erst 
nachher (S. 281) gegeben werden. 

Seit dem Abmärsche von Pharsalos waren 19 Tage verflossen, 
der Übergang über das Gebirge selber hatte 11 Tage beanspracht 0. 



Eine ganze Reihe von Fragen drängt sich dem Leser bei der 
Erzählung dieser eigentümlichen Vorgänge auf. 

Warum nutzte der makedonische Offizier am Nezeropafs die 
hilflose Lage der römischen Armee nicht aus? Warum war König 
Perseus nicht zur Stelle? Warum sandte er nicht wenigstens Ver- 
stärkungen auf die Höhe, da sich doch die Heere oben drei Tage 
lang gegenüberstanden und der Anmarsch der Römer schon drei 
Tage vorher erkannt sein konnte^)? Hatte er vielleicht gar nicht 
die Absicht, sich im Gebirge ernstlich zu verteidigen, sondern wollte 
er, wie die Theorie verlangt'), sich erst hinter dem Gebirge dem 
Gegner zur Schlacht stellen? 

Die Mafsregeln, die der König für die Verteidigung im ganzen 
getroffen hatte, müssen uns hier Aufklärung geben. 

Auf die erste Kunde vom Anmärsche der Römer hatte er alle 
Pässe des Gebirges besetzen lassen*). Der Pafs von Volustana (Servia) 

*) Es ^ird der Übersichtlichkeit dienen, wenn das ganze Itinerar hier 
xusammengestellt wird: 

Marschziel bezw. Tätigkeit. 



Reihenfolge 
der Tage. 



1-4 

5—8 

9 u. 10 

11 
12-14 
15 
IG 
17 
18 u. 19 



Marschleistung in 
Kilometern rund 



100 



22 
10 



11 



? 



268. 



271. 



274. 



Standlager bei Malis. 

Im Lager von Malis. 

Kastell Dieron. 

Pinakiaberg. 

1 Ruhetag, 2 Tage Kämpfe. 

Kriegsrat. 

Zilianatal bei Kanalia. 

Ruhetag. 

Kalivia Skotina. 

3) Ein Posten auf der Höhe Gulema (1022 Meter) nördlich, oder auf dem 
aus dem Tieflande um Elassona überall sichtbaren Kukull (1141 M.) südlich vom 
oberen Laufe des Flufses von Elassona konnte den ganzen Anmarsch der Römer 
beobachten. 

3j Clause Witz VI 16, 3, Schlichting II S. 44 und sonst. 
^) Li?. 44, 2, 9ff: Perseus cum appropinquare hostem sciret, qnod iter peti* 
turus esset, ignarus, omnis saltus insidere praesidiis statnit 



Belegstelle. 






S. 275. 
S. 283. 
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erhielt 10000 Mana leichte Mannschaften, der von Karia (Nezero) 
12000 Mann makedonische Truppen*). Der Tempepafs war überhaupt 
dauernd besetzt und wird deshalb nicht ausdrücklich erwähnt; eben- 
sowenig der von Petra, welcher ofifenbar auch eine dauernde Besatzung 
hatte*). Die übrigen Truppen hielt der König in zentraler Stellung 
hinter dem Gebirge in dem Lager bei Dion zusammen'). 

Wenn wir die Besatzung von Petra so stark veranschlagen, wie 
sie im Jahre darauf war — nämlich mit 5000 Mann *) — und für 
Tempe ebenfalls noch ein paar Tausend in Abrechnung bringen, so 
hatte der König im ganzen gegen 30000 Mann im Gebirge stecken 
und konnte aufser der Kelterei nur noch rund 9 — 10000 unter der 
Hand in Dion vereinigen. Denn seine Armee betrug auch damals 
im ganzen etwa 39000 Mann zu Fufs (s. Beilage I.). 

Von seiner zentralen Stellung aus konnte er mit diesen Truppen 
in 4—5 Stunden in Petra ^), in einem bis einundeinhalb Tagen be- 
quem am Nezerosee und in zwei Tagen am Passe von Volustana 
sein*). Rechnet man dazu die Zeit, welche die Meldungen nach 
Dion hin beanspruchten, so brauchten von dem Augenblicke an, wo 



1) ib. § 10: in iagum Cambuniorum montiaro — Yolasfana ipsi vocant — 
decem milia levis armatnrae invennm cum dace Asclepiodoto mittit. Über den 
Nezeropab s. S. 272. 

3) DaÜB er unbesetzt geblieben sei, wie Weifsenbom vermutet, ist ganz un- 
möglich. Er ist stets der begangenste OljmppaTs gewesen. Yergl. S. 270 A. 2. 

') Liv. 44, 2, 12: ipse (rex) cum reliqnis copiis . . circa Dium stativa 
habnit. 

*) Liv. 44, 32, 9. 

^) Heusey brauchte von Kondnriotissa über Yrondi (Yrondussa), was etwa 
ebensoweit ist wie von Malathria (Dion), bis zum Kloster Petra 3 Stunden (S. 145). 
Es sind von Dion etwa 17 Kilometer. 

^) Yon Dion bis an den See ftber Platamona, Egani, Pirgeto und Rapsani 
sind etwa 55 Kilometer; nur das letzte Stück von Rapsani bis zur Höhe ist steiler 
Anstieg. — Yon Dion über Katerini, Dranista, VITosowa, Welwendos, Servia nach 
der Pafshöhe von Yolustana sind etwa 85 Kilometer mit einer Pafshöbe von nur 
920 Meter, um den Hauptstock der Flamburionkette herum. Nähere, aber be- 
sehwerlichere Wege führen direkt über das Gebirge. Man wird annehmen dürfeu, 
dafo diese Wege bei ihrer Wichtigkeit für die Yerteidigung und bei dem seit 
zwei Jahren drohenden Angriffe der Römer in leidlichen Stand gesetzt waren. 
Den MaCsstab, wie auf der anderen Seite des Gebirges, wo die Römer drei Tage 
für 33 Kilometer brauchteu, kaun man zudem auch deshalb nicht anwenden, weil 
die Römer mit Kavallerie, Elefanten und dem ganzen Trofs für eine grofse Operation 
in Feindesland marschieren mufsten. 
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der Anmarsch der Römer auf einen der Punkte mit Sicherheit er- 
kannt war, bis zum Eintreffen der Verstärkungen aus Dion beim 
Passe von Petra höchstens etwa 8 Stunden, bei dem von Nezero 
höchstens 1} — 2 Tage, und beim Passe von Volustana höchstens 
31 Tage verflossen zu sein. In 5 Tagen konnte sogar die ganze 
Armee mit Bequemlichkeit auf jedem bedrohten Punkte vereinigt 
werden. 

Diese Fristen genügten aber vollkommen für die Verteidigung 
der Pässe durch die nicht unbeträchtlichen darin aufgestellten Korps. 

Sobald die Römer von ihrem Standlager bei Malis aufbrachen, 
war ihre Marschrichtung nicht mehr zu verbergen. Von den Vor- 
höhen des Olymp ist das Hügelland nördlich von Elassona überall ein- 
zusehen. Man konnte daher schon mindestens einen halben Tag, ehe 
die Gegner mit den Besatzungen der Pässe in Fühlung kamen, 
Sicherheit über die Richtung des Angriffes gewinnen. Auf dem von 
den Römern eingeschlagenen Wege dauerte es, wie wir gesehen 
haben, sogar drei Tage, ehe die Fühlung hergestellt war, und vier, 
bis es zum ersten Gefecht kam. Beim Passe von Pythion — Petra 
aber lag hinter der ersten Verteidigungsstellung bei Pythion die zweite 
bei Petra selbst, während bei dem entferntesten Pasise von Volustana, 
wie früher auseinandergesetzt, sogar drei Verteidigungslinien hinter- 
einander vorhanden waren. 

Aus den angeführten Dispositionen des Königs in Verbindung 
mit der Betrachtung der strategischen Natur des Gebirges geht 
zweierlei mit Sicherheit hervor. Erstens, dafs der König seinen 
Kriegsplan nicht auf eine Verteidigung hinter, sondern in dem Ge- 
birge eingerichtet hatte, und zweitens, dafs in diesem Falle die Ver- 
teidigung im Gebirge nicht einen so unvorteilhaften Charakter trug, 
wie er ihr sonst gewöhnlich anzuhaften pflegt. Denn hier bestand 
nicht die Gefahr, dafs eine mehr oder minder dünne Postenkette an 
einem Punkte durchstofsen und damit die ganze Linie zu einem mehr 
oder minder gefährdeten Rückzuge genötigt wurde, sondern hier war 
im Gegenteile die Möglichkeit gegeben, an jedem angegriffenen Punkte 
dem Gegner mit voller Kraft entgegenzutreten, dazu den gewaltigen 
Vorteil einer starken Verteidigungsstellung mit in die Wagschale zu 
werfen und, wenn der Feind nach abgeschlagenem Angriff den Rück- 
zug antrat, ihn unter fortwährendem Beistande des überhöbenden 
Geländes von Position zu Position die Höhen hinabzuscheuchen und 
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einer Katastrophe entgegenzufahren^). Warum ist nun von alledem 
nichts geschehen? 

Ist es wirklich so, wie Polybios es aufgefafst hat, dafs der 
Geist des Königs von einer unbegreiflichen Ratlosigkeit und Un- 
schlüssigkeit ergriffen gewesen sei, dafs er anstatt die verständigen, 
durch die Situation klar vorgezeichneten Mafsregeln zu ergreifen, 
planlos mit seiner Beiterei von Dion an der Küste nach Herakleon 
und Phila und wieder zurück nach Dion umhergeirrt sei^)? 

Man mufs sagen, dafs irgendwie unerwartete Ereignisse, die 
eine solche Kopflosigkeit und Verwirrung des Königs hätten hervor- 
bringen können, bei dem Angriffe auf den Nezeropafs zunächst nicht 
vorlagen. Es war eben nur ein Anmarsch auf einen der Olymppäfse 
eingetreten, ein Ereignis, das der König seit langem erwartete, auf 
das er sich in aller Ruhe hatte vorbereiten können, dessen einzelne 
Eventualitäten er gewifs längst überdacht, ja das er im Jahre vor- 
her glänzend überstanden hatte (S. 255). Es ist gewifs sehr un- 
wahrscheinlich, dafs ein Feldherr, der sich wie Perseus wiederholt 
als tüchtiger Offizier gezeigt hat, in solcher Lage unvorbereitet und 
ratlos gewesen wäre. 

Wir werden die Erklärung anderswo zu suchen haben. 

Die Nachricht von der Abstreifung der ganzen Küste von Dion 
bis zur Peneosmündung durch die makedonische Reit9rei gibt uns den 
ersten Fingerzeig. Wir erinnern uns, dafs ja der ganze römische 
Angriff aufgebaut war auf die Kooperation von Land- und Seemacht, 
und nehmen hier vorweg, dafs tatsächlich die römische Flotte mit 
einer starken Besatzung an Bord wenige Tage nach dem Über- 
gange des Konsuls über das Gebirge an der Küste in Sicht kam 
(S. 286). Eb mag dem Könige bedenklich erschienen sein, unter 
diesen Umständen das letzte Korps, welches er in der Hand hatte, 
fortzugeben und die Küste zu entblöfsen. 

1) Dafs Auch Clausewits die Yerteidigung im Gebirge nicht schlechterdings 
verwirft, geht aus dem Schlafswort seiner Lehre von der Gebirgsverteidigang 
Yl 17 (Scherif S. 391) hervor, wo es heifst: „Was hiemach von einer Gebirgs- 
verteidigang la erwarten ist, in welchen F&Uen man dieses Mittel anwenden 
dürfe, wieweit man in der Ansdehnang und in der Zersplitterang der Er&fte 
gehen könne and dürfe: das alles mufs die Theorie dem Takte des Feldherrn über- 
lassen." Das heifst also: Der Einselfall entscheidet. 

') Liv. 44, 3, 12: (rex) a Dio, ut obtorpuisse inops consilii videretur, cum 
•qnitibas expeditis litore nunc Heracleum nunc Philam percurrebat. 
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Aber das genügt offenbar nicht zur Erklärung. Wenn die 
Küste nur dadurch gedeckt werden konnte, dafs man die Pässe des 
Gebirges ungenügend verteidigte, so war die Aufgabe, die römische 
Invasion abzuwehren, überhaupt unlösbar. 

Die Frage ist also, ob die Pässe, in diesem Falle speziell der 
von Nezero, nicht vielleicht, auch ohne Verstärkung von Dion her, 
ausreichend gedeckt waren, Sie ist entschieden zu bejahen. Dafs 
der Pafs von Nezero mit 12000 Mann völlig verteidigungsfäbig 
war, beweisen ja die zweitägigen vergeblichen Anstrengungen des 
Konsuls und sein Entschlufs, den Durchbruch aufzugeben. Eine Ver- 
stärkung hier oben war also nicht nötig. Wir müssen dem Könige 
volle Terrainkenntnis zutrauen. Wo das Schlachtfeld so beschränkt 
ist, dafs nur 3 Manipeln in der Front kämpfen können, wo eine 
Umfassung durch die Natur so aufserordentlich erschwert ist, wie 
dort oben, da sind 12000 Mann zur Ablösung im Kampfe und zur 
Abwehr versuchter Umfassungen völlig genügend, und eine gröfsere 
Zahl ist für diese rein passive Resistenz überflüssig'). 

Etwas ganz anderes wäre es natürlich gewesen, wenn der König 
eine offensive Defensive hätte führen, wenn er kräftig hätte nacb- 
stofsen, dem gegnerischen Heer eine wirkliche Niederlage hätte bei- 
bringen wollen '). Aber das lag ja nicht in seiner Absicht, das fürchtete 
er ja, wie wir früher konstatiert haben, fast mehr als eine eigene 
Niederlage, da er ja dadurch die Römer so ernstlich erzürnt hätte, 
dafs an einen glimpflichen Frieden, um den er zu betteln nicht müde 
wurde (S. 247), dann nicht mehr zu denken gewesen wäre. 

So erklärt sich also auch hier wiederum das Verfahren des 
Königs aus dem niedrigen militärischen Ziele, das er sich gesteckt 
hatte, aus seiner auf die strikteste Defensive sich beschränkenden 
Strategie. War das römische Heer zum Rückzuge gezwungen, wenn 
auch ohne grofse Verluste, so war wieder ein Jahr gewonnen, wieder 
die Ermüdung der römischen Kräfte gefördert, das politische Ziel 
des Krieges wieder in etwas nähere Sicht gerückt. Wie im vorigen 
Jahre auf den Rückzug von Volustana die Fortschritte des Königs 



Daher ist der Vorwurf des Poljbios bei Diodor 30, 10, 1: ^d^vfitar nf^ 
Ttt fÄfyioTtt TöJi' noay^artür nicht gerechtfertigt. 

') In diesem Sinne sagt Polybios mit Recht bei Livius 44,4, 9: Tentnm 
quidem erat eo, ut si hostem similem antiquis Macedonmn regibos habnisset conanl, 
magna clades accipi potuerit. 
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in IllyrieD, Epiros und Atollen gefolgt waren, so mochten auf den 
Rückzug vom Nezerosee andere noch weitergehende Erfolge aufgebaut 
werden. 

Das alles ist ein befriedigender Erklärungsgrund für die Zeit 
des Anmarsches der Römer und der Kämpfe am Nezerosee. Aber 
völlig verändert wurde natürlich die ganze Sachlage, nachdem der 
Konsul sich angeschickt hatte, den Nezeropafs zu umgehen und an die 
Küste hinabzusteigen. Denn hier war Oefahr im Verzuge, und die 
Gewährung des freien Abstieges ist aus der Strategie des Königs 
nicht mehr zu erklären. 

Eine in anderem Zusammenhange erhaltene Notiz unserer Quellen 
gibt uns aber auch hier den erwünschten Aufschlufs. Der König war 
— so heifst es — gerade im Bade, als er die Nachricht erhielt, 
der Konsul sei in der Küstenebene angelangt. Er sprang mit dem 
Rufe aus der Badewanne, „er sei besiegt, ohne dafs es auch nur zur 
Schlacht gekommen sei'', schwankte zwischen den ängstlichsten Ent- 
schlüssen — wie ausdrücklich gesagt wird — hin und her^), gab Befehl, 
alle Pässe zu räumen, seine Werften zu verbrennen, seine Kriegs- 
kasse zu versenken, die Stadt Dion, in der er sich gerade befand, 
zu plündern und die Bewohner zwangsweise nach dem nördlicher 
gelegenen Pydna überzuführen. 

Nicht das pikante Detail, das keineswegs sehr glaubwürdig ist'), 
ist natürlich an diesen Nachrichten das militärisch Wichtige, sondern 
die einfache Tatsache, dafs der König von dieser Nachricht voll- 
kommen überrascht war. Er hatte also von der Umgehungsbewegung 
des Konsuls und seinem viertägigen Marsche durch den Urwald nicht 
die leiseste Ahnung gehabt. Wie war das möglich, da ein reitender 
Bote bequem in 6 Stunden vom Nezerosee nach Dion kommen 
konnte ? 

Die genaue Prüfung des Geländes am Nezerosee mufs uns hier 
Aufklärung über diesen eigentümlichen Umstand geben und wird 
nns zugleich Richtung und Art des Abstieges des römischen Heeres 
noch genauer kennen lehren, als wir sie bisher (S. 275) hatten be- 
stimmen können. 



*) Liy. 44, 6, 1—3: per alia atque alia pavida eonsilia et imperia trepidans. 
Ebenso Diodor 30, 10, 2 and Appian Mak. 15, alle aus Poljbios. 

') 8. unten S. 291 A. 1. 
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Wenn der römische Konsul seine Umgehungsbewegnng mit Erfolg 
ausführen wollte, so mufste er Sorge tragen, dals sie so lange wie 
irgend möglich unbemerkt bliebe. Um diesen Zweck zu erreichen, 
konnte er nicht, wie man bisher angenommen hat, gleich nördlich 
oder gar südlich vom Pinakiaberge nach Osten abschwenken und 
über Skotina oder Pandelejmon absteigen^) — diese Bewegung wäre 
sofort bemerkt worden — , sondern er mufste noch ein Stück weiter 
zurückgehen, nämlich über den nördlichen Beckenrand des Nezero- 
sees bei Hag. Athanasios bis in die Ebene von Earia, und dann 
erst, in östlicher Richtung südlich Yom Zilianatale hin, den Abstieg 
versuchen. 

Bei diesem Wege fiel nun die Umgehungsbewegung eine Strecke 
von 6 Kilometern mit der Anmarschstrafse des Konsuls zusammen^), und 
es wurde so der Anschein erweckt, dafs man den Rückzug anträte. Erst 
hinter dem Beckenrande, wo man durch die Berge der Beobachtung 
des Oegners entzogen war, wurde dann die Schwenkung ins Werk ge- 
setzt. So wurde also der makedonische Commandant am Nezerosee 
über die Umgehung der Römer vollkommen getäuscht, und sein Irr- 
tum aufserdem noch durch weitere künstliche Mittel aufrecht erhalten. 
Eine starke Nachhut blieb den ganzen ersten Tag in dem alten Lager 
zurück und hinderte Verfolgung wie Beobachtung. Erst im Laufe 
des zweiten Tages hat der Konsul sie wieder an sich gezogen'). 
Auch die Marschordnung des Konsuls selber mufste die Täuschung 
verstärken. Er sandte die Reiterei und das gesamte Gepäck voraus 



1) So Heuzey S. 77. 

*) Diese 6 Kilometer sind die von Livius 44, 5, 1 erwähnten und bisher 
nicht verstandenen 4 Millien. Livins sagt: progressis vizdum quatuor milia 
passunm nihil optabilius esse quam redire, qua venerant, si possent. — Das kann 
natürlich nicht bedeuten, dafs man am liebsten in das alte Lager lurftckgekehrt 
wäre; denn das wäre ein Unsinn, sondern dafs man am liebsten den Bnckxng 
überhaupt angetreten hätte, wenn es möglich gewesen wäre. Dieser Gedanke 
mufste allen in dem Augenblicke kommen, wo die Wege sich schieden und es 
hiefs, in den pfadlosen und abschüssigen Urwald einbiegen. Nach dieser Be- 
merkung beginnt denn auch erst die Schilderung der Mübsale nnd Schwierigkeiten 
bei Livius. Die vorhergehende kurze Bemerkung: inenarrabilis labor descendentibns 
cum ruina iumentorum sarcinarumque, ist nur die Themaanüstellang für das ganse 
folgende Kapitel. 

^) Liv. 44, 4, 11: Popilio relicto in custodia iugi. ib. 5, 10: postero qooqne 
die (am zweiten Marschtage) in tam cava valle opperiri Popilinro ac relictas emB 
eo copias nccesse fuit. tertio die coniunctis copiis eunt per saltom usw. 
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und folgte mit den Legionen'). So pflegt man nicht in Feindesland 
hineinzumarschieren. 

Die gelungene Verhüllung der römischen Absichten ist also einer- 
seits die Erklärung dafür, dafs das Heer unbehelligt marschieren 
und am ersten Tage nach einem Wege von 11 Kilometern eine 
kleine, zwischen hohen Bergen liegende Ebene erreichen konnte, die 
wir nach dem Gesagten nunmehr am Südrande der Schlucht des 
Zilianabaches etwas unterhalb des Klosters Kanalia ansetzen können '). 
Hier brachte man die Nacht und den folgenden Tag zu, um auf die 
Nachhut zu warten. An den beiden folgenden ist man dann am 
Südrande der Schlucht entlang gegangen und etwa bei Kalivia Skotina 
in die Ebene hinausgetreten'). 

Anderseits aber ist diese gelungene Verhüllung zugleich die Er- 
klärung für die vollständige Überraschung und Bestürzung des Königs 
Perseos, als er plötzlich die Nachricht erhielt, dafs die römische 
Armee, die er in vollem Rückzuge glaubte und demzufolge auf dem 
Westabhange des Olymp in der Gegend von Elassona vermuten 
mufste, am Ostabhange bei Herakleon mitten in Makedonien stehe. 
Sie ist endlich auch die Erklärung dafür, dafs er keinerlei Mafs- 
regeln getroffen hat, um den Durchbruch der Römer noch in letzter 
Stunde unmöglich zu machen. 

Es fragt sich, ob bei dieser Lage der Dinge noch fernerhin 
der Vorwurf aufrecht erhalten werden kann, dafs der Konsul Marcius 
Philippus mit seiner Umgehung ein tollkühnes Wagnis ausgeführt habe, 
welches dadurch nicht gerechtfertigt werde, dafs es gelungen sei*). 



1) Lir. 44, 4,11: nach den Pionieren, die den Weg durch den Wald in 
hftnen hatten, ipse (consnl) equites impedimentaque prae se habens cum legionibus 
igmen cogit. 

*) Lir. 44» 5, 8: panlo plus Septem milia eo die Romani processernnt. Das 
fihrt genaa an die Stelle, wo ein vom Dorfe Neiero herabkommender Bach in 
die Ziliana fUlt und eine kleine Talenreiterong liegt. Darauf pafst die Be- 
ichreibang des Lirios als «modica planities", «nndique saeptus locus* und „cava 
Tallis'* (a. a. 0. g 9 n. 10) sehr gnt, ohne dafs indessen auf diese, schliefslich auf 
jede Erweiternng eines Waldtales passenden Bezeichnungen Tiel Gewicht gelegt 
werden solL 

') ib. §11: tertio die . . eunt per saltum, quem incolae Gallipeucen appel- 
lant; qnarto inde die per aeque inna . . . degressi in campos inter Heracleum et 
Libethrum posaeront eastra. 

«) So Mommsen, B. G.^ 1764. ~ Yergl. auch unten S. 291. 
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Ich glaube kaum. Denn in eine ähnlich gefährliche Lage, wie 
die der Römer damals war, begibt sich fast jede Armee, die den 
Feind in grofser Nähe umgeht Der Gegner kann ihr in die Flanke 
stofsen. Napoleons Angriff bei Austerlitz ist wohl das bekannteste 
Beispiel dafür. Trotzdem fällt es wegen dieser immanenten Gefahr 
niemand ein, Umgehungen dieser Art zu verwerfen, sondern es 
kommt darauf an, ob so viel auf dem Spiele steht, dafs man das 
Wagnis rechtfertigen kann, und ob gegründete Hoffnung yorhanden 
ist, dafs der Gegner die augenblickliche Notlage des Heeres nicht 
ausnutzen werde, weil er entweder nicht genügende Kenntnis von der 
Bewegung hat oder nicht die genügende Entschlossenheit besitzt sofort 
zu handeln. Wieviel man aber in solchem Falle wagen darf, davon 
die erlaubte Dosis abzumessen, ist ja — mit Willisen zu sprechen — 
wohl das Künstlichste, was im militärischen Kalkül vorkommt. 

Hier liegt nun, wie mir scheint, die Sache verhältnismäßig ein- 
fach. Wenn der Konsul nach vergeblich versuchtem Durchbräche vor 
den 1 2 000 Mann am Nezeropafs mit seiner ganzen Armee den Rück- 
zug antrat, so war damit ausgesprochen, dafs die Olymplinie eine 
unüberwindliche Barriere sei. Denn es wäre damit der dritte Ver- 
such, sie zu nehmen, mifslungen gewesen, und zwar unter numerisch 
für die Römer sehr günstigen Verhältnissen. Perseus* Defensivstrategie 
hätte damit einen vollkommenen Sieg errungen, und die politischen 
Folgen wären nicht abzusehen gewesen. Dies war also ein Moment, 
in dem Grofses gewagt werden mufste. 

Ferner aber war nicht nur — wie ja der Erfolg tatsächlich 
gezeigt hat — gegründete Hoffnung vorhanden, dafs der Gegner über 
die ganze Bewegung getäuscht wurde, sondern es waren selbst für 
den Fall, dafs diese Täuschung mifslang, Mafsregeln getroffen, welche 
die Lage des Heeres weit günstiger gestalteten, als sie auf den ersten 
Anblick erscheint. „Nicht einmal der Urheber des Zuges selbst 
leugnete, dafs das ganze Heer durch eine kleine Schar Feinde hätte 
vernichtet werden können,^ sagt zwar Polybios, als er den Marsch 
durch den Urwald beschreibt (S. 275). Aber war es so leicht, diese 
kleine Schar zur Stelle zu bringen? Von vorne und unten schützte 
derselbe Urwald, durch den man sich den Weg bahnte, ebenso von 
der Seite her'). Was zu fürchten war, war das Nachstofsen der 

^) Es ist hier im Grande eine ähnliche Lage, wie Clausewiti sie (VI IL 
Scherff 8. 375) in bezng auf den Manch durchs Gebirge so priehtig schildert: 
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Trappen am Nezerosee yod oben her. Eben ihnen gegenüber hatte 
deshalb Marcius Philippus eine starke Nachhut einen ganzen Tag 
über stehen lassen und hat sie erst am Abende des zweiten Tages 
wieder an sich gezogen, nachdem man sich überzeugt haben konnte, 
dafs der Gegner nichts gemerkt hatte. Im entgegengesetzten Falle 
hätte eben die Nachhut mit Aufbietung aller Kräfte und gegebenen- 
falls unter eigener Aufopferung den Abmarsch decken müssen. An- 
statt den zweiten Tag auf die Nachhut zu warten, wäre man dann 
weiter marschiert, hätte den Vorsprung, den man hatte, ausgenutzt 
und so die Krise um einen Tag abgekürzt. Schon am dritten Tage 
wäre man dann unten angekommen. 

Wir können dem tapferen Konsul mit Polybios^) die Anerkennung 
nicht versagen, dafs sein Entschlufs, durchzubrechen, wie er der 
mutigste und rühmlichste, so zugleich der klügste gewesen ist, den 
er in seiner Lage fassen konnte. 

Es wäre kein Wunder, wenn der König auf die Kunde von dem 
unvermuteten Durchbruch der Römer den Kopf verloren und wirklich 
übereilte Mafsregeln ergriffen hätte, wie Polybios ihm das vorwirft. 
Ob seine Handlungsweise aber so zu beurteilen ist, kann uns nur 
eine vorurteilslose Prüfung der Ereignisse zeigen, welche auf den 
Olympübergang folgten, und zu deren Darstellung ich daher jetzt 
übergehe. 

Auf die Kunde von der Ankunft des römischen Heeres bei 
Uerakleon gab Perseus die Stadt Dion unter Wegführung der ganzen 



„Wenn'' — so sagt er — „sich eine Kolonne in Schlangenlinien mühsam durch enge 
Schlachten den Berg hinaufwindet und sich sehn ecken artig über ihn fortschiebt, 
die Artilleristen und Trainknechte mit Fluchen und Schreien die abgetriebenen 
Giule durch die rauhen Hohlwege peitschen, jeder zerbrochene Wägen mit un- 
slglicher Mühe herausgeschafft werden mufs, während hinten alles stockt, schimpft 
imd flucht, so denkt ein jeder bei sich: nun, hier dürfte der Feind nur mit einigen 
hundert Mann kommen, um alles davon zu jagen . . . Indessen weifs jeder oder 
tollte jeder wissen, der den Krieg kennt, dafs ein solcher Zug durchs Gebirge 
venig oder gar nichts mit dem Angriff desselben gemein hat.** Gewifs „hier 
dürfte der Feind nur kommen**, aber er kommt nicht. Denn einen solched Zug 
uiternimmt man eben nur, wo der Gegner nicht zu erwarten ist. 

^) Bei Livius 44, 4, 7: neque manere in iugo inopi neque regredi sine flagitio 
atque etiam periculo, si cedenti ex superioribus locis instaret hostis, poterat; 
leque aliud restabat quam audacter commissum partinaci audacia, quae prudens 
irt e rdum in ezita est, eonigere. 
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Bevölkerung auf und ging mit seinen Truppen bis Pydna zurück, wo 
er seine ganze Armee konzentrierte, indem er die einzelnen im 6e- 
merro Kart« blrge verzettelteu Detacbements zurückrieft). Sofort stiefsen nun die 
Römer vor, besetzten Dion und marschierten darüber hinaus noch 
drei Tagemärsche weiter vorwärts, wobei sie bis an den Haliakmon 
gekommen zu sein scheinen'). Sie fingen also unbekümmert an der 
sich bei Pydna konzentrierenden Armee des Königs vorbei. Indes 
konnten sie diese Bewegung nicht fortsetzen. Mangel an Lebens- 
mitteln nötigte sie umzukehren und nach Dion zurückzugehen. Hier 
kam endlich die römische Flotte in Sicht; aber als sie in den Hafen 
einlief, zeigte sich, dafs die Proviantschiffe, auf die man gerechnet 
hatte und auf die alles ankam, nicht mitgekommen waren. Nun stieg 
die Not aufs höchste. Die von dem Landheere mitgenommenen 
Lebensmittel, welche nach Überschreitung des Olymp noch für zehn 
Tage vorgehalten hatten, waren aufgezehrt, und die schmale Küsten- 
ebene bot nicht Genügendes. Da kam die erfreuliche Nachricht, 
dafs infolge der Räumung von Tempe das römische Etappenkommando 
in Larissa den Pafs besetzt habe und so die Verbindung mit Thes- 
salien hergestellt sei. Der Konsul ging nun sofort nach Phila am 
Ausgange des Tempetales zurück und sorgte für die Verproviantiernng 
des Heeres. Perseus rückte wieder bis Dion vor und bezog südlich 
von dieser Stadt am Elpeosflufs eine starke Verteidigungsstellung*). 



1) Liv. 44, 6, 17: nudatis omnibns praesidiis patefaetisqae hello Pjdnam 
r«fugit; ebenso 6,2. Ferner?, 8 '.Perseus coactis in unnm omnibiu copiis daeibosqae 
increpare praefectos praesidiorum, ante omnes Asclepiodotam (Kommandint des 
Yolustanapasses ib. 2» 10) et Uippiam (Rommandant des Neieropasses). Die Ver- 
einigung mit den Truppen vom Nezeropafs und vom Tempetal dfirfte in die Zeit 
fallen, als die Kömer auf dem Marsche nach dem Haliakmon hin waren. 

3) LiY. 44, 7, 1 — 7. Die einzelnen hier genannten Marschatationen, der Flnls 
Mithjs, die Stadt Agassä und der FIuüb Askordos, sind nicht mit YoUer Sicherheit 
zu identifizieren. Doch ist an den Ansetiungen von Leake III 423 und Uenzey 
186 f. so viel Yollkommen sicher, dafs es sich am einen Marsch durch das pierische 
Waldgebirge nach dem Haliakmon zu handelt. Heuiej identifiziert den Mithjs 
mit dem Bach Yon Yromeri, Agassä mit Paljostenes, den Askordos mit dem Kra- 
sopuli, einem Nebenfiufs des Haliakmon, w&hrend Leake an den Haliakmon selber 
denkt. Bursian schliefst sich diesen Ausführungen mit für uns unwesentlichen 
Änderungen im einzelnen an, Rhein. Mus. N. F. 10 (1861) S. 426. 

3) LiY. 44, 7, 7 — 8, 7. In der Bemerkung des Livios 44, 6, 6: si dux intiepidos 
decem dies primam speciem adpropinquantis terroris sostinnisssty neque rsceptM 
Romanis per Tempe in Thessaliam neque commeatibos pertehendis patnisssi übm^ 
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Das Verfahren des Königs in dieser Situation hat bei alten wie 
neuen Schriftstellern die gleiche Verurteilung gefunden, Polybios 
führt aus, dafs das römische Heer nach dem Übergang über den 
Olymp in einer verzweifelten Lage gewesen sei. Eingekeilt zwischen 
dem Meer und dem Gebirg6, über das zurückzugehen unmöglich ge- 
wesen sei, hätte man weder eine Verbindung mit Thessalien gehabt, 
wenn der König das durch eine Anzahl von Kastellen vollständig ge- 
sperrte Tempe gehalten hätte, noch nach Makedonien vorgehen können, 
wenn er den Engpafs von Dion, wo das Gebirge fast unmittelbar ans 
Meer heranträte, besetzt hätte. Dars Perseus die Armee ans dieser 
Lage gerettet, indem er durch Räumung der Pässe dem Gegner die 
Bewegung nach vorne und die Verbindung nach rückwärts selbst frei- 
gegeben habe, sei die äufserste Torheit, Energielosigkeit und Kopf- 
losigkeit gewesen. Bis hinab auf Mommsen und Niese ist man, so- 
weit mir bekannt, diesem Urteil des Polybios ohne Ausnahme ge- 
folgt^). Trotzdem ist es vollkommen ungerechtfertigt. 

Der Tadel des Polybios bezieht sich, wie man sieht, auf zwei 
Mafsregeln des Perseus, die Nichtbesetzung des Passes von Dion und 
die Räumung des Tempetales, Mafsregeln, welche beide mit der Kon- 
zentration der Armee bei Pydna aufs engste zusammenhängen. 

Betrachten wir jede für sich. Dion liegt von Herakleon, dem 
Punkte, wo das römische Heer stand, etwa 20 Kilometer entfernt. 
Der Feind konnte also in wenigen Stunden da sein, und was für 
Truppen hatte Perseus bei sich? Die Reiterei und ein paar tausend 
Mann zu Fufs (S. 277). Damit konnte er den Pafs von Dion nicht 
halten. Polybios beschreibt denselben als einen Strandpafs von etwas 
über \i Kilometer Breite zwischen dem Fufse des Olymp und dem 
Meere. Durch einen Sumpf sei von dieser Breite noch die eine 
Hälfte eingenommen, die andere zum grofsen Teil durch die Stadt 
Dion und den Zeustempel gedeckt worden, so dafs nur ein kleines 
Stück mit Wall und Graben hätte geschützt zu werden brauchen. 



kann doch wohl mit den Worten «decem dies** nichts anderes gemeint sein, als 
dals die Römer noch anf lehn Tage verproviantiert vraren, vergl S. 268 A. 3 u. 
8. 276 A. I. 

') Liv. 44, 6, 6—17. § 17: qnorum cum nihil dispexisset caecata mens 
(wgis) snbito terrore ... 7, 1: stultitia et segnitia hostis usw. — Ebenso die 
N^ieren Leake m419; Mommsen, R. 6. 1« 764f.; Ihne 111 193; Niese UI 147 
■it lom Teil noch stärkeren Ausdrücken. 
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Die Gegend sieht hier heute ganz anders aus^). Wir nehmen aber 
trotzdem natürlich die Schilderung des Augenzeugen Polybios als 
Yollkommen authentisch an und geben zu, dafs dieser Pafs, durch 
welchen die StrandstraGse von Herakleon nach Dion ffihrt, leicht 
gesperrt werden konnte*). 

Wie sah es aber mit der Umgehbarkeit des Passes aus? Aufser 
der Strandstrafse fahrt ein zweiter Weg auf den Vorhöhen des Olymp 
hin über Leftokarya und Litochori nach Norden, parallel mit der 
Strandstrafse und etwa 4—5 Kilometer von ihr entfernt. Sowohl 
dieser Weg selbst, als auch überhaupt das ganze Gelände zwischen 
den beiden Wegen und bis zu den Steilhängen des Olymp hin mufste 
gleichfalls gesperrt werden, und dazu reichten die Truppen, welche 
Perseus damals bei der Hand hatte, auf keinen Fall aus. Wie 
wenig sich überhaupt der Strandpafs von Dion und das seitlich an 
ihn anstofsende Gelände zu einer Sperrung des ganzen Küstenstreifens 
zwischen Olymp und Meer eignete, geht am deutlichsten daraus her- 
vor, dafs Perseus später, als er den Römern hier den Weg nach 
Norden wirklich verlegte, gar nicht diesen Pafs besetzt hat, sondern 
dafs er dazu die Elpeoslinie wählte, eine Stellung etwas weiter süd- 
lich, die infolge des tief eingeschnittenen Bettes dieses Flusses trotz 
ihrer Länge von etwa 8 Kilometern bessere Bedingungen bot, als der 
Strandpafs von Dion'). 

So war es also durchaus gerechtfertigt, dafs Perseus im Inter- 
esse einer gesicherten Konzentrierung seiner Armee 25 Kilometer 
weiter nach Norden zurückging — von einer Flucht, wie Polybios 
sagt, kann keine Rede sein — und so besonders den entfernteren 
Truppen vom Passe von Servia die Möglichkeit gab, za rechter Zeit 
heranzukommen. Er gab damit nichts weiter auf als die kleine Ebene 
von Katerini, auf die im Vergleich mit dem wichtigeren Zwecke einer 
gefahrlosen Vereinigung seiner Armee nichts ankommen konnte. Der 

1) Liv. 44, 6, 15. Ähnlich Strabo YII G. 330, 17: Jiov . . oix iy i^ atyial^ 
. . aXV oaov inta ctn//€ft araötovi. Die Trümmer Yon Dion liegen jetit 3| bis 
4 Kilometer vom Meere; ein Sampf ist da, aber er reieht nicht so nahe henui, 
und zwischen ihm und dem Meere f&hrt eine StraTse hin. Das Ufer nnd die 
ganze Gestaltung der Gegend mufs ähnlich wie bei den Thermopylen hier dor^ 
Flursablagerungen seit dem Altertum stark verSndert sein. Man Tergl. Heniey ISIL 

^) Leake N. G. III 411 zweifelt die Richtigkeit der Angab«n, n. B. dm« 
Grund, an. 

3) 8. S. 286 A. 3 u. S. 297. 
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Einmarsch nach Makedonien selber war damit keineswegs den ROmern 
freigegeben. Denn durch seine Stellung bei Pydna schnitt Perseus 
dem Gegner bei weiterem Vorgehen alle Verbindungen nach rück- 
wärts ab, und wie sich zeigte, mufste der Konsul in der Tat nach 
dreitägigem Vormarsch aus Mangel an Lebensmitteln umkehren. Dafs 
auch ihrerseits die Römer durch ihren Vormarsch nach Makedonien 
hinein dem Könige seine Verbindungen abschneiden konnten, ist 
richtig, kam aber nicht in Betracht, da der König auf seine Haupt- 
stadt Pydna gestützt — wo er ohne Zweifel grofse Magazine hatte — 
das länger als die Römer aushalten konnte. 

Viel schwerer dagegen als die Nichtbesetzung des Passes von 
Dion scheint der Vorwurf zu wiegen, dafs der König den Tempepafs 
geräumt habe^). 

Es ist Yollkommen richtig, dafs dadurch das römische Heer vor 
einer Hungersnot, vielleicht vor der Kapitulation, bewahrt worden 
ist Aber die Kritiker vergessen, dafs das römische Heer nur durch 
einen Zufall in seine verzweifelte Lage gekommen war, nämlich durch 
das Ausbleiben der römischen Getreideflotte, auf deren Mitwirkung 
ja der ganze Plan aufgebaut war. Ohne diesen Zufall, den der 
König natürlich nicht voraussehen konnte, hätte die Aufrechterhaltung 
der Besetzung von Tempe und Nezeropafs das römische Heer viel- 
leicht in eine unbequeme, aber niemals in eine wirklich gefährliche 
Lage bringen können. Man hätte bei längerem Anhalten dieses 
Zastandes sogar mit einiger Anstrengung eine Etappenstrafse süd- 
lich vom Ossa, in der Senke von Ajia über Meliböa anlegen 
können'). Anderseits aber waren, wenn Perseus die Gebirgslinie besetzt 
gehalten hätte, seine eigenen Truppen, besonders die 12000 Mann 
am Nezerosee, abgeschnitten und möglicherweise ohne Proviant auf 



1) Ihnes Yermatang III 193, dafs hier Verr&terei des Kommandanten vor- 
liege, ist m. E. nicht begrQndet. Die B&amnng erklärt sich auch ohne das. 

') Der (iebirgtfibergang ist hier naeh der österreichischen Karte nur etwa 
100 Meter hoeh; dann rieht sich der Weg am Meere entlaog an den Dörfern 
Thaaata» Ikonomion, Karitsa vorbei, denen im Altertum ebensoviele, vielleicht noch 
mehr (s. Barsian ISS, Leake IY412ff.) kleine St&dtchen entsprachen. Dafs hier 
schon im Altertum ein bequemer Übergang &ber das Gebirge bestand, kann danach 
licht bezweifelt werden. Die Hauptstadt dieses Gebietes war Meliböa. Die 
Umpfe um diese Stadt noch im Sommer 169 (s. unten S. 293) hängen ohne Zweifel 
ant dieser den Übergang beherrschenden Lage derselben zusammen. 

Kromayer, AntÜM Sdihic1irfdd«nr. II. 19 
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längere Zeit, den sie ja nur über die jetzt in römischem Besitze 
befindliche Strandebene erhalten konnten. 

Wenn wir alle diese Verhältnisse vorurteilslos ins Auge fassen, 
müssen wir zu dem Schlüsse kommen, dafs es das ganz natürliche 
erste Bestreben des Königs sein mufste, nach dem gelungenen Dnrch- 
bruch der Römer, seine Armee, die zu | ihrer Zahl verzettelt im 
Gebirge stand, wieder zu vereinigen, und so überhaupt erst wieder 
kampffähig zu werden. Das hat er durch die kurze, rückgängige 
Bewegung auf Pydea und durch die Abberufung der einzelnen De- 
tachements aus dem Oebirge erreicht. 

Aber dazu kommt noch ein Zweites. Als der König die über- 
raschende Nachricht von der Ankunft der Römer bei Herakleon er- 
hielt, konnte er kaum die näheren Umstände des Abstieges kennen, 
insonderheit nicht wissen, wie es mit seinem Korps am Nezerosee 
stand. Die erste Annahme mufste sein, dafs es geschlagen und der 
Konsul durchgebrochen sei. Dann aber war das Gebirge in der 
Hand der Römer, und die Schliefsung des Tempetales nützte nichts 
mehr, da dann die Verbindung der Armee über das Gebirge her- 
gestellt werden konnte 0* 

Nun ist es ja allerdings wahr, dafs man im Kriege mit allen 
Möglichkeiten, auch mit den möglichen Fehlern seiner Gegner rechnen 
soll. Ein kriegerischer Genius, wie Napoleon oder Cäsar, hätte wahr- 
scheinlich, ohne sich durch das Unerwartete der neuen Situation auch 
nur einen Augenblick beirren zu lassen, die Lage sofort niit allen 
ihren Eventualitäten erfafst, hätte nicht nur die eigenen dringenden 
Bedürfnisse gesehen, sondern, indem er sich zugleich ein vollkom- 
menes Bild von der gegnerischen Lage machte, herausgefunden, dafs 
die Festhaltung der Pässe für den Fall des Ausbleibens der römi- 
schen Flotte und für den Fall, dafs die Gegner nicht durchgebrochen 
wären, sondern umgangen hätten, noch von Bedeutung werden könne. 
Er hätte vielleicht nur die Truppen vom Petra- und Serviapafs herauf- 
gezogen und die von Tempe und dem Nezerosee stehen lassen. 

Es ist Perseus' Fehler, kein kriegerisches Genie ersten Ranges 
gewesen zu sein und mit diesen Eventualitäten nicht gerechnet zu 



*) So bildete im Jahre 1886 der Pafs von Karia i&og^re Zeit hindoreh die 
Haupt Verkehrs- und Verbindungslinie der türkischen Armee (▼. d. Qoltx, ThesttL 
Krieg, S. 3G). 
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haben. Aber er hat schlecht und recht die nächstliegenden Bedürf- 
nisse des eigenen Heeres und die wahrscheinlichste Lage beim Gegner 
ins Auge gefafst und damit soldatisch nicht verkehrt gehandelt. 
Wenn man nicht als überlegener Kritiker ex eventu urteilt, sondern 
sich in die Lage des Königs versetzt und sich die Voraussetzungen 
klar macht, von denen er bei der Betrachtung der Situation aus- 
gehen mufste, so wird man für ihn keine Vorwürfe haben, sondern 
ihm in den gekennzeichneten Grenzen Beistimmung und Anerkennung 
nicht versagen können. 

Polybios hat unter dem Eindrucke mitdurchlebter, erschüt- 
ternder Ereignisse geschrieben: er hat die Not im römischen Lager, 
die lediglich durch die Macht der Verhältnisse, ohne Zutun des 
Feindes entstandene, verzweifelte Lage des Heeres, die aufjubelnde 
Freude bei der Botschaft von der Öffnung der Pässe mitgesehen 
und mitgefühlt. Diese starken Eindrücke sind ihm geblieben. Es 
ist psychologisch zu verstehen, dafs er in dieser Errettung des 
Heeres durch Feindeshand unglaubliche Verblendung, Torheit und 
Unverstand erblickt und dem um so lieber Ausdruck gegeben hat, 
als er bekanntlich in seiner Beurteilung des Perseus von Vorein- 
genommenheit nicht freizusprechen ist^). Man hätte ihm darin in 
neuerer Zeit nicht folgen sollen. 

Die veränderte Beurteilung von Perseus Verhalten wirft nun 
aber sofort ihren Reflex auf die Beurteilung des Verhaltens des 
römischen Konsuls. Nach der bisherigen Auffassung ist der Olymp- 
Übergang der Römer nur durch zwei unverzeihliche Fehler der make- 
donischen Heerführung geglückt: die Freigebung der Pässe nach 
dem Übergange und die schon besprochene Versäumnis der Aus- 
nützung der Notlage des römischen Heeres während des Überganges 
selber. Ein Unternehmen aber, so schlofs man, welches nur bei so 
unerhörten Glücksfllllen gelingen kann, ist von Anfang an verfehlt, 
und der Konsul, welcher es entworfen und geleitet hat, ein schlechter 
Offizier gewesen, der seiner Aufgabe nicht gewachsen war'). 

Für uns liegt die Sache jetzt gerade umgekehrt. 



1) Dahin gehören die Fabeln yon den Befehlen der VersenkaDg der Schätze 
im See von PeUa und Verbrennung der Werften (Liv. 44, 10, 2. App. Mak. 14), 
die den Charakter des Hofklatsches an der Stime tragen. Man vergl. Ihnes 
treffende Bemerkungen darüber UI 194 f. 

*) So Mommsen, £.0.1« 764 f. Ähnlich Ihne III 192 f. Niese III 146 f. 

19* 
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Es war kein unerhörter Glücksfall, dafs Perseus die Pässe 
öffnete, sondern ein nicht vorherzusehender Unglücksfall, dafs die 
Getreideflotte nicht zur Stelle war. Nur dadurch entstand die Not- 
lage, aus der die Räumung der Pässe das Heer wieder befreite. 
Das Unternehmen als solches war daher wohl tiberlegt und gut basiert. 
Denn das Ausbleiben der Flotte war nach den Umständen nicht zä 
erwarten. 

Und ähnlich stand es ja mit dem zweiten schon früher erörterten 
Vorwurf. Das römische Heer war beim Übergange wohl in einer 
gefährlichen Lage, aber in keiner gefährlicheren, als sie bei solchen 
Expeditionen überhaupt leicht eintreten können. Es ist aus dieser 
Lage weniger durch den Fehler des Gegners als durch die geschick- 
ten und kühnen Mafsregeln des römischen Konsuls gerettet worden 
(S. 283 f.). Wollte man das Heer der Möglichkeit solcher Gefahren 
nicht aussetzen, so durfte man den Übergang über ein Gebirge, wie 
der Olymp es ist, überhaupt nicht ins Auge fassen. Das war aber 
gerade die zu lösende Aufgabe. Das Heer stand einmal in Thessalien 
und sollte nach Makedonien. Da gab es keinen anderen Weg. 
Welche Schwierigkeiten dabei im einzelnen entstehen würden, 
ob ein Durchstofsen der feindlichen Linie möglich sein oder eine 
gefahrvolle Umgehung nötig werden würde, konnte kein Mensch vor- 
her sagen. Das mufstc eben der Versuch selber lehren. 

Dafs Marcius Philippus das ganze Unternehmen mit Umsicht 
entworfen, dafs er den Mut gehabt hat, den gefährlichen Versuch 
des Überganges zu wagen, und ihn, als er gescheitert schien, mit 
kühner Umgehung doch noch durchführte, das sichert ihm auf 
immer einen ehrenvollen Platz in der Kriegsgeschichte. 

Der militärisch interessanteste Teil des Feldzuges ist mit diesen 
Ereignissen erschöpft; der Rest kann in Kürze erledigt werden. 

Da Perseus nach dem Bückzuge der Römer nach Phila, wie 
erwähnt (S. 286), sofort bis an die Elpeoslinie vorgegangen war und 
dieselbe stark befestigt hatte, während die Römer am Tempepasse 
mit Sicherstellung ihrer Verbindung nach Thessalien die Zeit hin- 
bringen mufsteu, so fand ein Vorstofs nach Norden von jetzt an an 
der neuen Verteidigungsstellung des Königs seine Grenze, Der Konsul 
hat den Sturm auf diese Linien nicht mehr gewagt, sei es, dafs er 
ihn überhaupt für aussichtslos hielt, sei es, dafs er seinem Heere nach 
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den Strapazen beim Übergang und der Not danach, die moralische 
Kraft zu einer so grofsen und so schwierigen Entscheidung nicht 
mehr zutraute. Seine Mafsregeln beschränken sich auf Sicherstellung 
des Gewonnenen und Vorbereitungen für das folgende Jahr. Die 
Festung Herakleon, welche bei einer Operation gegen die Linien 
nicht im RQcken liegen gelassen werden durfte, weil sie die Ver- 
bindung mit Thessalien, wenn auch nicht unmöglich gemacht, doch 
sehr erschwert hätte (s. S. 275 A. 2 Mitte), wurde mit Beihilfe der 
Flotte erobert und das Hauptquartier von Phila aus hierher vorge- 
schoben; ein Anschlag auf Meliböa in der Senke zwischen Ossa und 
Pelion, der wahrscheinlich mit der Instandsetzung einer zweiten 
£tappenstrafse nach Thessalien (vergl. S. 289) zusammenhängt, 
wurde versucht, mifsglQckte indessen. Besonders aber wurde auf die 
Sicherstellung der Verbindung mit Thessalien durch Strafsen-Magazin- 
und Stationsbauten bedacht genommen und die Zufuhr nach dem 
Winkel Makedoniens, in dem man sich befand, für den Winter und 
den folgenden Feldzug eingerichtet. Das Hauptquartier wurde im 
Herbst nach Phila zurückverlegt ^). 

Die römische Flotte kehrte nach einem wenig erfolgreichen 
Piünderungsznge an die makedonische Küste und einem im Ent- 
stehen schon wieder aufgegebenen Anschlag auf Demetrias in die 
Winterstationen nach Skiathos und Oreos auf Euböa zurück, um von 
hier aus die Verproviantierung der Armee zu besorgen *). 

Auf dem epirotisch - illyrischen Kriegsohauplatze geschah in 
diesem Jahre auch nichts. Appius Claudius versuchte im Laufe des 
Sommers eine Hilfssendung von 5000 Mann von den Achäern zu er- 
halten *). Da das Ansuchen abgeschlagen wurde, war er zu schwach 
zu eigenen Unternehmungen ; ja, nach der Ansicht der römischen Ge- 
sandtschaft, welche zur Berichterstattung nach Griechenland geschickt 



i 



1) AoBfolirliche Haaptdarstellang der Vorgänge bei Liv. 44, 8, 8—9, 11, 13, 
1—6. Andere lerstreute Naehrichten bei Niese III 148. — Dafs das Haupt- 
quartier im Winter in Phila war, geht aus S. 295 A. 3 hervor. Der eotgegen- 
ttehemde Beridit Liv. 44, 20, 3, wonach das Lager im Winter von den römischen 
Oetaadtaa am Bpeot angetroffen wurde, ist nicht glaubwürdig. Er stammt aus 
km Aw«*«^»! die «tte Nachricht aus P4>lybios. 

S) Haa^eDe Lir. 44, 10, 5—12, 8. Dazu Niese III 149. 

^ Pd. JLXVIU 19, 7. Die Na^richt davon kommt an den römischen 
mli als er seliim bei Herakleon steht. 
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war, schwebte die römische Besatzung von Lychnidos sogar in grofser 
Gefahr von dort vertrieben zu werden'). 

Wenn wir die Besultate dieses Feldzages zusammenfassen, so 
ist zu sagen, dafs in ihm der erste wirkliche Fortschritt gemacht 
wurde, der den Rümern in diesem Kriege gelungen ist. Die 
Olymplinie war genommen. Der Plan dazu war auf eine Kom- 
bination von Landheer und Flotte aufgebaut, eine Kombination 
die in der Ausführung allerdings sehr mangelhaft gewesen war. 
Immerhin liegt aber schon in diesem Gedanken, durch den allein 
der Oljmpühergang ein rationelles Unternehmen wurde, ein grofser 
Fortschritt der römischen Kriegführang gegenüber dem rohen Neben- 
einander der ersten Kriegsjahre. Auch die kleinere Unternehmung gegen 
Herafcteon ist nur durch ein solches Zusammenwirken ermöglicht 
worden. Dieses Ineinandergreifen verschwindet von jetzt an nicht 
wieder; auch Ämilius Paulus rechnet im folgenden Jahre damit. Ebenso 
taucht der Gedanke eines kombinierten Angriffes zu Lande von 
zwei Seiten her jetzt zum ersten Mate in den römischen Kriegspiftnen 
auf. Die Aufstellung eines eigenen Heeres gegen Obermakedonien, 
um die Kräfte des Königs zu teilen, wird in dem Berichte der er- 
wähnten Gesandtschaft zum ersten Male angeregt (s. S. 254). Die 
positiven Ergebnisse dieser neuen Kriegführung waren allerdings noch 
nicht sehr bedeutend. Für die Olymplinie hatte Perseua in der weit 
konzentrierteren Elpeoslinie mit scharfem, soldatischem Blick einen 
vollen Ersatz gefunden und stand den Römern vorläufig ebenso un- 
angreifbar gegenüber wie vorher. Die Entscheidung konnte erst das 
folgende Jahr bringen. 



i. Der FeldzDg vom Jahre 16S t. Chr. 

1. Bis zur Schlacht von Pydua. 
Im Frühling 168') traf der neue Konsul L. Ämilius Paulus hei 
der Armee in Phila ein, ein Mann von anerkannten militärischen 
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Verdiensten, dem das römische Volk das gröfste Vertrauen entgegen- 
brachte. 

Er zog alsbald die ZQgel der militärischen Disziplin schärfer 
an, als es bisher geschehen war: der Dienst wurde strammer ge- 
handhabt, Waffen- und Exerzierübungen abgehalten, eine praktischere 
Befehlsübermittelung eingeführt, der Vorpostendienst neu geregelt 
und wesentlich verbessert^). Zahlreiche Ersatzmannschaften trafen 
ein, so dafs die Legionen wieder auf den YoUen Stand von 5200 Mann 
gebracht wurden'). Das Lager ward alsbald von Phila nach dem 
Elpeos unmittelbar gegenüber der verschanzten Stellung des Perseus 
vorgeschoben '). Aber hier fanden die Operationen vorläufig ihr Ende, 
ehe sie eigentlich überhaupt angefangen hatten. Denn die Stellung des 
Königs erschien völlig uneinnehmbar und dem Konsul nichts weiter 
übrigzubleiben, als was sein Vorgänger auch getan hatte: Untätig 
dem Feinde gegenüber zu liegen und zu warten^). 

Seine Lage war keineswegs beneidenswert. Die allgemeinen 
Verhältnisse hatten sich seit dem Voijahre noch wesentlich ver- 
schlimmert. König Gentios von lUyrien war zu Perseus übergetreten 
und zu dem makedonischen so ein neuer Krieg hinzugekommen. 
Die Römer hatten sich genötigt gesehen, ein zweites Heer von gegen 
30000 Mann (s. die Beilage) unter dem selbständigen Kommando eines 
Praetors im Westen der Balkanhalbinsel dem neuen Feinde entgegen- 
zustellen. Auf dem Ägäischen Meere hatten sich im Frühlinge zum 
ersten Male in diesem Kriege makedonische Kriegsschiffe gezeigt. In 
kühner Fahrt hatten sie vom Golf von Saloniki aus die Küste Klein- 
asiens erreicht, von dort eigene, nach Makedonien bestimmte Getreide- 
schiffe geleitet, fremde gekapert, einen grofsen Truppentransport, der 
von Pergamon zum römischen Heere in Makedonien gehen sollte, auf- 
gehoben, dann von Delos aus, im Herzen der ägäischen Inselwelt, 



1) LiY. 44,33,6-11. 34,7—9. Livius steUt die neue Tätigkeit in sehr 
idealem Liebte dar, ab hervorgegangen ans dem darch eine Bede entflammten 
Eifer der Soldaten« Die Dienstinstraktionen werden das Ihrige dabei mit- 
gewirkt haben. 

>) Über die Unglaubwürdigkeit von Livius^ Nachricht 44, 21, 8, wonach die 
Legionen 6000 Mann stark gewesen waren, s. die Beilage. 
^ ?) LiT. 44» 84, 10: mota a Phila castra Dafs App. Mak. 18 den Perseus in 

■JMAiä ftkMvialim libl, Ist natürlich eine Verwechselung. 
^lalk JUn» 16: ^ (listig ^liv ttvas riQ^fin, 
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ihren Kleinkrieg gegen die rOmischen Verbindungen mit Erfolg fort- 
gesetzt'). 

Die politischen Folgen aller dieser Fortschritte waren nicht 
ausgeblieben. In Bhodos hatten die gemeinsamen Gesandten der 
beiden Könige Perseus und Gentios die freundlichste Aufnahme ge- 
funden, und man hatte sich zu einer Intervention im Verein mit 
anderen griechischen Staaten entschlossen. Eine rhodisctae Gesandt- 
schaft weilte jetzt eben, um in diesem Sinne zu verhandeln, im Lager 
des Ämilius Paulus*). 

Durch den Übertritt auch dieses Staates ins Lager des Perseus 
konnte, abgesehen von weiteren politischen Folgen, den Römern die 
Zufuhr vom Meere her mehr oder weniger gesperrt und ihre Lage 
in Makedonien aufserordentlich erschwert werden. Der vereinigten 
rhodischen und makedonischen Flotte gegenüber hätten die Körner 
die See kaum halten, jedenfalls nicht mehr wie bisher beherrschen 
können. Sogar Eumenes geriet in schweren Verdacht bei den Römern, 
sich ähnlichen Bestrebungen zuzuneigen, und in der Tat ist seine 
Haltung in diesem und dem vorigen Jahre überaus bedenklich. Dafe 
er für seine Neutralität zu Lande und zu Wasser im Jahre 168 von 
Perseus 500 Talente verlangt hat, wird von Polybios als Tatsache 
berichtet^). Kurz, es schien in der Tat, als wenn sich Perseus 
seinem von Anfang an verfolgten Ziele einer Koalition der gpriechi- 
sehen Staaten gegen Rom (S. 250 f.) mehr und mehr n&herte. 

Aber selbst auf dem engeren Kriegsschauplatze im Olympgebiet 
sah die Lage hoffnungsloser aus als bei Beginn des Vorjahres. 

Hatte damals Perseus mit mehr oder weniger zersplitterten 
Truppen die Olymppässe zu halten gesucht, so stand er jetzt in wobl- 
konzentrierter Verteidigungsstellung am Elpeos den Römern gegen- 
über ; und hatten dem entsprechend damals die Römer die Möglichkeit 
gehabt, sich von ihrer zentralen Stellung in Eiassona aus mit über- 
legenen Kräften auf einen beliebigen Punkt der Verteidigungslinie 
zu werfen, so waren sie jetzt zwischen dem Meere und dem Hohen 
Olymp eingekeilt und jeder freien Seitenbewegung beraubt Wollten 
sie einen anderen Angriffspunkt wählen, so hatten sie den ungeheuren 

Hauptbericht LiT. 44, 28 bis 29, 5. Weiteres Niese lU 154 1 

'^) Niese S. 156 1 160. 197. 

s) Pol. XXIX 8, 5. Über die Ualtiuig des Enmenes im gaattD s. MeN 

8. 193 f. 
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Umweg um die ganze Olympgrnppe herum zu machen und einen 
gröfseren Bogen zu beschreiben als der Gegner. Denn er war es, der 
jetzt den Vorteil der inneren Linien für sich hatte ^). Ehe man sich zu 
einer solchen Terlegung des Kriegsschauplatzes wieder auf die andere 
Seite des Olymp entschlofs und damit auf alle bereits errungenen 
Vorteile verzichtete, erheischte doch die gebieterische Notwendigkeit, 
den Versuch zu unternehmen, auf irgendeine Weise am Elpeos selber 
noch durchzudringen. 

Für einen Frontalangriff sah es allerdings verzweifelt ungünstig 
aus. Der Elpeos, jetzt Mavrolungo genannt^), tritt bei Litochori aus ?iJtTT<?J kSu 
einer grofsartigen Felsenschlucht des Olymp hervor und fliefst von ^^* ^' 
hier an zuerst in nordöstlicher Richtung, tief eingebettet zwischen 
steilen z. T. senkrechten Felsen, die auf dieser ganzen Strecke nach 
meiner Schätzung eine durchschnittliche Höhe von etwa 30—40 Metern 
haben mögen*). Die Ufer kommen manchmal so nahe zusammen, 
dafs das Tal fast wie eine Klamm aussieht; an anderen Stellen treten 
sie wieder bis auf 100 und mehr Meter auseinander, so dafs man 
einen etwas weiteren Überblick erhält. So bei Litochori selber, das 
vom gegenüberliegenden Ufer aus gesehen in romantischer Felsen- 
lage, wie Tivoli oder Tithorea am Parnafs, daliegt. Eine halbe Stunde 
unterhalb Litochori wendet sich der Flufs dann nach Norden und 
fliefst so etwa eine Stunde lang bis zu seinem Eintritte in den grofsen 
Sumpf, welcher die ganze Küstenstrecke nördlich von R Theodoros 
über eine halbe Stunde in der Länge und Breite einnimmt. Aber 



') Um über den Pafs von Petra oder Serria den Angriff auf Makedonien 
wieder aafxanehmen, bitte die Armee darch den TeropepafB xurückgehen müssen, 
w&hrend Peneoi znin Bebntxe dieser P&sse direkt auf den S. 277 beseichneten 
Tiel kineren Wegen dorthin gelangen konnte. 

') Die Identität, dieser beiden Flüsse leidet keinen Zweifel» da nach Livius 
44,9,5 der König das Lager qninque milia passnum ab nrbe (Dio«=Mala- 
thria) citra ripam JSpei amnis ainlegt, amnem transitu perdifficilero pro munimento 
habitnms, Aileh die weitere Schildening „flnit ex yalle Oljmpi montis, aestate 
exignns, hibemia idem inoitatos pluviis et supra rupes ingentes gnrgites facit et 
iofra pronitam in nuure evolvendo terram praealtas voragines cavatoqne medio 
ilreo ripas ntrfmqve praedpUes'* pafst Wort far Wort. Die Identität wird denn 
auch Ton allen Beäseiden anerkannt: Leake III 420. Ussing 8. Heuxey 107 ff. 
Toxerll 29. Bei Barth: 8. 305 und Ussing S. 8 heifst er Mayroneri, bei Heuxej 
8. 109, Vythos. 

>) Tonrll 29 taiert de an der Bracke yon Litochori auf 70 Faüs »a deep 
iikiuiel with predpitons banks, at least 70 feet below the ground at its sides**. 
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auch auf diesem nach Norden gerichteten Stflck seines Laufes ist 
der Mavrolungo im Anfange noch etwa eine Viertelstunde lang von 
ebenso hohen und steilen Felsen begleitet, wie bei Litochori selbst. 
Dann werden sie allmählich niedriger, und die Schlucht verbreitert 
sich mehr und mehr. Nach Verlauf einer guten halben Stunde er- 
reicht man die letzten Höhen des linken Ufers, die nur noch 
7 Minuten vom Sumpfe entfernt sind. Das Flufstal erweitert sich 
hier auf etwa U Kilometer, da sich die niedrigen Höhen auf dem 
rechten Ufer noch ein Stück weiter fortsetzen, und auf dem linken 
hinter dem ersten ein zweiter Ausläufer des Gebirges hervor- 
tritt, welcher den Flufs noch eine Strecke weiter nach Norden be- 
gleitet'). 

Es ist klar, dafs von dieser ganzen etwa U Stunden langen 
Front von Perseus' Stellung die ersten zwei Drittel von Litochori 
an abwärts weder verschanzungs- noch überhaupt besatzungsbedürftig 
waren. Denn ein Erzwingen dieser Position war bei den Mitteb, 
über welche die Alten verfügten, überhaupt undenkbar. Diese ganze 
Strecke brauchte nur gut beobachtet zu werden, um jeden Versuch im 
Keime zu ersticken, eine Mafsregel, die um so leichter ausgeführt werden 
konnte, als das linke Ufer das rechte überall überhöht und Überblick 
über alles gewährt, was jenseits geschieht Das letzte Drittel dagegen 
und besonders das Stück Ebene bis zum Sumpf oder vielmehr im Alter- 



^) Meine Tagebuchnotizen über diese wichtige Verteidigiingslinie lauten: 
„Bei Litochori Flufstal 50 Meter tief, über 100 breit, s. T. felsige, fiberall 
sehr steile Schlacht, unten Mühlen. Starker Bach darin; etwas weiter östlich, 
tiefe, romantische Felsenschlucht, 10 Meter breit, senkrecht, tief. Lauf eine 
halbe Stunde nord-östlich, dann nördlich. Hier 50—60 Meter hoch, VlTinde steO 
oft senkrecht; unten 50, oben 150 Meter breit. Kiesbcrtt Nach einer Viertel- 
stunde erweitert sich die Schlucht immer mehr, die R&nder niedriger, aber noch 
sehr steil, 20—30 Meter. Nach zehn Minuten 4—500 Meter breit. Pferde weiden 
unten auf den AViesen, Platanen am Ufer. Richtung Norden. Nach twanzig 
Minuten letzte Hagel, 5—10 Meter hoch. Tal bis 600 Meter breit. Sieben 
Minuten von hier Sumpf.** — Der Sumpf, mit GestrQppwald bestanden, hat natür- 
lich nach den Jahreszeiten eine sehr verschiedene Ausdehnung. Ich war Ende 
April dort. — Wie sehr man in der Taxierung von Höheniahlen Oberschfttsnn|^ 
ausgesetzt ist, habe ich in der Folge aus Erfahrung kennen gelernt. Meine 
HöhentaxieruDgen sind damals alle zu grofs ausgefallen, besonders, wo ^ sieh 
um so imponierende Höhen handelte wie hier. Ich habe sie deshalb im Teils J 
reduziert. 
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tum bis zum Meere hin *) bedurfte künstlicher Nachhilfe, und hier haben 
wir uns daher das Lager und die Versclianzungslinien des Perseus zu 
denken '). Dazu pafst denn auch allein die Beschreibung des Livius, 
welcher das Bett des Eipeos in der Gegend der beiden Lager eine 
Miilie breit und den Abstieg von jedem der beiden Lager 300 Doppel- 
schritte lang sein läfst. Die Lager haben also in einer Entfernung 
von rund 2400 Metern auf den letzten Ausläufern der Hügel einander 
gegenüber gelegen''), Auch der Umstand, dafs Aeinilius Paulus un- 
mittelbar am Meere Brunnen für seinen Wasserbedarf graben liefs, 
zwingt dazu, die Lager an den untersten Teil des Flufslaufes zu 
setzen*). 

So waren also die makedonischen Linien selber nicht mehr als 
'/, Stunde lang; und da für ihre Verteidigung die ganze Armee des 

>] Ich habe schon bei früherer Gelegenheit (S. 238) darauf aufmerksam ge- 
macht, dafs sich die Meereilinie und die Natar der anliegenden Ebene in dieaer 
ganten Gegend seit dem Altertum bedeutend verändert haben mufs. Einen Sumpf 
kennt Livius-Polybios hier nicht. Der Eipeos ging Tielmchr direkt ins Heer 
(44,8,6: proralam in mare evolvendo terram), die Linien des Perseus reichlen 
bis ans Heer |44, 35, 23: per deraium in mare biacchium) und das Lager der 
Römer liegt j Kilometer vom Meer (s. unten Ä. 4] ~ vergl. auch Zonaras IX 33, 
P. I 457 C: ^iiojü loC rt 'OH/'nav «nJ jijs Saläaar,;. Die S. 28S erwShnte Enge 
von Dion Kwischen Meer und Gebirge ist nalOrlicb mit diesem Delilee am Eipeos 
nicht lu vernechseln. Die Auslfiiifer des Gebirges traten eben früher an mehreren 
Steilen nahe an das Meer heran, am nächsten bei Dion Gelber. Warum Perseus 
nicht die Enge von Dion, sondern den Eipeos als VerteidigungsBlellung wlblta, 
ist klar. Der Eipeos bildete eben ein viel besseres Fronthindernis und war nicht 
van der Gebirgsseite her zu umgehen, s. folg. «s. 

') Liv. 44, 32, 10; ripam manire Elpei fliiminis adgressns est (Peraous), quia 
sicco alveo triinsiri poterat ; huic [uperi] ut omnis multitudo TBcaret, feminae ex 
propinquis urbibus coeta cibaria in castra adferebant. Das Austroclineii des 
Baches hatte nur im untersten Teile des Flulslaufes Bedeutung, wo keine Felsen 
mehr waren. — Ebenso Zon. IX 23 P. I 457 C: näv j6 fuiaSv tov t* •Oivfinoi, xai 
t!js 9«Jb(Wiji at/iuaiatt ml aiai.'(irafiKni xai olxuSu/iiifmair änoQOV ätitiQyäitttto. 

Ähnliche Beschreibung auch Flut. Aem. 13. 

3) Li*. 44,35, IT: deacensus ripae utriusque in alveum trecentornm forme 
passnum erat; medium spatiuin torrentis alibi aliter cavali paulo plus quam mille 
pasBUB patebat. 

*l Liv. 44,33, I: sequi se putearios ad mare, quod minus treeentos passua 
aberat, iussit. Da der Text hier eine Lücke hat, ist leider nicht mit Sicherheit 
tn konstatieren, ab ea dae Lager war, von dem das Meer 300 Doppelechiitt 
(rund 450 Heier) entfernt war. Plut. Aem. 14: O'li'^'oi' xo) tioviqöv (noiöf) tnlJve 




800 Der Krieg gegen Perseu. 

Königs zur Verfügung stand und ausgieUge Zeit zur Herrichtnng 
vorhanden gewesen war, so ist es begreiflich^ dafs sie voUlsommen 
unerstürmbar sein mufsten. 

Trotzem hat sich der Konsul eine Zeitlang mit dem Gedanken eines 
direkten Angriffes auf die Verschanzungen geträgen. Er bat die Über- 
gänge über die Schlucht bis weit hinauf mit Sorgfalt persönlich 
rekognosziert^), sich aber schliefslich überzeugt, daCs die Stellung zu 
stark sei. Auch die Meinung der jüngeren Offiziere im Kriegsrate, 
welche sich für einen Sturm aussprachen, hat ihn in seiner Ansicht 
nicht wankend gemacht^). 

Aber auch ein Umfassen der Stellung erschien kaum aus- 
sichtsreicher. 

Mit ihrer rechten Flanke lehnte sie sich unmittelbar an die 
schroffsten Felsabhänge des Hohen Olymp, welche sich gleich west- 
lich von Litochori erheben und besonders von Süden, der Angriffs- 
seite her, völlig unzugänglich sind, weil sich hier eben die Schlucht 
des Mavrolungo ins Gebirge hineinzieht und mit ihren unersteiglichen 
Wänden von mehreren hundert Fufs Höhe bis zu einer der höchsten 
Spitzen des Olymp, dem Hagios Antonios, hinaufreicht, die Eingeweide 
des Gebirges selber, wie ein moderner Reisender steh treffend aus- 
gedrückt hat, dem Auge des Beschauers blof&llegehd '). Selbst 
für kleine Abteilungen war hier eine Umgehung ausgeschlossen. 

Auf der anderen Seite lehnte sich die Stellung ans Meer, und 
hier wäre schliefslich eine Operation möglich gewesen, da die Römer 
die See beherrschten. So hat man denn auch im römischen Kriegs- 



1) Die MTorte des Livius (44, 33, 4) ipse cum tribonis primisqne ordiniboa td 
contemplandos transitns [est progressus qua] desceniUB facilis «mifttia, qua 
m ulteriorem ripam minime inicus ascensus esset. Ebenso 34,70: ad eon- 
teinplanda opera sua circumire ducem transitus speeolantem. 

<) LiT. 44, 35, 7: placebat quibusdam (im Kriegante) et maiim« minoriba 
natu per Elpii ripam muDitionesque vim facere .... ipai natura et opexibas 
inexpugnabilis ripa yidebatur. 

3) üeuzej, Mont Oljmpe S. 109 1 Leake III 406: (Der Flula) issaes between 
perpendicular rocks fiye or six hundred feet in height. üssiog S. 8: Mit 
romantischem Schauder verweilt das Auge an der ungeheuren Kluft, wo der Berg 
sich gespalten hat, um den schäumenden Strom durchsnlassen . . 8. 18: (der We^ 
zum Kloster H. Dimitrios) geht nicht längs dem Bette des Flasses, denn dieser 
bricht sich seine Bahn durch senkrechte Felsenwände und lifst keinen RaoB n 
einem Wege neben sich. 
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rate tatsächlich den Vorschlag gemacht, die Flotte die KQste bei 
Thessalonike anfahren, hier Trappen zar Plünderung des Landes 
aussetzen zu lassen und so durch eine Divergiooi einen Teil der Be- 
satzung der Elpeoslinie fortzuziehen'). 

Aber dieser Vorschlag war wenig aussichtsreich. 

In Thessalonike standen etwa 3000 Mann Besatzung, ebenso- 
viele in dem etwa 65 Kilometer von dort entfernten Eassandrea, da- 
zwischen beim Vorgebirge Aenea noch 1000 Reiter^). Das genügte 
zwar nicht um die Eüstenlandschaften gegen jede Landung und 
Plünderung überhaupt zu decken, wohl aber, um weitergehende Fort- 
schritte hintanzuhalten, wie die Ereignisse des Vorjahres zur Ge- 
nüge bewiesen hatten'). Keine Seele wäre durch eine solche 
Landung vom Elpeos weggezogen worden. 

Wollte man von der See her operieren, so war nur ein Doppel- 
tes möglich: Entweder mufste man den Gegner taktisch zu umfassen 
suchen, indem man ein starkes Korps unmittelbar nördlich von seiner 
Stellung landen und sofort in den Rücken des Feindes marschieren 
liefis, während did ganze übrige Armee vom Mavrolungo her mit aller 
Macht stürmte. Oder man mufste ihn strategisch zu umgehen suchen, 
indem man an irgend einem entfernteren Punkte ein Korps ans Land 
setzte, welches stark genug war, dem feindlichen Heere die Ver- 
bindungen mit seiner Basis abzuschneiden. 

Auch diese Landung aber hätte südlich von Pydna ausgeführt 
werden müssen. Denn Pydna war ohne Zweifel das Hauptverpfle- 
gungsdepot für die Armee am Elpeos. Eine Landung nördlich hätte 



1) Liv. 44, 35, 8: aliis plaeebat (im Kriegsrate) Octavium com classe Thessa- 
lonicani petere et popnlatione maritumae orae distriogere copias regias, ut altero 
ab tergo se osteodente hello circumactus ad interiorem partem regDi taendam, 
nadare aliqna parte transittts Elpei cogeretnr. 

') In Thessalonike Eomenes und Athenagoras mit praesidio daorum miiiam 
eetratoram (Liv. 44, 32, 6), dazn AndroUes tum Schats der Werften, dessen Mann- 
schaft aoch auf mindestens 1000 Mann zu schätzen ist. Tausend Reiter bei 
Aenea unter Kreon (ib. 6). In Kassandrea standen schon seit dem vorigen Jahre 
2000 Illjrier und 800 Agrianer (Liv. 4i, 11,7). 

3) 8. 298. Belagerungen von Thessalonike und Kassandrea waren damals 
vergebens versuch^ bei Antigonea hatten die Römer eine Schlappe erlitten. Jetst 
waren die Besatzungen noch um 2000 Mann verstärkt, da Androkles und Kreon 
(f. vor. A.) 168 neu hingeschickt waren. Auch im Jahre 169 hat Perseus wegen 
fieser PlunderungsiQge die Besatzung am Elpeos nicht geschwächt. 
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also diese Verbindung nicht unterbrochen und wäre wahrscheinlich 
auch sonst wirkungslos gewesen. Denn um das weite, ebene Hinter- 
land von Makedonien zu beherrschen und hier ohne alle Verbindun- 
gen zu Lande selbständig zu operieren, hätte man ein so grofses 
Korps detachieren müssen, dafs dadurch die Kampffähigkeit der 
Armee am Elpeos bedeutend geschwächt worden wäre. Und selbst 
4ann blieb es zweifelhaft, ob dies Korps seine Aufgabe lösen konnte. 
Im Falle eines Unfalles war es aller Voraussicht nach überhaupt 
verloren. 

Eine Landung südlich von Pydna an der kaum 20 Kilometer 
langen Küstenstrecke der kleinen Ebene von Katerini unter den Augen 
des versammelten feindlichen Heeres hatte aber natürlich die gröfsten 
Schwierigkeiten, welche noch dadurch sehr beträchtlich erhöht wur- 
den, dafs selbst kleine Schiffe wegen des aufserordentlich flachen 
Ufers weit draufsen in offener See halten müssen. 

Denkbar wäre endlich noch eine Umgehung von der Seeseite her 
mit der ganzen Armee gewesen. Vorausgesetzt, dafs man etwa im 
Mündungsgebiet der Wistritza — das des Wardar ist wegen seiner 
ausgedehnten Sümpfe und flachen Ufer wohl überall ungeeignet — 
einen guten Landungsplatz gefunden hätte, wäre es vielleicht ge- 
glückt, hier unbemerkt eine genügende Anzahl von Mannschaften an 
Land zu setzen, dann die übrige Armee nachzuholen und so den 
Krieg in das Innere Makedoniens zu tragen. 

Aber grofse Schwierigkeiten waren auch dabei zu überwinden. 
Die römische Kriegsflotte fafste bestenfalls 8000 Mannn Infanterie^). 
Es wären für die Armee mit Reiterei, Elefanten, allem sonstigen 
Material und Zubehör, selbst wenn man zahlreiche Lastschiffe re- 
quiriert hätte, doch mindestens zwei bis drei Transporte über eine 
Meeresstrecke von 50—60 Kilometer nötig gewesen. Und während 
der ganzen Zeit des Hin- und Herfahrens wären entweder die schon 
angekommenen oder die noch nicht abgefahrenen Teile der Armee 
in der Gefahr gewesen, von dem versammelten Heere des Perseus 
mit Übermacht angefallen und erdrückt zu werden. Aber dem hätte 



1) Die römische Flotte hatte damals höchstens 3S Quinqueremen and 
7 Triremen (s. die Beilage). Sie konnte, wenn sie noch gefechtsfi&hig bleibe! 
sollte, nicht mehr als 8000 Mann von der Landarmee neben den Seesoldaten aa 
Bord nehmen (s. meine Abhandlung aber die Entwicklang der rOm. Flöte 
Philol. LVI NF. X. S. 482 f.) 
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man in einem guten Lager noch ins Auge sehen können. Schlimmer 
wäre gewesen, da& durch diese Umgehung die Landverbindung mit 
Thessalien aufgegeben worden wäre — Pydna hätte sie dauernd unter- 
brochen — und man sich nur auf die See basiert hätte, ein bei der 
lebhaften Tätigkeit der makedonischen Flotte sehr unsicheres Unter* 
nehmen. Kurz, man braucht diesen Gedanken nur auszudenken, um 
einzusehen, dafs man sich nur in äufserster Not zu einem solchen 
Wagnis entschliefsen konnte. 

Es ist nicht zu verwundern, dafs der vorsichtige Aemilius 
Paulus von einer Umgehung oder Umfassung zur See, in welcher 
Form auch immer, nichts wissen wollte. 

Er beschlofs vielmehr, den Feind doch von der Landseite her 
anzugreifen, indem er, da ein Zwischenscbieben zwischen Olymp und 
Elpeos nicht möglich war, eine Umgehung um das ganze Olymp- 
gebirge herum ausführen liefs. 

Ein starkes Korps von 8200 Mann auserlesener Mannschaften 
zu Fufs, z. T. leichte Truppen und dazu 120 Reiter^) wurde unter 
Führung des Scipio Nasica durch das Tempetal zurückgeschickt und 



') Es liegen über diese UntemehmuDg zwei Berichte Tor. Der eine stammt 
ans Poljblos and findet sich bei Livius (44, 35, 10 bis 16), ist aber infolge einer 
Lücke des Wiener Codex nur in seinem ersten Teile erhalten, der andere stammt 
aus einem Briefe des Scipio Nasica, des Führers der Expedition, und ist bei 
Plutarch Aera. cap. 15 f. überliefert Plutarch hat ihn natürlich für seine Zwecke 
surechtgestutxt. Livius gibt nun die Zahl der Soldaten auf 5000 an, aber die 
Stelle ist in der Wiener Handschrift verdorben; sie lautet, § 14: P. Scipionem 
Nasicam, Q. Fabium Maximum, filium suum, cum quinque delectis militum Uera- 
cleum mittit Hier ist mindestens das Wort milibus, vielleicht aber noch mehr 
fwischen quinque und delectis ausgefallen, so dafs wir nicht wissen, welche Ge- 
samtzahl bei Livius angegeben war. Nur das ersehen wir aus Plutarch a. a. 0. 
I5| 15, dafs Polybios-Livius eine andere Zahl hatte als Scipio in seinem Briefe. 
Scipio hat nun angegeben, dafs er mit der ala sinistra (to tlmv^ov x(Qog) von 
5000 Mann, ferner mit 3000 delecti (toof laUfog 'ItahxoCj, 120 Reitern und 200 thra- 
kischen und kretischen Söldnern aufgebrochen sei. Mag der Bericht des Nasica 
auch sonst nicht ohne Irrtümer und Einseitigkeit gewesen sein (Niese S. 160 
A. 1 Nissen S. 300, W. Schwarze, Quibus fontibus Plutarchus in vita Aemilii 
Pauli usus Sit. Leipzig 1891, S. 8 f.), so liegt doch kein Grund vor, diesen ein- 
fachen Zahlenangaben mit Kiese zu mifstrauen. Darüber mufste der Führer selbst 
■m hesten unterrichtet sein und hatte hier auch gar keine Veranlassung zu über- 
treiban. Die genaue Detaillierung erhöht noch die Glaubwürdigkeit. — Heuzey 
spricht (S. 157) irrtümlich von 11000 Mann. 
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beordert, an der Westseite des Olymp — wahrscheinlich auf dem 
Bergpfade Dava Getschid — auf PythioQ zu marschieren und den 
Versuch zu machen, den Pafs von Pythion-Petra, welcher durch eiae 
Besatzung von 5000 Mann gedeckt war, in seine Hand zu bringen '). 
Da der Abmarsch einer so starken Truppe aus dem Lager am Elpeos 
auf die Dauer nicht leicht zu verheimlichen war, gab man ihr schein* 
bar den Zweck einer Umgehung zur See. Der Konsul liefs die 
Flotte nach Herakleon kommen, hier Proviant — 10000 Portionen 
gekochte Speisen — bereitstellen, dann das Umgehuogskorps eben- 
dorthin rücken, den Mundvorrat in Empfang nehmen und nach Einbruch 
der Nacht von dort landeinwärts weiter marschieren*). Auch die 
folgenden Märsche werden Nachtmärsche gewesen sein: es war Hoch- 
sommer; am heifsen Tage konnte man ruhen. Vor dem Morgen- 
grauen des dritten Tages sollte Pythion angegriffen werden'). 



1) Es 8ind drei Wege möglich, entweder über den Nezerosee, oder 
durch das Tempetal über den Melunapafs und Elassona, oder endlieh dorch das 
Tempetal und über den Bergpfad Dava Getschid oder Elefti CMik, welcher 
über das Gebirge hinläuft und yom Westeingang des Tempetales direkt in nord* 
westlicher Richtung über Foljana und Bairakli auf den Eingang des Petrapaisei 
zuführt. Der Weg über Nezero ist unbequemer, der über den Melonapafs nad 
Elassona bedeutend weiter, als der über den Dava Getschid, und zu offen. So dürfte 
die Benutzung des Dava Getschid das wahrscheinlichste sein. Man Torgleiehe 
darüber auch Yon der Goltz, D. thess. Krieg, S. 80 und 42. — Die makedonische 
Besatzung auf dem Passe war nach Livins 44, 32, 9, 5000 Mann stark nnd staad 
schon seit Anfang des Frühlinges da. Das ist sachgemäfs. Nach Plntard 
Aem. 16 h&tte der Pafs ursprünglich keine Besatzung gehabt, tondem ein 
Kreter hätte Perseus die Nachricht von dem Umgehungskorps gebracht, 
worauf 12000 Mann schleunigst dorthin gesandt seien. Die Geschichte mit den 
kretischen Überläufer gehört zu den ständigen Requisiten antiker MUltäranekdotoi 
(yergl. Bd. I S. 40) und ist völlig unglaubwürdig. Sie dürfte auch gar nicht ein- 
mal aus dem Briefe des Scipio, sondern ans dem in diesen Kapiteln Ton Plntarek 
stark benutzten Posidonios stammen (yergl. Schwarze S. 30 f. Nissen a. a. 0.) Bi 
ist weder denkbar, dafs der wichtige Pafs von Pythion Yon Persona g»nz nnbeietit 
gelassen sei, noch dafs 12000 Mann, durch eine Meldung anf den Angriff Torbe- 
reitete Mannschaften sich durch 8000 ohne weiteres Ton der Paüshöhe habet 
herunterwerfen lassen. 

»J Liv. 44, 35, 13—15. Plut Aem. 15. 

3) Li7. 44, 35, 15: iussi duces itineris ita dividere viam, ut qnarta figflii 
tertio die Pjrtboum adoriri possent. — Von Platamona nach dem Eiagaif 4i 
Petrapasses sind anf dem Dava Getschid etwa 75 Kilometer. Das ergibt fir Ip 
Marsch 25 Kilometer. 
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Der Überfall glQckte vollkommen. Scipio überraschte die Be- 
satzung im Schlafe und nahm die Pafshöbe^). Aber damit war 
eigentlich noch nicht so viel gewonnen. Etwa 16 Kilometer hinter 
der Pafshöhe liegt Petra, ein Sperrfort, welches den Strafsendurch- **X.7. 
gang vollkommen beherrscht. Es ist auffallend, dafs unser Bericht 
von dieser Position gar nichts sagt. Denn wenn das Kastell auch 
klein war und nicht mehr als ein par hundert Mann fassen konnte, 
so war es doch für die im Passe geschlagenen Truppen der natür- 
liche Sammel- und Stützpunkt*). 

Nun sind zwar unsere Nachrichten über diese Vorgänge mili- 
tirisch nicht sehr viel wert, weil hier nur das Plutarchische Exzerpt 



>) Fiat. Aem. 16 fährt nach der anekdotenhaften Geschichte Yon dem 
Überliufer und den 12000 Mann Beaatsung (a. d. Yor. S. A. 1) so fort: tovroii 
(den 12000 Mann also) 6 fthv Holvßtos ifv^ai in noifAutfiivo^g in in tat tv tovg 
^Pwfiaiovi, 6 dk Naa$xäg o^vy aywva negl totg axQOig yev^a&ai, Plutarch hat hier 
die xwei Berichte falsch susammengeklittert : Polybios erz&hlte natürlich, dafe die 
Besatsong der 5000 Mann im Schlafe nichtsahnend überfallen sei; Nasica, dafs 
mit den 12000 ein harter Kampf ausgefochten wäre. Der Unterschied zwischen 
beiden Berichten liegt nar in der Zahlangabe; denn «Überfall im Schlaf '^ und 
»harter Kampf* sind natürlich kein Widerspruch. Die Topographie macht hier 
einige Schwierigkeit Einerseits ist Von einem Gefecht auf der Pafshöhe die 
Rede (ni^l jots axQOts Plut. Aem. 16. xataXri(p9^yt(üv rtSv axqtov Zon. IX 23 P. I. 
457 D), anderseits yon dem Angriffe auf Pjthion (s. Liv. yor. A. und Pkt. av^navt 
7i|y cjQoiiäv vnb t6 IJl^$ov). Nun hat Heusey (p. 35) den Ort des Pjthischen 
Tempels auf dem Hügel H. Apostoli beim Dorfe Selos nachgewiesen, 4 Kilometer 
abseits der grofsen StraCse, so dafs ein Angriff auf diesen Plats unnötig war. 
Man mnfjB sich, um diesen Widerspruch- xn lösen, erinnern, dafs es auch noch 
eine Stsdt Pjthion oder Pythoon gab, welche zu der perrhäbischen Tripolis ge- 
hörte (Liy. 42,53,6: tria oppida). Ihre Lage ist bis jetzt nicht ermittelt. Man 
könnte sie nach den Nachrichten über unsere Kriegsyorgänge wohl am besten in 
die Gegend yon Foskinadsik unmittelbar südlich yon der Pafshöhe setzen. Sie 
ueh AJoB Dimitrios 8^ Kilometer jenseits der Pafshöhe auf der makedonischen 
Seite stt yerlegen, ist nicht ratsam, weil die Stadt ja zur perrhäbischen Tripolis 
gehörte. YergL Leake III 341. 

') Heoxey S. 146: De grandes pentes bois^es sont disposöes de manlöre k 
ibnner nn yaste cercle . . au centre de ce cercle, so dresse une röche poiutue, 
esearp^e, isoUe de tontes parts et teilte comme une pyramide aiguö k trois faces 
. . • & aa base, yient tonmer la route Streite et difficile par laquelle on p^nMre 
daaa le d^fiU. Hier lag und liegt noch jetzt Petra: l'emplacement ne peut guere 
ceBtenir plns de trente petites maisons. — Petra wird denn auch als militärisch 
iidktiger Punkt wiederholt in unseren Berichten genannt: Liy. 44, 32, 9. 45, 41, 4. 
Plst Aem. 15. 
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erhalten ist (S. 303 A. 1), aber dies Mal liegt die Schuld doch 
nicht an ihm. Petra ist in der Tat bei dieser Umgehung nicht in 
Frage gekommen. 

Etwa 4 Kilometer vor dem Kastell biegt nämlich von der Strafse 
ein Pfad rechts ab, yerl&fst das Tal des Mavroneriflusses und geht 
über das jetzige Kloster Petra und das Dorf Yrondi im Tale des 
Varkos in die Vorberge des Olymp hinab und an ihnen entlang in 
südöstlicher Richtung auf den Eipeos zu'). 

Das war der Weg, welchen Scipio einschlagen mufste, um 
möglichst sicher vor der Kelterei des Königs in den Bücken der 
Eipeosstellung zu gelangen. Dafs er ihn tatsächlich eingeschlagen 
und Petra links liegen gelassen hat, beweist die Tatsache, dafs er sich 
vor der Schlacht von Pydna, die wie sich zeigen wird südlich von 
Katerini am Mavroneri geschlagen ist, mit Aemilius Paulus vereinigte*). 
Diese Vereinigung mufs also südlich vom Mavroneri, d. h. auf der 
Strafse über Yrondi stattgefunden haben ; man wird sie etwa bei 
Kalivia Fteri ansetzen können. 

Dafs aber eine solche Vereinigung stattfinden konnte, war nur 
eine Folge der Mafsregeln des Königs Perseus. 

Auf die Kunde nämlich von dem Durchbruche des Scipio hatte 
er sofort seine Verteidigungsstellung am Eipeos aufgegeben und den 
Bückzug nach Norden angetreten'). So war die Bahn für die Ver- 
einigung der getrennten römischen Heeresteile frei geworden und 
der König aus seiner unüberwindlichen Stellung herausmanöveriert 
Die Entscheidungsschlacht stand unmittelbar bevor. — 

Aber ehe wir zur Darstellung dieser Katastrophe übergehen, 
haben wir noch eine Frage zu stellen, die, so oft auch diese Ereig- 
nisse behandelt sind, merkwürdigerweise niemals aufgeworfen ist, 
ohne deren Beantwortung aber die hier stattgehabten militärischen 
Bewegungen nicht verstanden werden können. 



1) 8. die Karte No. 7. Es ist der Weg, dessen gröberen Teil Hensey und 
Barths Begleiter gemacht und beschrieben haben, Heniey 8. 145 f. Barth, 8. 30SL 

') Zonaras, der über unsere Ereignisse mehrfach aUein recht gute Nach- 
richten erbalten hat sagt IX 23 P. I 458 A.: 7t j ^h la^mr, nij 6k ßuiGafiiVoc 
vntm'f^ttXty aiid. Vielleicht steckt darin ein Nachklang dieser Umgehung. 

3) Plut. Aem. 16: tovjtar r^ Hf^ti TtQoOTtfaorrwr Jtaiii raxos irmCnSitS 
i,)iv inioto. Ebenso Zonaras a.a.O. 
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Die Frage laatet: Warum ging König Perseas denn eigentlich 
aus seiner Stellung am Elpeos zurück? 

Unsere modernen Darstellungen begnügen sich mit dem lakoni- 
schen Bemerken, dafs der König nun zurückgemufst habe^). 

Das ist aber nichts weniger als selbstverständlich. Eine Armee 
von 40000 Mann in so vorzüglicher Verteidigungsstellung braucht 
keineswegs ohne weiteres zurückzugehen, wenn ein Korps von 
8000 Mann irgendwo auf ihren rückwärtigen Verbindungslinien er- 
scheint. Dies Korps ist vielmehr selbst in der allergröfsten Gefahr, 
abgeschnitten und ohne Verbindung mit seiner Armee. Oder konnte 
nicht Perseus dem Scipio eine weit überlegene Abteilung entgegen- 
werfen und doch stark genug für die Verteidigung seiner Linien 
bleiben, da ja auch die Armee des Paulus um jene 8000 Mann 
schwächer geworden war? Wenn der König sich ein paar Tage 
später stark genug fühlte, dem wieder vereinigten römischen Heere 
in offener Feldschlacht entgegenzutreten, so mufste er doch unter 
Beihilfe seiner Verschanzungen erst recht stark genug dazu sein, mit 
zwei Fronten zu schlagen. 

Etwas anderes wäre es gewesen, wenn er in die taktische Mitte 
geraten wäre, wenn Scipio etwa während eines Sturmes auf die Linien 
plötzlich unerwartet im Rücken erschienen wäre und, ehe eine neue 
Front gebildet werden konnte, überraschend eingegriffen hätte, 
wie das z. B. bei der Stellung König Philipps am Aoos der Fall 
war. Aber davon konnte ja hier nicht die Bede sein. Der Pafs 
von Pythion liegt über 40 Kilometer von der Stellung am Elpeos 
entfernt, die Wege waren keine gebahnten Strafsen, sondern zum 
grofsen Teil Waldpfade, auf denen mit 8000 Mann nur äufserst lang- 
sam vorwärts zu kommen war. Es war also ausgeschlossen, dafs das 
Korps des Scipio noch an dem Tage des Gefechtes von Pythion am 
Elpeos eingreifen konnte*). Wenn daher der König am Nachmittage 



') Mommsen, B. O. I^ 766: Der Feind war dadurch amgangen und mufste 
nach Pjdnft inrückweieheii. Niese S. 161: Perseus war umgangen und muTste 
leine feste Stellung r&nmen. Ebenso Ihne III 209. Heuzey S. 152, selbst der 
Hilit&r Leake XU 430: be was obliged to retreat to Pydna. 

>) Plutarch scheint nach dem Ausdrucke Aem. 16: roviaw r^ Üigau n^a- 
ntaof^Ttjy su glauben, dals die Flüchtlinge von Pjthion direkt ins Lager des 
Kfoigs gestörst seien. Er hat eben keine Ahnung von den Entfernungen, wie 
4at auch die andere Ton ihm gemachte Angabe seigt, daÜB 8cipio am Abend 

20* 
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oder Abend seine Beiterei von mindestens 2—3000 Pferden^), mit 
der er in den Linien doch nicht viel anfangen konnte, und ein Korps 
von etwa 14— 15 000 Mann dem Scipio entgegengeschickt hätte, so 
hätte er jenen durch die Übermacht erdrücken können und fast 
nichts riskiert Denn zwischen Scipio und Paulus gab es keine 
Verbindung; der römische Oberfeldherr hätte von jener Entsendung 
nichts zu merken brauchen. Jedenfalls war so die Chance des Sieges 
eine viel gröfsere als in der offenen Feldschlacht*). 

Allerdings war es möglich und, wenn die Römer mit den ge- 
nügenden Vorsichtsmafsregeln marschierten, wahrscheinlich, dafs sie, 
von dem Anmarsch überlegener Truppen beizeiten unterrichtet, Zeit 
fanden, ein Lager zu schlagen oder sich zurückzuziehen, oder dafs 
sie, wenn der Zusammenstofs spät am Tage erfolgte, schon ein Lager 
bezogen hatten. In diesem Falle ist ja die antike Taktik mit ihren 
mangelhaffen Fernwaffen schlimm daran. Ein Angriff selbst einer 
grofsen Übermacht auf eine entschlossene, im Feldlager verschanzte 
Truppe ist fast immer ein aussichtsloses Beginnen. Aber verloren 
war Scipio trotz alledem doch. Er hätte aus Mangel an Lebens- 
mitteln nach ein paar Tagen kapitulieren müssen. Und wenn es ihm 
gelang, sich zurückzuziehen, so war auch damit die Gefahr für 
Perseus beseitigt. In den Wäldern des Olymp fand er ebensowenig 
Unterhalt für seine Truppen. Er mufste dann überhaupt den Bück- 
weg antreten. 

Bei solcher Entwickelung hätte sich nun freilich die Krise über 
mehrere Tage erstrecken können, während welcher Zeit ohne Zweifel 
ein grofser Angriff des Paulus auf die Verschanzungen am Elpeos 
zu erwarten war. Aber auch das brauchte Perseus nicht zu fürchten. 
Mit den etwa 25000 Mann, die ihm noch blieben, mufste er seine 
nur etwa eine halbe Stunde langen Linien (S. 299) gegen die gleiche 
Anzahl Römer ohne Schwierigkeit halten können. Im äufsersten 
Notfalle konnte er von dem Vorteile Gebrauch machen, dafs er auf 
den inneren Linien stand und seine Truppen im Verlaufe von ein 
paar Stunden hin und her schieben konnte, ohne bei einigermalseD 

von Uerakleon aufgebrochen sei und die Nacht am Pythion ingebraeht habe. 
ib. cap. 15. 

^) 4000 hatte er im ganzen; 1000 waren nach Änea detachiert, s. 8. 301. 

3) Über die Unglaub Würdigkeit der Nachricht^ dals Persans dnroh aliai 
Überläufer unterrichtet 12000 Mann dem Scipio entgegengeaandt habe, a. 8.804 A.U 
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geschicktem Operieren sofort einen Vorstofs von der anderen Seite her 
besorgen zu müssen, da man ja bei Scipio die augenblickliche Lage 
am Elpeos nicht kennen konnte. Kurz, es lag hier im kleinen eine 
Situation vor, wie sie ähnlich in der neueren Kriegsgeschichte öfters 
vorgekommen ist, am typischsten wohl bei den Kämpfen Napoleons 
um Mantua und den wiederholten verfehlten Versuchen der Öster- 
reicher, ihn mit getrennten Kolonnen anzufallen'). 

Warum hat nun Perseus diese Lage nicht ausgenutzt? Hat er 
sie wirklich nicht erkannt und im blinden Schrecken seine Position 
gerade in dem Augenblick aufgegeben, wo sie anfing fruchtbar zu 
werden? Ich glaube kaum. Die Verhältnisse waren klein, über- 
sichtlich; es lag auf der Hand, was zu tun war. Der Entschlufs, 
eine wohl vorbereitete Verteidigungsstellung, in der er so lange 
Widerstand geleistet hatte, zu verlassen, konnte ihm nicht leicht 
werden ; der Wunsch sie zu halten mufste ihn diese Möglichkeit sehen 
lassen, oder wir müfsten den König hier für den kopflosen Offizier 
halten, als den Polybios ihn uns geschildert hat, und dazu haben 
wir nach seinem ganzen Verhalten kein Recht. 

Wir haben die Lösung ohne Zweifel in anderer Richtung zu 
suchen. 

Wo war und was tat während der ümgehungsbewegung die römi- 
sche Flotte? Wir haben sie zuletzt angetroffen in Herakleon (S. 304), 
also in unmittelbarer Verbindung mit der römischen Landarmee und 
beteiligt an der Scheinbewegung, die Scipio vorspiegeln sollte. Ober 
ihre weitere Tätigkeit schweigen Livius und Piutarch. Dieser, weil 
er überhaupt kein militärisches Verständnis hat und dem Bericht 
des Scipio folgt, der nur von seinen eigenen Taten erzählte; jener, 
weil für uns dieser Teil seines Werkes verloren ist Aber eine 
andere Quelle, Zonaras, die auch in letzter Linie auf Polybios zurück- 
geht, gibt die wichtige Notiz, dafs die Flotte zu derselben Zeit als 
die Nachricht von Scipios Umgehung Perseus gemeldet wäre, an der 
Stellung am Elpeos in der Richtung auf Pydna vorbeigefahren sei^). 

Wie nun, wenn in dieser gespannten Lage, wo alle Kräfte des 
Perseus gebunden waren, die Flotte in der Ebene von Kater ini 
landete und ihre Seetruppen aussetzte? — In die taktischen Kämpfe 

1) Glaiuewits, Feldsng Ton 1796. York Yon ViTartenburg, Napoleon als 
Feldherr I 23 ff. 

*) IX 23, P, I 458 A: Kai yaq rb vavxixov Sfta to tiSv ^Ptofjtaitov naqinXn, 
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konnte sie wohl kaum entscheidend eingreifen, wohl aber konnte sie 
die Verbindung zwischen Pydna und dem Elpeos nnterbindra. Und 
ist es so sicher, dafs Perseos das auch nur ein paar Tage lang aus- 
halten konnte? Das hing von den Vorräten ab, die er gerade in 
seinem Lager hatte, und damit war die ganze Entscheidung schlie(a- 
lich vor die Frage gestellt, ob Perseus oder Scipio es länger mit 
anzusehen vermochten, von der Zufuhr abgesperrt zu sein. 

Wenn sich der König in diesem Kampf um das Brot als der 
Schwächere wufste, so nützten ihm alle Vorteile der inneren Linien 
nichts. Dann muliste er, wollte er nicht einer Katastrophe entgegen- 
gehen, zurückweichen, ehe die Umgehungen wirksam zn werden an- 
fingen; dann hatte die strategische Schwäche seiner Verbindung mit 
Ptdna den Sieg errungen über die taktischen Vorteile seiner Stellung 0- 

So scheint es in der Tat gewesen zn sein. 

2. Bestimmung des Schlachtfeldes. 

Perseus Rückzug ging, wie erwähnt, Tom Elpeoa ans nOrdlich und 

gab die Vereinigung des Scipio und Paulos fireL Damit ist gesagt, 

Bi««M 4j^ w^ ^^ ^^ weiter als Dion rückwärts ging. Denn Scipio kam aus dem 

V^*!^*^ Tale von Petra, und die südlichste Bonte, die er einschlagen konnte, 

war eben der von ihm eingesdilagme Weg Vrondi—Dion. 

Anderseits ging der Rückzug des Königs nicht bis Pydna. Denn 
die Flüchtigen aus der Schlacht gelangten z. T. in diese Stadt, und 
ausdrückliche Angaben bestätigen« dab die'Sdiladit in der Ebene 
vor dieser Sudt geschla^»n sei^^ Die Ebene von Katerini ist da- 



^> 1« d^r i« d«r Tttii^nn Auil imi Kiffw Stdl« äet ZoBftns ist noch 

th^>^^< y^'Xi* Vm4ykmMf d« Scifto) «Ri ^t^mmi mi mtam Mmr «rt^ x^awi^y r xal 
1 1 » /{»«'»«» rt «* ,' «« t« #1 1 ^ Mu ;«^ r> nwtuvr Sftm v» rav *¥^ptmim» nuQinlH-, 
I.- j^«M« IV i.vv x^ tv««^^ ^ii^i« I>ttBMk kim ak» Scipio Yiclldckt gmr nieht 
di« IWsiMs^uV r^^V?^ i^K Et?«^'«Rfl^U||r u 4« Bädm sagdMz, tonden mit 
i^r n.'^:!^ r<fi$Aa»r:^ti «oMi kwt^uLiMtmi Am^iiff «afl^r^Hi i» aachea. In diesem 
fV:^ kftt;« j^Sm Wi &«|rwfr IHMfr dM- TTiUjuf das Korps des Scipio seiaai 
l i»^«»»««!^vlMkh v.^ Mt^r» Imt VtiMpna «ad ait aar ¥Wlte suaaiBOD mgleieh 
IVrM^fi» tvMi Mit^« V«t^i%d«asjcvft a^:w<tein«m. fia laäio iaa Elakt Mif dasMlbe 
Viy^iteKd^ri.vfi^aK^a. «t<» i>r ia X*v\ miirirniraMrBt Ev«Bt«afilU; aaf ciaeii Kampf 

> U^ 44. 4;\ :^ ;ms cri:su^ ^«1 f^iiiM OK ftäa porfiigormnL Strabo 
\ U C 5-\\ : . rf, »V* f>\' thA,s: ii*A^ Im. IX » P. I 458 A: rt^ö fjc 
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mit als Schauplatz der Entscheidung festgelegt. Das ist auch bisher 
kaum ernstlich bezweifelt worden^). 

Aber diese Ebene ist immer noch über 22 Kilometer lang und 
an der breitesten Stelle gegen 10 Kilometer breit. Eine sichere, 
genauere Lokalisierung ist daher nötig. Bisher ist sie nicht ge- 
lungen. Kein Wunder, dafs daher ein volles Verständnis für die 
taktischen Vorgänge der Schlacht selber bei unserer lückenhaften 
und z. T. sich in Nebensachen verlierenden Überlieferung nicht hat 
gewonnen werden kOnnen. 

Versuchen wir durch unsere Untersuchung diese Mängel zu 
ergänzen. 

Die bisherigen Reisenden, welche sich mit der Lokalisierung 
des Schlachtfeldes befafet haben, setzen die Schlacht in den nörd- 
lichsten Teil der Ebene. Um von Barth zu schweigen, der sie über- 
haupt in das Hügelland nördlich von der Ebene rücken möchte und 
daher keiner Widerlegung bedarf, glauben Leake und Heuzey sie 
in die Gegend der Dörfer Grofs- und Klein- Ajani verlegen zu sollen, 
weil sie in dem hier bis auf etwa 4 Kiometer an das Meer heran- 
tretenden Hügelland, die in unseren Schlachtberichten erwähnten 
X6q>o^ wiederzuerkennen glauben, und weil, wie speziell Heuzey meint, 
gewisse Namensähnlichkeiten und die Volkstradition dafür sprächen ^). 



>) Nor Barth S. 208 meint, dafs nj^i^® 3 Waldschlachten** — welche er aaf 
dem Wege von Kitros nach Elefterochori (Methone) in dem HflgeUande westlich 
Ton Pjdna passierte — „wohl sicher die Hanptverteidigangslinie des roakedoni- 
sehen Heeres in der Schlacht bei Pjdna bOdeten". 

>) Leake, N. Q. HI 433. Heuzey, Mission arch^ol. S. 242, rodchte aus der 
Bezeichnang eines kleinen Baches »Lakos**, der hier flieCst, auf den «Leukos" des 
Plutarch, ans dem Namen des Dorfes Yromeri, von ßgwfjUQos neugriech. = stinkend, 
aof ein Leichenfeld und aus der Erzählung der Bauern, dafs die schönen Blumen 
im Lolndiatale daselbst aus Menschenblut erwachsen seien, auf eine Erinnerung 
an die Schlacht sehlieÜBen. Das l&ÜBt man am besten auf sich beruhen. Auch 
Bnrsian, Rhein. Mus. n. F. 16 S. 424, erklärt sich für die Verlegung des Schlacht- 
feldes in diese Gegend. Näher war Heuzey der Wahrheit in seinem früheren 
Werke Le mont Olympe, wo er 6. 156 die Schlacht wenigstens mit einem Flügel 
bis an den Pelikas heranrfickt, den anderen aber doch an die Berge von Ajani 
stoCsen l&Cst und damit der Front eine riel zu weite Ausdehnung gibt Er hat, 
wie das seine Karte des Olymp in dem genannten Werke zeigt, überhaupt eine 
ganx Terkehrte Vorstellung von dem Laufe des Pelikas und Mavroneri gehabt, 
die er Ton Westen nach Osten fliefsen und etwa 4 Kilometer voneinander ins 
Meer mfinden litst 
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Diese Hypothese mit ihren leicht wiegenden Grflnden scheitert an 
dem Umstände, dafs in diesem ganzen Teile der Ebene kein grölserer 
Flufs, insonderheit kein solcher existiert, der das ganze Jahr, hin- 
durch Wasser hat 

Die Schlacht ist am 22. Juni, also in der heifsesten Jahreszeit, 
geschlagen und entspann sich aus einem Vorpostengefecht an einem 
zwischen den beiden Lagern hinfliefsenden Flusse, dessen Wasser nach 
Livius bis zur Kniehohe reichte ^). Heuzey bemerkt selber, dafs die 
Bäche bei Grofs- und Klein- Ajani nur in der stärksten Regenzeit Wasser 
haben '). Der einzige gröfsere Flufs in der Ebene von Katerini, der 
das ganze Jahr hindurch Wasser behält, ist nun der Mavroneri südlich 
von der genannten Stadt'). Er entspricht in jeder Hinsicht der 
Beschreibung des Livius. Im April, als ich die Gegend besuchte, 
war er etwa 20 Meter breit und so tief, dafs man, wenn man nicht 
nafs werden wollte, besser tat, auf dem Büffelwagen durch die Furt 
zu fahren, als zu Pferde hindurchzureiten. Sein Hauptnebenfluls, 
der Pelikas, an den man vielleicht auch noch denken könnte, ist be- 
deutend weniger wasserreich. Ich bin vier bis fünfmal an verschie- 
denen Stellen hindurchgeritten, ohne mir die Stiefelsohlen zu netzen. 
Leake fand ihn sogar im Dezember vOllig ausgetrocknet, während 
gleichzeitig der Mavroneri ein „clear and rapid stream** war^). Ein 
Blick auf die Karte zeigt auch sofort den Grund dieser Erscheinung: 



1) Livias 44, 40, 4: fluroen erat haad magnum propiiu hostiaiii cattrit, ex 
quo et Macedones et Romani aqaabantor praesidiis ex ntraqae ripa poritis. . . . 
§8: aquam ferme genas tenas altam. Zod. IX 23 P I 458 B: vnoCt'ytor u 

3) Oljmpe, S. 171: M4galo-Ajani . . est sita^ aar le bord d^an torrent qoi 
n'a de l'eau qu'au plus fort de la Baison dea plaiea . . . Mikro-Ajani . . ett tnr 
un autre torrent, dgalement k sec. Der Lakos, den Heoxej, Miaaion S. 242, mit 
dem Leukos des Plutarch identifixieren möchte, ist ein gani kleinea, in der Ebene 
entspringendes Bftchelchen von nur 2 Kilometer Länge (Heoiey Plan D in der 
Mission), welches weder die österreichische noch die türkiache Oeneralat*btkarte 
XU xeichnen für wert gehalten haben. Die Beschreibang dea Liriua und Platarck 
(s. vor. A. u. S. 313 A. 1) pafst auf ihn gar nicht. 

^) Es ist mir von Ortskundigen und xureilissigeB Lentan an Ort und Stelle 
wiederholt versichert worden, dafs es aufser ihm keinen Flnla in der Ebene tob 
Katerini gibt, der das ganxe Jahr Wasser hat. 

*) N. G. ni 414. Der clear and rapid stream, den Leake 11 Minuten nörd- 
lich TOD Spighi (^ Stipi = Istobi) erreicht, ist natärlieh der MaTroneri, die «broad 
charadra or dry river* unmittelbar vor Katerini der Pelikaa, rergi. die Karte. 



j 
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der Mavroneri kommt aus dem tief eingeschnittenen Tal von Petra 
und nährt sich von den Hochtälern des Olymp, während der Pelikas 
seine Quelle in dem niedrigen Vorgebirge hat. 

Es kann also kein Zweifel sein, dafs wir die Schlacht am 
Mavroneri und das makedonische Lager nördlich, das römische süd- 
lich von ihm anzusetzen haben. 

Es fragt sich, ob alle anderen Nachrichten dazu stimmen, und 
ob uns deren Betrachtung nicht noch Genaueres über die Stelle 
an diesem 11 Kilometer weit durch die Ebene laufenden Flusse 
lehren kann. 

Plutarch erzählt, dafs durch die Ebene zwei Flüsse, der Leukos 
und Äson, geflossen seien, welche beide dem Könige als Front- 
hindernis gegen die Römer verwertbar erschienen seien, ob- 
gleich sie damals im Hochsommer beide wenig Wasser gehabt 
hätten ^). Dafs diese beiden Flüsse der Mavroneri und Pelikas sind, 
bedarf keiner weiteren Ausführung^), ebensowenig, dafs wir, wenn 
sie Fronthindernisse sein sollten, das makedonische Lager nördlich von 
ihnen beiden anzusetzen haben. Damit kommen wir aber an 
den Oberlauf des Mavroneri in der Ebene. Denn schon etwa in der 
Mitte derselben, bei dem Dorfe Istobi (Stipi), fliefsen beide Flüsse 
zusammen, nachdem sie die letzten 4 Kilometer lang fast parallel in 
einer Entfernung von 1 — 2 Kilometer nebeneinander hergeflossen 
sind. Innerhalb dieser Strecke also hat das makedonische Lager 
auf dem linken Ufer des Pelikas gelegen. 

Plutarch und ebenso Li?ius berichten weiter, dafs Hügel in 
unmittelbarer Nähe des Schlachtfeldes sich hingezogen hätten, welche 
für leichte Truppen günstige Gelegenheit zu Beunruhigungen des 
Gegners in der Flanke geboten hätten'); dafs die Römer am Tage 
vor der Schlacht in die Ebene hinabgestiegen seien und dabei 



^) Aem. Paul. 16: äta /nicov 6i (i wischen der Ebene und dem HügeUande) 
norafiol ^iovttg AXatnv nai jinxo^ ov fiala fla^iTs rore {&^Qovg yuQ ^v wqa t^S^C- 
rorrog) iöoxouv tiva dvOiQylav ofiiog loTg *Pu}^a{oig nagi^nv. 

*) Und swar wird ^ci/xo; b Mavroneri sein, da es Fiat. Aem. 21 heilst: 
Tov 61 Aivxov notafiov ro ^evfia . . rgf fiita irjv fidj^rjv rifiigt} . . tu fÄimyfAivov 
atuaii und wir unten sehen werden, dafs der Kampf hauptsächlich auf dem rechten 
Ufer des Mayroneri stattgefunden hat. Atawv also = Pelikas. 

') Flut. Aem. Paul. 16: 6 dk ronog xal neöioy ^v . . xal X6<fo$ avvtxih aX?,oq 
i( ttlXov, roTg yvfiVTiTiiovai xal ifftXotg ava(pvyag xal niQi^gofiag ?;|fO)Tf^ Ebenso 
20: Jtuv lonmv av<af4aXtoy oytuy. Frontin II 80, 20: loca confragosa. 
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das in voller Schlachtordnung in der Ebene stehende makedonische 
Heer erblickt hätten M. dafs Aemilius Paulas seine vom Marsch er- 
müdeten Soldaten aber nicht sofort habe in den Kampf fahren 
wollen, sondern auf den Hügeln eine Aufstellung genommen habe, 
unter deren Schutz er das Lager habe schlagen lassen'), dafs er am 
folgenden Tage von seinem Zelte aus das feindliche Lager und die 
ganze Ebene überblickt habe'), dafs endlich in der Schlacht das 
Berggelände vom Eampfgeschrei widergehallt hätte ^), und sein Fufs 
von Toten bedeckt gewesen sei, da die ROmer bis zu der Hügelkette 
— hier steht auch der Name Olokros — zurückgedrängt seien'). 

Ein Blick auf die Karte zeigt, wie hier wiederum Zug um Zug 
alles zutrifft. 
Bienn die Karte AcmiHus hat slch Yom Elpeos aus nordwestlich ans Oebirge 

No. 9. gehalten, um seine Vereinigung mit Scipio zu bewirken, die, wie 
oben (S. 306) erwähnt, ungefähr in der Gegend von dem Dorfe Kalyvia 
Fteri erfolgt sein mag. Nun steigt die vereinigte Armee in die 
Ebene hinab — Tcavißaive. Bei Eonduriotissa schiebt sich ein kleiner 
Höhenzug weit in das Tiefland hinein. Er war zu übersteigen. Auf 
seiner Höhe, dem Sattel von Eonduriotissa, überschaut man plötzlich 
die ganze Ebene von Katerini, die Stadt im Hintergrunde, den 
Mavroneri wie ein silbernes Band zu Füfsen. Hinter ihm stand die 
makedonische Armee in Schlachtordnung — elde tifv noQÖxa^w %b 
nXfjd'og '^av/Adaag. 

Aemilius hält an, zieht sich etwas rechts auf den Höhen hin, 
läfst seine Armee auf halber Höhe des Nordabhanges der Hügelkette 



^) Plut. a. a. 0. 17: 6 J* At^CXtog^ tag ctg raurov awifii^i riß Natfui^y xati- 
ßaiv€ avvTftay/nivog (nl rovg noXifJilovg, 'Äff «T «W« t^ naqiaahy avttiir »al j6 
7iXfj&og^ ^avfiaaag fn^arriaf ttjv noQiiav, Dafs die Makedonier in der Ebene stehen, 
versteht sich von selber, wird aafserdero wiederholt gesagt: Plut. ib. 16 
und sonst. 

») Liv. 44, 36, 1—37, 3. Plut. Aem. 17: t« fihv nqmta nomv ^xnfta ffr 
n(tgaT((^((og . . lovg «T an' ovgag . . Iv x^Q^ ;|fa^axff ßaXia^ui. Die Hfigel Lir. 44, 
37, 11: qnod eo loco signa constituisset, quo phalanx, quam inntilem Tel mediocris 
iniquitas loci efficeret, promoTeri non posset. 

5) Plut. Aem. 17: nag^ye top ;^(iorov Iv tj axi\v^ xa^iCofUVog dvmnentafiii^ 
n{iog 10 TiidCov xaX xr\v aiQuionf^efav räiv noXc/uUtiV. 

*) ib. 18: MnXfjaav . . xQuvyrjg xal &oQvßov . . trv bgttvi^. 

^) ib. 21: cSdT« 10 ftkv neJiov xal tfjv vnioofMtv xmamnl^a^wu nx^mp. 
ib. 20: dyaxc^QTjaig ngoi Tt oQog lo xaXovfdivov 'OX6x(fov. 
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aufmarschieren — quo phalanx promoveri non posset — , das 
Lager auf der HOhe selbst schlagen — iv x^Q9 X<^Q^^<^ ßaXia^ai. 
Die Hügel von Eonduriotissa erheben sich östlich der Strafse 
Konduriotissa— Eaterini nur noch bis zu 70 Meter über die Ebene, 
sinken weiter östlich bald auf 27 Meter und darunter und fallen nach 
Norden sanft geböscht zum Flusse hin ab^). Sie eignen sich also 
vorzüglich für den geschilderten Aufmarsch und für das römische 
Lager, während das Gelände links der Strafse zu bergig und steil 
dazu wird, aber eben deshalb für Flankenbeunruhigungen durch 
leichte Truppen — dvaq^vyäg xal Jisgiögo/Jidg — trefilich geeignet ist 

Bei dieser Ansetzung kommen endlich noch zwei andere Forde- 
rungen unserer Überlieferung zu ihrem Rechte. Das römische Lager 
soll von dem Flufs etwas weiter entfernt gewesen sein als das make- 
donische'), und die Front der römischen Schlachtordnung soll so ge- 
richtet gewesen sein, dafs die römischen Soldaten in den späteren 
Vormittagsstunden die Sonne nicht mehr im Gesicht hatten'). 

Beides ergibt sich aus der Natur der Gegend. Da^ makedoni- 
sche Lager am Pelikas ist etwa I Eilometer, das römische auf der 
Höhe 1 Eilometer vom Mavroneri entfernt*), und die Richtung der 
Hügelkette, sowie der Lauf des Flusses schreiben die Richtung der 
römischen Front nach Nordosten vor, also in einer Richtung, in der 



1) Yom Beginn der Steigung bis snm höchsten Punkte sind 1400 Met^ 
Entfernung, die durchschnittliche Steigung beträgt hier also nur 1 auf 20 Meter 
oder 5%. — Auf dem letsten östlichen Ausläufer dieser Hügelkette liegt ein 
grober, weithin ins Auge faUender Tamulus, der die Aufmerksamkeit der Reisen- 
den Ton jeher auf sich geiogen hat Leake III 413 f. Heuzej 112. Tozer II 6. 
Er mifot unten 234 Schritt im Umfang und ist 12 Meter hoch. Es wäre inter- 
essant, durch Nachgrabungen festzustellen, ob er su der Schlacht in Beziehung 
steht. Die Lage eignet sich Tortrefflieh fQr ein MassAigrab der Gefallenen. 
Überhaupt dürften Grabungen in dieser ganzen Kfistenstrecke, bei Dion, Pydna 
und sonst, reichHehen Ertrag und Belehrung versprechen. 

') propius hostium castris, s. S. 312 A. 1. 

^ Paulus zögert erst unter dem Vorwande von Opfern mit der Aufstellung 
des Heeres überhaupt bis zur 3. Tagesstunde, d. h. bis 7 Uhr morgens (s. S. 317 
A. 1), dann wartet er, in seinem Zelte sitzend, die weitere Drehung der Sonne ab. 
Flut. Aem. 17: rijy anoxltatv xal negiipo^av dvafi^vtav rov <fw6gf Snug fir xaxa 
ngoötinov fia^ofiivots auroig ^taO-iv 6 r\Uos avaXa/inoi, 

*) Mit Bücksieht auf diese Forderung der Quellen habe ich die natürlich 
Bor ungefiUire Lage, der beiden Lager auf der Karte eingetragen. 
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die Sonne etwa von der dritten Tagesstunde an den Soldaten mehr 
und mehr in den Rücken kam. 

So pafst hier nicht nur alles bis in die kleinsten Einzelheiten 
hinein, sondern dies ist auch der einzige Punkt der ganzen Ebene, 
wo alle die vielen Forderungen der Überlieferung ihre volle Be- 
friedigung finden. An keinem anderen, man mag auf der Karte den 
ganzen Kranz der Berge um die Ebene herum durchwandern, findet 
sich ein solches Zusammentreffen von Ebene, zwei Flüssen und Hügel- 
land, an keinem ist ein Marsch der Römer von einer Hügelkette 
herab, um auf das Schlachtfeld zu gelangen, nötig oder auch nur 
wahrscheinlich, an keinem eine passende Stelle für ein Lager der 
Römer auf der Höhe, der Makedonier in der Ebene mit Flüssen da- 
zwischen auffindbar. Das Zusammentreffen aller dieser Umstände 
macht, glaube ich, eine andere Lösung unmöglich: das Schlachtfeld 
ist mit Sicherheit festgestellt'). 

Inwiefern dieses Resultat auf die Aufhellung der milit&rischen 
Vorgänge in der Schlacht selbst zu wirken geeignet ist, wird aas 
einer Schilderung der Schlacht selber am deutlichsten hervorgehen. 

3. Die Schlacht. 

Am Tage nach der Ankunft der Römer auf dem Schlachtfelde 
stellten beide Feldherren des Morgens ihre Heere wiederum in Schlacht- 
ordnung auf. Aemilius Paulus zögernd um die dritte Tagesstunde, 



^) Die Flacht der Makedonier ging nach dem Meere zu and nach Pjdna 
(Liy. 44, 42, 1. 4. Zon. IX 23 P. I 458 C). Anch das ergibt sich bei unserer An- 
setznng von selber. Die Verfolgung soll sich über 120 Stadien d. h. 21 Kilometer 
erstreckt haben (Plat. Aem. 22). Da sie erst zwei Sommerstanden Tor Sonnenunter- 
gang begann {ngo öfxdtfig ivUrjaav ib.), so kann sie nicht weiter als höchstens bis 
Pjdna und zu der Grenze des Pierischen Waldes gereicht haben. Bis dahin find 
vom Schlachtfelde IT^ilometer. Es liegt also eine kleine, aber sehr begreifliche 
Übersch&tzang der Entfernung vor. Wollte man diese Angabe pressen und daranf- 
bin das Schlachtfeld noch etwas weiter nach Sfiden in die Oegend iwisehea 
Kalivia Fteri und Karitza rücken, so wäre dagegen an bemerken, dafs 1) diese 
Gegend zu nahe an der Stellang vom Elpeos und der Stadt Dion liegt. Es bleibt 
kein Raum far die Operationen vor der Schlaeht, und die Schlacht selber wire 
dann eine Schlacht^von Dion und nicht tou Pjdna gewesen — , dafo 2) der hier 
fliefsende Yarkosflufs, der dann der Leukos oder Aeson sein mfilste, gerade ii 
diesem Stück von Kalivia Fteri bis Karitza unter dem Beden Tersehwindet und 
erst bei Karitza wieder auftaucht, (Pausanias IX 30, 8 (4)). Heusey, Olympe 
S. 120), ein zweiter Flufs aber hier überhaupt nicht existiert. 
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d. h. zwischen 7 und 8 Uhr morgens. Trotz zwanzigmal wiederholten 
Stieropfers hatten die Zeichen nie für eine Schlacht günstig werden 
wollen, und auch beim 21. Male erlaubten sie nur eine Defensiv- 
schlacht. So wurde das Heer zwar aus dem Lager hinausgeführt, aber 
es blieb am Fufse der Hügelkette stehen und machte keine Miene, 
zum Angriff überzagehen 0. 

Auch Perseus ging nicht vor. Hatte er am gestrigen Tage 
trotz der Ermüdung der Gegner und trotz des vor seinen Augen 
vor sich gehenden Aufmarsches nicht anzugreifen gewagt, weil die 
Gegner eine zu starke Stellung auf den Hügeln selbst eingenommen 
hatten (S. 314), so wollte er es heute, trotzdem sie bis an die Ebene 
vorgegangen waren, wiederum nicht tun, weil sie nicht wie gestern 
vom Marsche ermüdet seien und sich in aller Ruhe hätten formieren 
können'). Sonderbare Vorwändel Vielleicht hatte er auch einen 
Seher, der ihm nur die Defensivschlacht erlaubte. 

Das eigentümliche Zögern beider Feldherren, für das aus den 
Quellen keine genügenden Gründe sichtbar sind, wird sofort erklär- 
lich, wenn wir den Blick auf die Karte richten: Zwischen beiden 
Heeren * flofs der Mavroneri. Der Flufs selber konnte zwar kein 
ernstliches Hindernis bieten, da sein Wasser nur bis ans Knie reichte 
(S. 312 A. 1) und, soweit ich gesehen habe, der Grund überall aus 
festem Kiesboden besteht. Aber sein 100—200 Meter breites, meist 



1) Plat. Aem. 17: a^a «T Vf^igif ^^ *HqnxUl ßovd^vitiy ovx (xalltigu 
fifXQ^ ^f'oaij T^ dl 7rQtii(p xal iixoar^ nag^v ra ariftita xal v(xr(v afivvofi^vois 
tiffmiip. tv^afiivos oiv . . . ngoeita^i öiaxoafitiv roh rjytfioai tov OTQixtby tU 
^ft/ipr. Lir. 44, 37, IS: oonsnl .... per speciem immolandi lerere videbatar 
tempiu, cum lace prima ad sigaam propositaro pagnae exeondam in aciem 
fiutiet. tertia demnm hora sacrificio rite perpetrato ad consiliam Yocarit. Die 
Sonne geht nach meiner Berechnung unter dem 37** am 22. Jani nm 4** 35' 4' 
anf und um 7^ 24' 56' unter — nach Zechs Berechnung bei Matsat, Rom. Zeit- 
reehn., S. 83 A. 5 ist demgegenüber eine Differens von 1 Min. 56 Sek. vorhanden, 
der^i Grund ich nicht kenne, die aber bei ihrer Geringffigigkeit für uns nicht 
im Betracht kommt — ; die Tagesl&nge ist daher rund 15 Stunden (14 St. 49 Min. 
55 Sek.), die Tagesstunde rund ^ Stunden lang. Die dritte Stunde beginnt rund 
tm 7 Uhr und endet 8]^. 

') Liv. 44, 40, 2 : qnod nee fessos, ut pridie ex via neque trepidantis in 
aeie inttraenda et vixdum compositos aggressurus erat. Daraus, dafs nur dieser 
Qnmd und nieht mehr die starke Stellung auf den Hügeln geltend gemacht wird, 
irt eb^n su schliefsen» dafs die B5mer bis in die Ebene hinabgegangen waren, was 
übrigens, wenn sie überhaupt kämpfen wollten, von selber versteht. 
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nur von Kiesgerölle erfülltes Bett ist von mehrere Meter hohen 
Ufern begleitet, die zwar aas weichem Lehmboden bestehen und auf 
der in Betracht kommenden, etwa 3 Kilometer langen Strecke viel- 
fach auch ganz allmählich ansteigen und daher leicht zu fiberwinden 
sind, an anderen Stellen aber wiederum steil abfallen und beträcht- 
liche Hindernisse bieten, besonders auf der makedonischen Seite ^). 

Der Seher des Aemilius Paulus hatte' also vollkommen recht, 
wenn er eine Oflfensivschlacht verbot. Denn dabei lief man Gefahr, 
während des Überganges vom Feinde angefallen zu werden und ein 
Schicksal zu erleiden wie die Phalanx des Machanidas bei Mantinea 
(Bd. I, S. 307). 

Dafs das späte Ausrücken der ROmer zur Schlacht und die 
Bedenken des Feldherm, überhaupt in den ersten Vormittags- 
stunden zu schlagen, in der durch das Gelände vorgeschriebenen 
Richtung der römischen Front nach Nordosten ihren Grund haben, 
ist bereits früher (S. 315) erwähnt worden. 

Die 20 Rinder waren also nicht umsonst geopfert. 

Da keines der beiden Heere Miene machte, den Flufs zu über- 
schreiten, führte man um Mittag nach mehrstündigem Stehen in der 
Junisonne die Truppen in die Lager zurück und verwandte den Nach- 
mittag zu Furagierungen '). 



1) Nach meinen Tagebnch-Anfzeicbnnngen sind die Ufer des Mavroneri 
am Znsammenflusse mit Pelikas bis zu 4 Meter auf der makedonischen, 2—3 Meter 
auf der römischen Seite hoch. Etwas nördlicher auf der makedonischen Seite 
sogar einmal bis zu 6 Meter hoch, steil, senkrecht abgenagt, Lehmboden. Die 
Steilufer sind aber nicht durchgängig vorhanden. Zehn Minuten südlich der Fnrt 
nach Eonduriotissa werden die Ufer flach bis zur Mflhle von Kulnkur. Nnr ein- 
zelne steile Stellen sind noch vorhanden; die Breite des Bettes beträgt 100 bis 
200 Meter, die des Wassers 20 Meter. Über den Pelikas, der ja zwar auch zwischen 
den Lagern flofs, aber von den Makedoniern ohne Gefahr fiberschritten werden 
konnte, solange die Römer jenseits des Mavroneri waren, sagen die Notizen : «Bänder 
fast durchgängig steil, 4—6 Meter hoch, Lehm, eingefressen, senkrecht, einzelne 
Stellen flach. Breite (des Bettes) schwankt zwischen 100 und 400 Meter, an ein- 
zelnen Stellen bis 800 Meter. Kiesbett mit Sand, Gestrfipp, Weiden, Wiesen. Am 
Wege nach Elassona sind die Ufer 2-4 Meter, bei der Mühle 1250 Meter nnter» 
halb des Weges 4 Meter, bei Vereinigung mit dem Mavroneri bis 6 Meter hoch.* 
— Die Höhen sind alle etwas fiberschätzt, vergl die Bemerkung S. 298 A. 1 Ende» 

^) Dafs man sich nach Aufstelluug der Heere noch einige Zeit gegenfib«- 
stehen blieb, folgt aus der Bemerkung S. 315 A. 3; dafs man dann beidersdti dir 
Schlacht aufgab, aus Liv. 44, 40, 3: ne illo ipso quidem die aat eoninli ast fit 
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So hätte es noch eine ganze Anzahl von Tagen gehen kOnnen 
— die Situation hat in dieser Richtung grofse Ähnlichkeit mit der 
von Platää — , da führte ein Zufall noch am Nachmittage ^) desselben 
Tages die Entscheidung herbei. 

Die Vorposten an beiden Ufern des Flusses gerieten in ein 
Gefecht, das sich durch Verstärkungen von beiden Seiten immer 
hitziger und bedeutsamer gestaltete und, ohne dafs es beabsichtigt 
war, zuletzt beide Heere in den Kampf verwickelte'). 

Der Gang im einzelnen ist offenbar folgender gewesen. 

Die Makedonier hatten anfangs das Übergewicht, und es war 
ihnen gelungen, den Gegner vom jenseitigen Ufer zu vertreiben und 
ihn eine beträchtliche Strecke bis ziemlich nahe an das römische 
Lager zurückzudrängen, als sich Aemilius Paulus entschlofs die ganze 
Armee ausrücken zu lassen. 

Das geht aus dem Umstände hervor, dafs es in der Schlacht- 
schilderung ausdrücklich heifst, die ersten Toten seien nur 2 Stadien, 
d. h. etwa 350 Meter vom römischen Lager entfernt gefallen '). Die 



pognare placebat, Worte, die eben auf die Situation von Mittag an zu beziehen 
sind. Dab die beiden Heere am Nachmittage bei Beginn der Schlacht in ihren 
Lagern waren, geht indem f&r die Römer aus Liv. 44^ 40, 6 henror, wo anüser 
den Vorposten am Flusse noch ein „aliud pro castris statirum praesidium** von 
3 Kohorten und 3 Türmen erw&hnt wird, das keinen Zweck gehabt hätte, wenn 
die ganze Armee noch ausgerfickt gewesen wftre. Für die Makedonier folgt es 
ans der Beschreibung des Scipio, besonders aus den Worten at lav ;ifajl)raa;r/cfftiy 
InaytniXlovaai (palayyig /x roi; /cf^crxo; (S. 321 Ä. 3). Es ist bezeichnend für 
die anmüit&rische Auffassung der erhaltenen Quellenschriftsteller, daüs weder das 
Ausrücken der Makedonier am Morgen noch das Wiedereinrücken beider Heere 
in die Lager ausdrücklich erwähnt ist, sondern daüs wir es aus zufälligen Be- 
merkungen erschliefsen müssen. — Die Furagierungen der Römer Liv. 44, 40, 2 
auch wieder nur angedeutet; ebenso Flut. Aem. 18 in der Version des Schlacht- 
beginnes nach Posidonios. 

1) Flut Aem. 18: ni^l deari^. Ebenso Zon. IX 28 P. 1 458 G. 

>) Flut Aem. 18. Liv. 44. 40, 7—10. — Die Einzelheiten wurden von den 
versehiedenen Quellen Fosidonios und Folybios verschieden erzählt (Nissen S. 301. 
Sehwane S. 34). Ich bin dem Folybianischen Berichte als dem zuverlässigeren 
gefolgt. Für die militärische Bedeutung ist der Unterschied irrelevant. 

*) Flut. Aem. 18: ovroi 6k ^gaaitoq xal fikja taxovq ini^eaav Sare rovg 
n^jovi vixgovf ano äviiv araditDV tov Pafxaixov x^Qttxos xataneaetv. Man 
war also über 600 Meter vom Flusse nach den Bergen zu vorgedrungen und stand 
sdioo nnmittelbar am Fnüse derselben. — ^ Das Ausrücken des ganzen römischen 
Heeres wird etwas vorher mit den Worten angedeutet: 6 fikv ovv Atfid^og wantQ 
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Qefahr, in der sich die makedonischen Heeresteile, die so weit vor- 
gcdruDgen waren, gegenüber der römischen Übermacht befanden, ist 
dann offenbar der Beweggrund für Persens gewesen, auch seinerseits 
die ganze Armee einzusetzen und den Flufs zu flberschreiten. 

So ist also, wie auch früher schon erwähnte Umstände voraus- 
setzen liefsen, die Entscheidung zwischen Flufs und Berg auf dem 
rechten Ufer des Mavroneri ausgefochten worden^). 

Diese für das Verständnis der Schlacht wichtige Tatsache kann 
indessen noch nicht sofort verwertet werden, sondern erst, nachdem 
wir festgestellt haben, welches die Schlachtordnungen beider Heere 
gewesen sind, eine Aufgabe, die unter Heranziehung aller einzelnen 
darauf bezüglichen Andeutungen der Überlieferung so gut wie mög- 
lich gelöst werden mufs, da der zusammenhängende Bericht darüber 
in einer Lücke des Livius verloren gegangen ist. Was man darüber 
noch wissen kann, ist folgendes. 

Das erwähnte Yorpostengefecht hatte sich auf dem südöstlichen 
Flügel der beiden Heere entwickelt*). Als Aemilius Paulus sich 
nun entschlofs, die ganze Armee ins Gefecht zu bringen, schickte er 
Scipio Nasica an der Spitze einer Kavalleriepatrouille su Erkundung 
über den feindlichen Anmarsch vor, und von ihm haben wir eine 
lebensvolle Schilderung, wie es auf diesem Teile des Schlachtfeldes 
aussah^ 

Vom äufsersten linken Flügel der Makedonier angefangen, fielen 
ihm zuerst die schwergerüsteten thrakischen Bataillone zu Fnfs ins 
Auge« hohe Gestalten in schwarzen Röcken, mit grofsen viereckigen 
Schilden und weifsglänzenden Beinschienen, erzbeschlagene gerade 
Keulen schwingend. Dann folgten mehrere Abteilungen gemischter 
Soldtruppen« unter denen Pionier deutlidi erkennbar waren, dann 

t^sT M«ik.*tt«v «7«vv> ^ nv •T'f^ at^o^A^ au wm w m yßmr m tmw öirJUfwr tnuiv 

'• Mm TtT|:Wkli« 4>« X .^U m. ;?^l$ Jl i a^>«likrtn Aiigmbai Platarthi 
" tu 44> 4:. 5c vrM^M' » 4ntmi «dnm» oWt du* iutt commifsom 
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eine Elitetruppe von 3000 makedonischen Peltasten mit Sarissen be- 
waffnet *)• 

Das Ganze mag eine Masse von 9000 Mann gebildet haben *). 

Diese Truppen erscheinen geschlossen im Anmärsche, und zwar 
schon in völlig entfalteter Schlachtreihe. 

Weiter aber gewahrt Scipio die Phalanx selber aus dem Lager 
debouchierend, und zwar den linken Flügel derselben, die Chalkaspiden 
oder Erzschildner. So weit reicht das Auge des Offiziers. Zwischen der 
Phalanx und den Peltasten klafft offenbar noch eine grofse Lücke "). 

Es ist der ganze linke Flügel bis zum Zentrum hin, der uns 
hier nach den Angaben eines glaubwürdigen Augenzeugen beschrieben 
wird*). 



') ib. 18: TtQcitoi d' ol Sg^xis Ix^govv . . . nagä dh tovs Sg^xac ot fua&o^ 
^f-oQOi naqtvißaXov^ tuv OX€vaC te notytoöanal xal figfÄiyfjiivot Jlaioves ^aav inl 
Ji tovToig ayiifia xqCxov ol XoyaSis . . . Dafs die Thraker Fufstrappen sind, geht 
aus der HervorhebaDg ihrer hohen Gestalten vtpfikol xa atofjtara, der Erw&hnong 
des groben Hoplitenschildes ^vQttSv onXiO^tp und der Keulen og^ag ^ofKpalag ano 
TfSv cffiMtfy &fjLmv iniat{ovtes henror. Aach Lir. 31, 39, 11 sind die Thraker mit 
»miDpiae ingentis longitndinis** FuDisoldaten. Dafs die Peltasten Sarissen haben, 
folgt aus 19: roifs kv tois ayf^fjLotat MaxMvas axqag lug aaglaaag TtQogeQTjgih- 
xQtag toig &vQtois Tfluv *PtofAnloiy und ans Liv. 44, 41, 9| s. S. 323 A. 5. 

') In der Ordre de bataOle des Heeres des Perseus (s. Beilage S. 336) 
lind die freien Thraker, zu denen die Keulenschwinger ohne Zweifel gehören, 
3000 Mann, die Pionier und benachbarte Völker (Agrianer, Parastrjmonier, Parorfter), 
welche hier als fna^otfOQoi verschiedener Bewaffinung mit Päoniem vermischt be- 
teichoet werden, gleichfalls 3000. Die Agemata der Peltasten sind bei Pjdna 
3000 Mann (vergl. Ordre de bat. S. 335 A. 4). Hier wird allerdings nur das äyrjfiu 
igtrov erw&hnt, gleich darauf aber die äyrifiata (s. vor. A. Ende). Die 3000 Mann 
werden auch insammen in der Schlacht niedergehauen (Plat. Aem. 21). Ich 
letse daher die ganse Garde auf diesen Flögel; es liegt wohl eine Flüchtigkeit 
Flntareha vor. — Diesen 9000 Mann links von der Phalanx entsprechen dann 
10000 Mann rechts derselben, was auch numerisch besser pafst, als wenn man su 
7000 und 12000 verteilen wollte (vergl. S. 323). 

•) Plnt. Aem. 18: olg xa&iajafi4yoH ttg ta^v al twv ;|faJlxa(rxr/cfaiv ina- 
vwtÜLlohaat, ipalayyig tx tov x^Q^^og Mnlriauv , . . t6 ne^iov. Diese Lücke auch 
bei Livios 44, 41, 1 erw&hnt: intervallum, quod inter cetratos et phalanges erat, 
iaplevit legio atque aciem hostium interrupit; a tergo cetrati erant, frontem ad- 
versiu clupeatos habebat; chalcaspides appellabantur. Das allm&hliche Ausrücken 
ans dem Lager Zon. IX 23, P. I 458 0: xat' oUyovg ix tiov axQaionidmv i^i^ioav, 

*) Daus Scipio, um seine Person hervorxustreichen, gelegentlich übertrieben 
hat, kommt hier eben so wenig in Betracht wie bei der früher erwähnten Gelegen- 
Mk 8. 303 A. 1. 

Mjom^jmr, Aatilw Schhcfctfddf. H. 2l 
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Zwei Beobachtungen sind dabei besonders erwähnenswert 

Die makedonische Armee marschiert vom linken Flflgel her auf. 
Der linke Flügel steht schon aufmarschiert, das Zentrum verl&Ist ge- 
rade das Lager, vom rechten Flügel ist überhaupt noch nichts zu 
sehen. Das ist das eine. Und Reiterei wird auf dem schon stehen- 
den linken Flügel gar nicht erwähnt. Das ist das andere. In der 
Tat bestätigt der Gang der Schlacht, dafs auf dem linken makedoni- 
schen Flügel keine oder doch nur geringfügige Reiterei gestanden 
haben kann ^). Denn die makedonische Reiterei ist bei dieser Schlacht 
überhaupt nicht ins Gefecht gekommen, sie hat das Schlachtfeld 
unversehrt und unverfolgt verlassen (s. S. 325). Hätte ein beträcht- 
licher Teil derselben auf dem linken Flügel gestanden, so wäre das 
nicht möglich gewesen. Denn dieser Flügel hat das Gefecht er- 
öffnet, ist dann zuerst geschlagen und von den Elefantea ins Meer 
geworfen worden (S. 324). Wie hätte dabei Reiterei, die natürlich 
am äufsersten linken Flügel stehen mufste, einer Deroute entgehen 
und nach rechts hin durchkommen können, wohin ja nach dem Ge- 
lände die Flucht gehen mufste, da im Rücken das Meer war? 

Die Erklärung dafür, weshalb auf dem linken makedonischen 
Flügel keine namhafte Reiterei stand^ gibt wieder ein Blick auf die 
Karte: Das Schlachtfeld am Zusammenflusse von Mavroneri und 
Pelikas mit ihren beiderseitigen, hier besonders hohen Steilrändem 
(s. S. 318 A. 1) ist für Reiterei ganz ungeeignet und schützt von 
selber vor Überflügelung. 

Mit dieser Feststellung der Truppen des linken Flügels ist 
aber in der Hauptsache die ganze makedonische Schlachtordnung 
gegeben. An die Ghalkaspiden schlofs sich natürlich die andere 
Hälfte der Phalanx, die Leukaspiden (Weifsschildner), an, und beide 
standen, wie die Phalanx bei Sellasia und Magnesia, auch hier wie 



1) Frontin II 3, 20 sagt, dafs Perseus equitem ntroqne cornu locanet Es 
mag ähnlich gewesen sein wie bei Magnesia, wo auch die ganse Reiterei der j 
Bömer unter Eumenes auf dem rechten Flügel stand, auf dem linken 4 Tannea j 
(s. S. 180). Über die Glaubwürdigkeit Frontins s. S. 826 A. 3. — Auch au der j 
Bemerkung des Livius 44,41,4, dafs die Erfindungen des Perseni gegen dü 1 
Elefanten sich in der Schlacht nicht bewährt hätten, folgt nichts für du Vor- 
handensein von Reiterei auf diesem Flügel. Denn diese Erfindungen waren auch 
für das Fufsvolk gemacht (Zon. IX, 22 P. I. 456 D: nQog rovs iXätpartag . . qJUayft S 
unkiitjjif iaxrixti USW. 
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es scheint 32 Mann tief^). Dann müssen etwa 10000 Mann ge- 
mischte Trappen, nämlich 3000 Peltasten, 2000 Gallier» 3000 Kreter 
und 1000 Griechen, und endlich auf dem äufsersten rechten Flügel 
die 3000 Reiter unter König Persens selbst gefolgt sein ^). Hier dehnt 
sich auch zwischen den 2 Kilometer weit voneinander entfernten 
Flüssen ein für Reiterkämpfe genügend grofses Blachfeld aus. 

Die römische Aufstellung war, wie es scheint, nicht die ge- 
wöhnliche: in der Mitte standen zwar die beiden Legionen, den beiden 
Hälften der Phalanx, den Leukaspiden und Chalkaspiden gegenüber '), 
aber die linke Ala der italischen Bundesgenossen scheint Aemilius 
Paulus gleichfalls auf den rechten Flügel geworfen zu haben ^), weil 
hier durch den überraschend wuchtigen Angriff der makedonischen 
Garde und der Thraker ein grofser Teil der ala dextra im ersten 
Ansturm zertrümmert worden war*). Dann müssen wir auf dem 

*) Idv. 44, 41, 2 fthrt nach den S. 321 A. 3 zitierten Worten ohalcaspides 
appeUabantnr fort: secnndam legionem L. Albinos consularis dacere adversos 
leueaspidem phalangem inssofl. — - Dafs die Chalkaspiden und Leukaspiden 
nicht einselne Regimenter, sondern die beiden Hälften (xigaia Asklep. II 10) der 
ganxen Phalanz sind, folgt daraus, dafs gegen jede dieser Abteilangen je eine 
gaose Legion kämpft und ans der Menge der von ihnen erbeuteten Schilde, von 
denen die levxal xal tQaxiai (?) 1200 und die /ailxa/ auch 1200 Wagen bei dem 
Triomph des Paulus fällten (Diod. 31, 8, 10). Neben den Chalcaspides der Phalanx, 
die doch auch wohl schon Pol. lY 67, 6 als Schwerbewafhete — nicht wie ich 
frfiher glaubte als leichte Truppe — im Gegensatz zu Peltasten rorkommen, hat 
es auch wenigstens bei Sellasia Ghalkaspides gegeben, die Peltasten waren, 
s. Band I S. 232 A. 1. — Die Tiefe der Aufstellung beruht auf Frontin II 3, 20: 
phalangem dnplicem, da die einfache Tiefe für die makedonische Phalanx dieser 
Zeit 16 Mann sind. Bd. 1 S. 239 A. 1. Über Magnesia s. S. 181. 

*) Die gemischten Truppen sind diejenigen, welche nach der Ordre de bataille 
des makedonischen Heeres vom Jahre 171 (Beil. S. 335 f.) nach Abzug der Truppen 
des linken Fl&gels übrigbleiben. Die Richtigkeit dieser Ansätze ist natQrlich 
mr eine nngefiÜure, da der Bestand des Heeres in den drei Kriegsjahren im ein- 
zelnen manche Yerfinderung erfahren haben wird, vergl. Beilage S. 337 1 

*) LiT. 44, 41, 1 f., s. A. 1 und S. 321 A. 3. 

^) Es heilst Liv. 44, 41, 3: in dextrum comu . . elephantos Inducit et alas 
sodomm (Wiener Kodex »et alias (sie !) sociorum deutlich** (Groag)). Dafs damit 
■ieht Beiteralen gemeint sind, wie man nach Liv. 42, 48, 12, vermuten könnte, 
wo griechische Reiter auch einmal ausnahmsweise als sociorum equites bezeichnet 
werden, geht ans dem an unserer Stelle § 5 gleich darauf gebrauchten Ausdruck 
aocJi nondnia Latin! herror. 

^ Die Kohorten der Päb'gner und Marruciner Plut. Aem. 20, nach an- 
a^anllcher Schilderung dee Kampfes ovrca dh t<Sv n(^ofiäx(ov äiaip&aQintunf ave- 

9\* 
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linken FlQgel der Römer, soweit er überhaupt zum Aufmarsch ge- 
kommen war, die Masse der auxilia ansetzen und ebenso die ganze 
Reiterei. Denn die Legionen standen ja, wie ausdrücklich bezeugt 
wird, der in der Mitte der ganzen Schlachtreihe aufgestellten Phalanx 
gegenüber^). 

Dazu stimmt denn auch in der Tat, dafs bei den Kämpfen des 
rechten Flügels weder Reiterei noch Hilfstruppen erwähnt werden, 
sondern nur die latinischen Bundesgenossen und die Elefanten, welche 
vor ihnen aufgetrieben waren'). 

Dem allmählichen Aufmarsche vom Flügel her entsprach der 
Verlauf der Schlacht. 

Auf den zuerst zusammengesto&enen südostlichen Flügeln 
fand auch zuerst die Entscheidung statt'). Die Makedonier hatten 
hier das Übergewicht behalten, bis der eben erwähnte starke 
Sukkurs mit den Elefanten herankam und den Umschwung herbei- 
führte. Sie wurden jetzt bis an und in das Meer zurückgedrängt 
und hier unter Mitwirkung der Flotte gänzlich vernichtet (Liv. ii, 
42, 4-7). 

Die Lücke im Aufmarsche der Makedonier, welche zwischen 
diesem Flügel und dem Zentrum bestanden hatte, benutzte Aemilias 
Paulus sofort, um die ganze erste Legion gegen die Chalkaspiden 
vorgehen zu lassen, so dafs sie sich an den Peltasten vorbeischoben 
und ihnen im Rücken zu stehen kamen (S. 321 A. 3). Der Vorteil bei 
diesem gegenseitigen Vorbeigehen war auf selten der Römer. Denn 
bei der gröfseren Manövrierfähigkeit der Manipulartaktik konnte die 
Legion weit eher der Phalanx die Flanke abgewinnen als jene 
ihr. Die zweite Legion führte den Kampf gegen die Leukaspiden 
(S. 323 A. 1). 

Trotz der von Anfang an vorhandenen Ungleichmäfsigkeit im 
Vorgehen der makedonischen Armee, die durch das Oberschreiten 
des Flufses noch vergröfsert sein mufs, haben doch die Römer dem 



xoTifjaav oi xatoTnv aittuv Imwayfiivoi. LIt. 44, 41, 9: qnod Paelignis priiidpio 
pugnae incaute cong^essis advenus cetratos evenit, indnitsoit se hasüt nee coi- 
fertain aciem sustinuissent. 

^) Liv. 44, 41, 2: ea media acies hostiom foit. 

'^) Liv. 44, 41, 5: elephantorum impetam subsecati sont socü nominii LatU 
pepaleruntque laevum corna. 

') Liv. 44, 41, 3: hinc primom fnga Macedomui est orta» 
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ersten Stofse der Haufen nirgends zn stehen vormocht'), sondern 
sind teils mit Macht zurückgedrängt worden, teils freiwillig auf Be- 
fehl Yon oben her und das Nutzlose von Frontangriffen einsehend 
bis an den Fufs der Hügelkette zurückgewichen, wo denn freilich 
die Phalanx zum Stehen kommen mufste, wenn die einzelnen Haufen 
nicht schon vorher durch Flankenangriffe, die bei dem ungleich- 
m&fsigen Vorgehen flberall mit Erfolg versucht wurden, zum Stehen 
gebracht worden war '). Immerhin beträgt die Breite der Ebene vom 
Flufs zur Hügelkette in wechselnder Ausdehnung durchschnittlich 
3—500 Meter, ein Raum, auf dem bei gleichmäfsigem Vorgehen der 
Phalanx und fortwährendem Rückwärtsweichen der Römer eine völlige 
Katastrophe hätte eintreten können'). So aber büfste die Phalanx 
durch die Seitenangriffe die Stofskraft nach vom ein, und einmal 
zum Stehen gebracht, war sie ohne Flankenanlehnung der einzelnen 
Haufen untereinander verloren. 

Das Bild, welches sich hier bietet, ist dasselbe wie bei Eynos- 
kephalä auf dem linken makedonischen Flügel, wo auch der ungleich- 
mäfsige Anmarsch den Keim der Niederlage in sich schlofs. 

Wenn somit dieser Teil des Schlachtherganges vollkommen klar 
und verständlich ist, so bleibt dagegen ein Rätsel, wo die Kavallerie 
während dieser ganzen Aktion gewesen ist, und wie es zusammen- 
hängt, dafs sie schliefslich unverfolgt das Schlachtfeld verlassen hat^). 



1) Aemilias Paolos ftoÜBerte später selbst wiederholt, dab er nie etwas 
Schrecklicheres gesehen habe als die makedonische Phalanx im Anmärsche. Pol 
XXIX 17, 1; Plot Aem. 19. 

*) Aosf&hrliche Schilderong dieser Vorgänge Plot. Aem. 20 bis Ende ood 
liT. 44, 41, 6—9, s. d. Übersetzong im Anhange S. 329ff. Zon. IX 23 P. I 458 C: 
fiaxfii aawtaxrov . . ytvofiirrig, — Unsere Schlachtberichte heben das Zerreifsen 
der Phalanx erst nach dem ersten Zosammenstofse stark hervor. Es war aber, 
wie wir gesehen haben, daneben von Anfang an kein gleichmäfsiges Vorgehen 
vorhanden. 

>) Die Ebene swischen der Hügelkette ond dem MaTroneri ist im all- 
gemeinen 300 Meter, aber wo die Windongen des Flusses ond die Hügel sich 
eotgegenlaofen nor 150 — 200 Meter, wo sie aoseinandergehen, bis 500 ond 
600 Meter breit. Es ist eine schöne Wiese mit herrlichen einzelnen Platanen ond 
Pappeln bestanden. Unebenheiten sind vorhanden, aber keine sehr bedeotenden, 
seist im Anschlois kbl die aof diesem Ufer nur 2—3 Meter hohen Steilränder 
des Mavroneri, die aber nor an einzelnen Stellen aosgeprägt sind. 

*) Liv. 44, 42 1 f.: eqoitatos prope integer pogna excessit. princeps fogae 
ipae erat . . confestim eos Cotys seqoebatur Odrysaromque eqoitatos. ceterae 
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Zwei Bemerkungen in unseren Schlachtberichten geben jedoch 
auch hier Fingerzeige zur Erklärung. 

Die TrQmmer des makedonischen Fufsvolkes — so heilst es in 
der ersten dieser Notizen — waren auf dem B&ckzuge mit der 
gröfsten Erbitterung gegen die Reiterei erfüllt Man warf ihnen 
Verrat und Feigheit vor, rifs sie von den Pferden, prügelte sie, eine 
Schilderung, der Nissen mit Recht das Prädikat der inneren Wahr- 
heit zugesprochen hat'). 

Anderseits wird berichtet, dafs die römische Reiterei nicht ver- 
folgt habe, weil die Schlachtreihe der Fufstruppen dazwischen ge- 
wesen wäre und man über dem Niedermetzeln derselben die Ver- 
folgung der Reiterei „vergessen habe*)**» 

Aus dieser letzten, nicht ganz klaren Bemerkung des Livius wird 
man doch so viel entnehmen dürfen, dafs die römische Reiterei an 
dem Kampfe gegen das Fufsvolk beteiligt gewesen ist Und hier 
setzt nun ergänzend eine bisher nicht verwertete Notiz des Frontin 
ein, die auf diesen Vorgang mehr Licht fallen läfst Er erzählt 
nämlich, dafs der Umschwung im Gefechte der Fufstruppen durch 
einen Angriff der römischen Reiterei von der Seite her herbeigeführt 
sei. Die Phalanx sei den weichenden Legionen in guter Ordnung 
gefolgt, da habe Aemilius Paulus die Reiterei vom linken Flügel her 
einen Angriff in der Art machen lassen, dafs sie an der Front der 
Phalanx im Karriere entlang geritten sei und durch die Wucht von 
Mann und Rofs die Lanzen geknickt und die Makedonier wehrlos 
gemacht habe^. 



qnoque Macedonum alae integris abibant ordinibos. — Plnt Aem. 23: n^Qad^ 
</r)'fj . . . anf/üjQft, itiy tjiniav tni€txeSg navjtoy anh r% i^t^X^i duiGfat^fiiiww. 

') Flut. AeiD. 25. Nisseo, Krit. ünt. 8. 270. 

^) Liy. -14, 42, 3: ceterae quoqae Macedonum alae integris abibant ordinibas, 
quia ioteriecta peditam acies, cnias caedes Tietores tenebat, immemores fecerat 
sequendi equites. 

3) Frontin II 3, 20: Ptnlas . . . cedere institnit, nt hae nmnlatione per- 
dnceret hostes in confragosa loca, qnae ex indnstria captarerat . cum ric qaoqne. 
suspecta callididate recedentiom, ordinata seqneretnr phalanz, eqoitet a nnittro 
cornn praeter oram phalangis inssit transcnrrere, citatis eqnis, tectos, ut oMedif 
armis ipso impetu perfringerent hostinm spicnla . quo genere teloram ezannati 
Macedoues solverunt aciem et terga Yerterunt. Nissen (8. 271) ist der Ansicht» 
dafs die Darstellung Frontins zu der des Poljbios nicht passe und auf eilt 
annalistische Quelle zuräckgehe. Auf LiTins kann die Darstellung Frontins alkr- 
diogs nicht zurückgeführt werden. Denn er hat Ton dieser T&tigkeit der Reltenf 
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Ist die Nachricbt in dieser auf das Strategem zugespitzten 
Form nnd in der Überschätzung eines solchen Angriffes fQr die ganze 
Entscheidung auch nicht unmittelbar zu brauchen, so stellt doch viel- 
leicht diese Relation ein in gewissen Grenzen mitwirkendes Sieges- 
element dar, welches Livius wegen seiner untergeordneten Bedeutung 
in seinem Berichte übergangen und nur in der rudimentären Form 
stehen gelassen hat, die Reiterei sei durch den Kampf mit dem 
FufsYolke aufgehalten und habe die Verfolgung darüber vergessen. 

Wir hätten uns dann die Vorgänge auf dem nordwestlichen 
Flügel so vorzustellen, dafs die makedonische Reiterei und ebenso 
der Teil des Fufsvolkes, welcher zuletzt zum Aufmarsch gekommen 
war, ihre Aufstellung noch nicht beendet, auf jeden Fall den 
Flufs selber noch nicht überschritten hatten, als die Phalanx schon 
jenseits des Flusses im Kampfe stand. Diese Lage benutzte die 
römische Reiterei und beteiligte sich durch einen Flankenangriff 
am Kampfe gegen die Phalanx. Anstatt nun ihrerseits den römi- 
schen Reitern in die Flanke oder den Rücken zu fallen und so ihrer 
Infanterie Luft zu machen, gab die makedonische Reiterei bei diesem 
Anblick alles verloren und ritt vom Schlachtfelde ab. Die Erbitte- 
rung des makedonischen Fufsvolkes, die Unterlassung der Verfolgung 
durch die römische Reiterei, die Notiz des Livius von der „zwischen 
den Reitern stehenden Schlachtreihe*", sowie die Darstellung des 
Frontin, alles das würde auf diese Weise eine befriedigende Erklärung 



nichts berichtet. Aber Frontin hat Poljbios nicht oder nicht allein auf dem 
Wege über Livios benatzt, wie z. B. die aus Poljbios geflossene Kriegslist Phib'pps 
Tor Prinassos im Jahre 201 beweist (Poljb. XYI 11; Frontin III 8, l), die sich 
bei Lirins nicht findet. Anderseits sind bei Frontin keine Sparen von Benatzang 
anderer Annalisten als der durch Livias vermittelten zu erweisen. Es wäre daher 
doch wohl möglich, dafs Frontin seine Darstellung Ton Pjdna and speziell den 
Beiterangriif aas Polybios hätte. Die Frontinische Darstellung widerspricht näm- 
lich dem, was wir über die Polybianische sonst wissen, m. E. keineswegs. Die 
Aa£rtellang der Heere, die Phalanx in der Mitte, die dreifache Schlachilinie der 
Römer, das eröffnende Gefecht der Leichten, das Weichen der Römer bis zum 
hügeligen Gelände, alles das sind Punkte, die mit der Poljbianischen Relation 
vereinbar sind. Freilich ist alles unter den Gesichtspunkt des „Strategems" 
gerückt, die Flankenangriffe des Fufsvolkes, die die Hauptsache waren, fortgelassen, 
das Zarückweichen als ein Zurücklocken in absichtlich ausgesuchtes Gelände dar- 
gestellt, der Flankenangriff der Reiterei in seiner Wirkung überschätzt. Das ist 
verkürzende and gruppierende Mache des Epitomators. Das Verhältnis Frontins 
ra Livias und Poljbios verdiente eine zusammenfassende Behandlung. 
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finden. Auch die knrze Dauer der ganzen Schlacht überhaupt — 
sie währte nicht länger als eine Stunde^) — spricht dafür, dafs 
der rechte Flügel kaum Zeit gehabt haben konnte zur Aufteilung 

zu kommen*)- 

So war also der Sieg — eine seltene Erscheinung in antiken 
Schlachten — auf allen Teilen des Schlachtfeldes in gleich ent- 
schiedener Weise zugunsten der römischen Waffen ausgefallen. 
Dieser Umstand sowohl, wie das Verhängnis, dafs die einzige noch 
intakte Truppe das Schlachtfeld verliefs, statt den Bückzug zu decken, 
dafs dieser Rückzug selber durch die Überschreitung der beiden 
Flüsse wesentlich erschwert *), dafs er durch das Meer gehemmt 
wurde und seitwärts ausbiegen mufste, alles dieses zusammen hat 
diese Niederlage zur völligen Vernichtung^) des stolzesten Heeres 
werden lassen, welches Makedonien seit den Tagen des groben 
Alexanders besessen hatte. 



^) Plat. Paul. 22, 8: ivitfii . . &gae ttQ^§ifiivo$ ftaxio&iu n^ Sixdxtis 
Mmflav. 

*) Der Anftnanch des Henogs Ton Marlboron^ in der Schlacht Ton Hdcb- 
stidt, wo er 36000 Mann, also eine etwa ebenso starke Armee hatte und sich auch 
Ton Höfen bis Weüheim anf etwa 3| Kilometer seltlieh ansdehate, dauerte 
3 Standen. 

3) Daher heifst es, dafe der Leokos s=: llaTroneri (s. 8. 313 A. 2), als die 
Römer ihn am folgenden Tage überschritten, ht ftffi$yfiirov atfiori gewesen sei 
(Plnt. Aem. 21). Hier hatte eben das Hanptmorden stattgefimden. 

*) Die Zahl der Verluste wird ron Plntareh anf 25000 Tote, von Livius 
auf 20000 Tote und 5000 Gefangene angegeben, in denen ans Pydna noch 6000 
weitere Gefangene hininkommen. Plnt. Aem. 21. Ut. 44, 42, 7. 
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Ubersetzmig der Schlachtberichte Yon Pydna. 

1. Livius, Buch 44, 40, 4 bis 42, 8: 

(4) Ein nicht sehr grofser Flufs fiofs daselbst, näher am Lager 
der Feinde, aus dem Makedonier und Römer unter dem Schutze von 
Abteilungen an beiden Ufern ihr Wasser nahmen. (5) Es waren römi- 
scherseits zwei Kohorten, Marruziner und Päligner, und 2 Türmen 
samnitischer Reiter unter dem Kommando des Legaten M. Sergius 
Sila. (6) Aufserdem war unter dem Legaten G. Gluvius noch eine 
andere Abteilung von 3 Kohorten, Firmaner, Yestiner und Eremo- 
ücnser, und zwei Türmen Plazentiner und Äserniner vor dem Lager 
auf Vorposten ausgestellt (7) Am Flufs herrschte Ruhe, als gegen 
die neunte Stunde [3} nachmittags] ein Maulesel sich losrifs und 
nach dem jenseitigen Ufer zu entwischte. (8) Drei Soldaten eilten 
ihm durch das kniehohe Wasser nach^ zwei Thraker versuchten ihn 
ans dem Flufs an ihr Ufer zu ziehen (Lücke) . . einer wurde ge- 
tötet, und sie zogen sich mit dem Maultier zu ihrem Posten zurück. 
(9) Die Thraker waren 800 Mann stark. Erbittert, dafs ein Kamerad 
vor ihren Augen erschlagen sei, überschritten erst ein paar den Flufs, 
um die Mörder zu verfolgen, dann mehrere, und zuletzt alle und . • 
mit dem Posten . . (grofse Lüpke). 

41, (1) [Aemilius Paulus] führt in die Schlacht ... Die Lücke, 
welche zwischen den Peltasten (cetratos) und der Phalanx war, füllte 
die Legion aus und unterbrach die Schlachtreihe der Feinde. (2) Im 
B&cken waren die Peltasten; die Front hatte sie gegen die Phalanx 
(clupeatos), die sogenannten Erzschildner (chalcaspides). Der Konsular 
L Albinus erhielt den Befehl, die zweite Legion gegen die Weifs- 
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schildner (Leucaspides) zu führen. Das war das Zentrum der Feinde. 
(3) Auf den rechten Flügel, wo am Flusse das Treffen begonnen 
hatte, führte er die Elefanten und* die [beiden] Alen der Bundes- 
genossen. Und hier begann auch die Flucht der Makedonier . . . 
(5) Dem Angriff der Elefanten folgten auf dem Fufse die Latiner 
und warfen den linken Flügel. (6) Im Zentrum warf die zweite 
Legion durch einen Angriff die Phalanx auseinander, und es war 
keine deutlichere Ursache des Sieges vorhanden als die, dafs viele 
einzelne Treffen hier und da geliefert wurden, welche die wogende 
Phalanx zuerst in Unordnung brachten und dann ganz auseinander- 
rissen, während ihre Kraft, wenn sie zusammenbleibt und von Lanzen 
starrt, unwiderstehlich ist. (7) Wenn man aber in flüchtigem Angriff 
sie zwingt, die lange, unhandliche Lanze seitlich zu wenden, so werden 
sie schon verwirrt, entsteht aber gar in der Flanke oder im Bücken 
eine drohende Gefahr, so geraten sie ganz aus Band und Band. 
(8) So mufsten sie damals gegen die abteilungsweise angreifenden 
Bömer auch ihrerseits mit vielfach unterbrochener Phalanx vorgehen; 
und die Bömer schoben sich dazwischen, wo sich nur eine Lücke 
öffnete. (9) Wenn sie dagegen alle zusammen in der Front gegen 
die Phalanx angestürmt wären, so hätten sie sich, wie es den Pälig- 
nern ging, die im Anfange der Schlacht unvorsichtig gegen die 
Peltasten vorgingen, an den Lanzen aufgespiefst und der geschlosse- 
nem Phalanx nicht standhalten können. 42, (1) Während so die 
Fufssoldaten überall niedergemacht wurden, aufser einigen, die die 
Waffen wegwarfen und flohen, verliefs die Beiterei fast unversehrt 
das Schlachtfeld. Der König floh selber zuerst (2) und eilte von Pydna 
mit seinen Leibregimentern nach Pella; sofort folgte Kotys und 
die Reiterei der Odrysen. (3) Auch die anderen Begimenter ritten 
in voller Ordnung ab, weil die dazwischenstehenden Fufstruppen, 
deren Niedermetzelung die Sieger aufhielt, die [römische] Beiterei 
die Verfolgung hatte vergessen lassen. (4) Lange wurde die Phalanx 
von vorn, den Seiten und hinten her niedergemacht Zuletzt flohen 
die, welche entkommen waren, ohne Waffen ans Meer; einige wateten 
ins Wasser hinein, streckten die Hände zu den Flottensoldaten aus und 
baten flehentlich um ihr Leben. (5) Und als sie von den Schiffen 
her überall Boote heransegeln sahen, glaubten sie, sie kämen um 
sie aufzunehmen, und gingen oder schwammen gar noch weiter ins 
Meer hinein. (6) Als sie aber von den Booten ans beschösset 
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wurden, schwammen sie zurfick nnd kamen so in noch gröfsere Not 
Denn die Elefanten, die an der Küste aufgetrieben waren, zertraten 
und zermalmten sie. (7) Ohne Zweifel sind nie in einer Schlacht so 
viele Makedonier von den Römern getötet Denn es wurden gegen 
20000 Mann niedergemacht Gegen 6000, die nach Pydna geflohen 
waren, kamen lebendig in die Gewalt der Römer; hier und da auf 
der Flucht wurden 5000 gefangen. (8) Von den Siegern fielen nur 
100 und das meist Päligner ; verwundet wurden ein gutes Teil mehr. 

2. Plutarch, Aemilius Paulus 18—22. 

Gegen Nachmittag — so erzählen die einen — griffen die Feinde 
infolge einer List des Aemilius an. Die Römer hätten ihnen näm- 
lich ein unaufgezäumtes Pferd zulaufen lassen, und dessen Verfolgung 
habe zum Kampfe geführt. Die anderen sagen, Thraker unter 
Alexander hätten einen römischen Furagetransport angegriffen und 
gegen sie seien 700 Ligurer eiligst vorgegangen. Durch mehrfache 
beiderseitige Verstärkungen sei es dann zur Schlacht gekommeo. 
Aemilius ahnte wie ein Steuermann aus der Unruhe und Bewegung 
der Truppen die Gröfse des bevorstehenden Kampfes, verliefs sein 
2elt, trat zu den Legionen und ermunterte sie. Nasica [Scipio] ritt 
zu den Plänklern vor und sah die ganze feindliche Armee sozusagen 
schon zum Handgemenge nah« Zuerst rückten die Thraker an, deren 
Anblick ihn, wie er sagt, am meisten erschreckte, Leute von hohem 
Wuchs, mit weifsen und glänzenden, grofsen Schilden {dvQscov) und 
Beinschienen, in schwarzen Röcken und gerade, eisenbeschlagene 
Keulen von der rechten Schulter her schwingend. Neben den Thrakern 
standen die Söldner in verschiedener Bewaffnung und mit Päoniern 
vermischt; neben diesen das 3. Elitekorps von besonders tüchtigen 
und jungen eingeborenen Makedoniern in vergoldeten Waffen und 
neuen roten Röcken. 

Dazu kamen, als jene sich aufstellten, aus dem Lager die Pha- 
langen der Ghalkaspiden hervor und erfüllten die Ebene mit dem 
Glanz und Schimmer ihrer Erz- und Eisenwaffen und das Hügelland 
mit dem Lärm und Getöse ihrer Schlachtrufe. So mutig und schnell 
stürmten sie heran, dafs die ersten Toten nur zwei Stadien [360 Meter] 
vom römischen Lager entfernt fielen. 

Kap. 19: Als dieser Anlauf geschah, kam Aemilius und fand 
die Makedonier in den Elitekorps, wie sie schon ihre Sarissen gegen 
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die Schilde der Römer stiefsen und deren Schwerter sich Dicht nahe 
kommen liefsen. Als aber auch die anderen Makedonier die Schilde 
von der Schulter herabzogen und mit den auf ein Kommando ge- 
fällten Sarissen den Schildträgern [römischen Legionaren] entgegen- 
traten, und er die Kraft ihrer engen Scharung und die Gtewalt ihres 
Anmarsches sah, da befiel ihn Bestürzung und Furcht, da er nie, wie 
er sagte, einen schrecklicheren Anblick gesehen hatte. Und oft er- 
wähnte er noch später jenes Gefühl und jenen Anblick. Damals aber 
zeigte er sich den Soldaten gegenüber zuversichtlich und heiter, in- 
dem er ohne Helm und Panzer an ihnen entlang ritt 

Kap. 20: Als nun die Römer der Phalanx entgegentraten und 
sie doch nicht zurückzwingen konnten, ergriff Salyius, der Führer der Pä- 
ligner, ein Feldzeichen und warf es in die Feinde hinein. Die Päligner 
aber eilten alle dahin, — denn es ist den Italikem nach göttlichem 
und menschlichem Recht verboten, das Feldzeichen zu lassen, und 
furchtbare Taten wurden bei dem Zusammenstofs getan und erlitten. 
Denn die einen versuchten die Sarissen mit den Schwertern abzu- 
hauen oder mit den Schilden wegzudrücken oder gar mit den Händen 
beiseite zu schieben, die anderen dagegen stiefsen die Lanzen mit 
beiden Armen und aller Kraft vorwärts, durchbohrten die Anstürmen- 
den samt ihren Waffen, da weder Schild noch Panzer die Gewalt der 
Sarisse aufhielt und warfen dann die Leichen der Päligner und 
Marruziner, welche sinnlos wie wütende Tiere gegen die Stöfse und 
in den offenbaren Tod stürmten, kopfüber auf ihre Hintermänner^). 
Nachdem so die Vordersten gefallen waren, wurden die Hinteren 
zurückgedrängt. Eine Flucht war es zwar nicht, aber ein Zurück- 
weichen nach dem Olokrongebirge, so dafs Aemilius» wie Posidonios 
sagt, sein Gewand zerrifs, als er sah, dafs diese hier wichen, die 
anderen Römer aber Angst hatten vor der Phalanx, der nicht bei 
zukommen war, sondern die durch die dichten Sarissen wie durch einen 
Wall geschützt, unangreifbaren Widerstand leistete. Da aber die 

1) Nissen, Krit. Unt. S. 270 fafst die SteUe so, dafs die Makedonier die 
Leichen über ihre eigenen Köpfe hinweggeschlendert h&tten, so dafs sie hinter 
der Phalanx niedergefallen w&ren, und erkl&rt das mit Recht f&r eine Unmöglich- 
keit. Nach freundlicher Mitteilung von Ed. Schwarti wire sprachlich folgende 
Auffassung niöglioh: «Die Makedonier warfen mit ihren Sarissen die Italiker naeh 
Torn deren eigenen Landsleuten über den Kopf, auf diese herauf: wie mit Hengabefai 
schupften sie sie nach Tom, die Italiker auf Italiker.'' 
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Örtlichkeit uneben war und die Schlachtreihe wegen ihrer Länge den 
Zusammenhang nicht wahrte und [Aemiliüs Paulus] bemerkte, dafs 
die Phalanx viele Risse und Lücken bekam, wie das natürlich ist 
bei grofsen Heeren und ungleichmäfsigem Vorgehen, wenn man zum 
Teil zurückgedrängt wird, zum Teil vorstürmt — , da eilte er schnell 
herbei, trennte die Manipeln, befahl ihnen, zwischen die Lücken und 
Spalten der Schlachtreihe seitwärts einzudringen und nicht einen 
einzigen Kampf gegen alle, sondern viele einzelne Kämpfe anzufangen. 
Nachdem Aemiliüs diese Vorschrift den Führern, die Führer wiederum 
den Soldaten gegeben hatten, verteilten sie sich und schlüpften über- 
all in den Lanzenwald hinein, indem sie hier von der offenen Flanke 
angriffen, dort einzelne Abteilungen umzingelten. Da war auch so- 
fort die Kraft und Gemeinsamkeit der Phalanx dahin, und in den 
Einzelkämpfen hielten die Makedonier schlecht stand, da sie mit 
ihren kleinen Schwertern gegen die dicken und langen Schilde und 
mit ihren leichten Schildchen gegen die Schwerter zu kämpfen hatten, 
die vermöge ihrer Schwere und Kraft durch jede Schutzwaffe bis aufs 
Fleisch gingen. So wandte sie sich zur Flucht. 

Kap. 21: [Episode von Gatos Schwert]. Und zuletzt wurden 
die 3000 Mann Elitekorps in Schlachtordnung kämpfend nieder- 
gehauen. Die anderen aber flohen und wurden hingemordet, so dafs 
die Ebene und die Gegend am Fufs der Berge von Toten gefüllt 
und am folgenden Tage der Leukosflufs noch mit Blut vermischt war, 
als die Römer ihn überschritten. Denn es sollen über 25000 Mann 
gefallen sein. Von den Römern fielen nach Posidonios 100, nach 
Nasika 80. 

Kap. 22: Dieser gewaltige Kampf hatte nur ganz kurze Dauer. 
Er begann in der neunten Stunde [31 nachmittags s. S. 317, A. 1] 
and vor der zehnten [5 Uhr] war der Sieg entschieden. Den Rest 
des Tages benutzten sie zur Vä*folgung, verfolgten 120 Stadien weit 
[21, 29 Kilometer] und liefsen erst spät am Abend ab. 

3. Frontin 11 3, 20: 

Als der Makedonerkönig Perseus seine Phalanx in doppelter 
Tiefe in das Zentrum gestellt hatte und sie mit leichten Truppen 
eingefafst und die Reiterei auf beide Flügel verteilt hatte, stellte 
Paulus dagegen eine dreifache Schlachtreihe in einzelnen Haufen auf, 
zwischen denen er die Leichten wiederholt vorbrechen liefs. Als er 
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sah, dafs dies nichts nützte, beschlofs er zu weichen, am darch diese 
List die Feinde in hügeliges Gelände zu locken, das er absichtlich 
ausgewählt hatte. Als die Phalanx, mifstrauisch, auch so noch in 
Ordnung folgte, liefs er vom linken Flügel her die Reiterei an der 
Front entlang in Karriere anreiten, wohlgedeckt, so dafs sie mit vor- 
gehaltenen Schutzwaffen durch die Gewalt des Choks die Lanzen der 
Feinde abbrachen. Durch diese Art der Angriffswaffen ^) entwaffnet, 
lösten die Makedonier die Schlachtreihe und flohen. 



') hoc genere teloram. Die tela sind Bob nnd Reiter selbst Das Pferd 
und seine Storskraft ist die Waffe. 
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Beilage. 



Ueeresstärken. 

1. Makedonien 

Bei Beginn des Krieges hielt Perseus eine grorse Heerschau 
bei Kition über seine Truppen ab. Nach der detaillierten und durch- 
aus glaubwürdigen, aus Polybios entnommenen Nachricht bei Livius 
(42, 51, 3—11) waren hier im ganzen 43000 Mann*) zugegen, die 
sich folgendermafsen zusammensetzten: 



Truppen- 
teile. 



Befehls- 
haber. 



Waffengattung. 



Schwer« 



Halt», 
•ehwere 



Leicht« 



B«it«r 



Völker. 



Belege. 



1. Phalanx 

2. Agema der 
Caetrati 

3. Caetrati 

4. Reiter 



Hippias T. 
Beröa 

Leonnatos u. 
Thrasippos 

Antipbilos 
T. Edessa 

Menon n. Pa- 

troUes T. An- 

tigonea, Liv. 

42, 58, 7. 8. 



21000 



2000 
3000 



3000 



K 



kS- 29000 

' o 

P 

CD 



B < 



M ^ 






1) Diese Gesamtsumme steht fest aus Li?, a. a. 0. § 11: summa totius ezer- 
eifus undequadraginta (milia fehlt in der Hdschr. ohne Lücke: Groag) peditum 
erant, quatuor equitnm. Danach ist hei Li?, a. a. 0. § 3: summa omnium quadra- 
finta milia armata fuere, obgleich der Text nach Groag hier gleichfalls keine 
Lücke hat, doch das Wort ,tria*' ausgefallen. 

') § 3: pars forme dimidia Ton 43000 Mann. Die genaue Sunme ergibt 
sich durch Subtraktion aller anderen genannten Truppenteile, welche zusammen 
22000 betragen, von dieser Gesamtzahl. 

S) § 4. Bei Pjrdna 3000, Flut Aem. 21. Sie sind, wie es scheint im Laufe 
des Krieges um 1000 Mann rermehrt worden. Yergl. Nissen S. 26t). Schwarzes 
Zweifel 8. 41 wild durch die Erwfthnung des ayrifÄU jqCxov (S. 321 A. 2) 

V«dagt «)§4. 

^ § 9* ZaU hte anagefülen; Text nach Groag: equitum ex tota Macedonia 
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Dafs wir in diesen Truppen nur die Feldarmee des Königs 
mit Ausschlufs der Garnisonen zu erblicken haben, erleidet keinen 
Zweifel. 



contraxerat milia ohne Lücke. Ergänzung aber gesichert darek § 10, § 11 und 
Plut. Aem. 13, wo die Summe der Beiter auf 4000 and das thrakische Kon- 
tingent auf 1000 angegeben ist. 

^) § 7, als Schwere zu betrachten. 

*) § 7. Ohne Zweifel alles oder doch überwiegend leichte Trappen« Sie 
kämpfen anter ihrem Führer Didas in der Schlacht am KallikinoB mit (üt. 
42, 58, 8), wo nur leichte Truppen beteiligt waren (S. 2411). 

') Die Gesamtzahl 3000 steht nach § 7 fest. Die Yerteilong anf Leichte 
und Schwere ist unsicher. Für leichte Bewafifonng spricht die Nationalitit, and 
dafs wohl die 800 Schlenderer bei KallUdnos la ihnen gehüren (Li?. 42, 58, 10> 
Anderseits kommen im Heere auch schwergerüstete Thraker Tor (S. 320). 

*) § 8 u. 9. Diese beiden Korps sind wohl als Hopliten la batrachten. 
^) § 10. Dafs seine Fufstruppen Leichte sind, folgt ans LiT. 42, 58|6: 
leTis armatura. 
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Es heifst nicht nur unmittelbar nach der Erzählung von (jler 
Heerschau, dafs Perseus mit diesem ganzen Heere (Liv. 42, 53, 5) 
nach Thessalien aufgebrochen sei, sondern seine Armee wird als die 
stattlichste bezeichnet, welche Makedonien seit Alezander dem Gr. 
aufgestellt hätte (Liv. 42, 51, 11), und wiederholt betont, dafs sie 
den Römern numerisch überlegen gewesen sei (S. 342). 

Wollten wir aber die Garnisontruppen, welche auf mindestens 
15000 Mann zu veranschlagen sind (s. unten S. 340), in Abrechnung 
bringen, so würde die Armee des Perseus weder die früheren des 
Antigonos bei Sellasia von 28800 (Bd. I S. 228) und des Philipp 
bei Kynoskephalä von 25000 (oben S. 102) übersteigen, noch der 
römischen gleichkommen. So dagegen zeigt der Vergleich, dafs sie 
die von Sellasia um die Hälfte, die von Kynoskephalä gar um zwei 
Drittel ihres Bestandes und die römische wenigstens etwas über- 
troffen hat. 

Ihre innere Zusammensetzung ist indessen im wesentlichen 
dieselbe geblieben. Den Hauptbestandteil bilden überall die Make- 
donier selber: bei Perseus h bei Philipp gar %y bei Antigonos nicht 
ganz i der Armee. Der Rest besteht aus Söldnern und Hilfstruppen. 

Die taktisch wichtigere Einteilung nach Waffengattungen er- 
gibt, dafs noch immer das Hauptgewicht durchaus auf dem schweren 
Fufsvolke liegt, welches bei Perseus über h der ganzen Armee aus- 
macht Denn auch die 5000 Mann Peltasten, welche gleichfalls den 
langen Spiefo tragen (Plut. Aem. 20. Liv. 44, 41, 9), stehen den 
schwerbewaffneten Nahkämpfem weit näher, als den leichtbewaffneten 
Schützen. Die Reiterei beträgt nur knapp Vio der Armee. 

Die Nachricht von der Heerschau von Sdtion ist die einzige, 
welche wir über den Gesamtbestand der Armee in diesem ganzen 
Kriege besitzen. Denn der Gesandtschaftsbericht der römischen 
Legaten vom Jahre 169/168, das feindliche Heer solle 30000 Be- 
waffnete betragen (Liv. 44, 20, 4: Macedonum dici triginta milia 
armatorum esse), ist nur eine Taxierung des während der Winter- 
pause am Elpeos vorhandenen Armeestandes, und die Nachricht des 
Plutarch (Aem. 13: ^aav yäg bmelg /a^ rergaxtojj/Atot, Jts^oi d^ eig 
fd?MYya TeTQomafivQla^ oi JtoXXoig änodiowsg) zum Jahre 168 ist 
nichts weiter als die an etwas andere Stelle gerückte Wiederholung 
der Zahl von der Heerschau von Kition. 

Trotzdem können auch wir diese Zahl für die folgenden Feld- 

Kromayer, AatilM SchladuMdw. U. 22 
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^üge und die Schl&cht von Pydna zugrunde legen. Denn grofse 
Verluste hat Perseus in diesem ganzen Kriege nicht gehabt, und der 
gewöhnliche Abgang konnte durch die neuen Jahrgänge leicht er- 
setzt werden. 

Nur einzelne Detachierungen sind von der Armee auf dem 
Hauptkriegsschauplatz im Laufe der Jahre erfolgt So liefs der 
König gleich nach dem ersten Feldzuge im Herbst 171 in Gonnos 
und Phila am Tempepafs starke Besatzungen von der Feldarmee 
zurück (Liv. 42, 67, 1: praesidio satis valido ad Gronnum relicto, 
vergl. auch 42, 54, 8: firmiere praesidio equitum peditumque. Li?. 
42, 67, 2: Timotheum . . cum modica manu relinquit ad Philam); 
im Frühling 170 nach dem Streifzuge nach Epiros blieb dann Klevas 
mit einem validum praesidium daselbst stehen (Liv. 43, 21, 5 oben 
S. 261). Er war stark genug, in Phanota eine Belagerung durch 
Appius Claudius mit dessen Dctachement und 6000 Mann Landsturm 
auszuhalten, die abziehenden Truppen zu überfallen, ihnen 1000 Mann 
zu erschlagen und 200 gefangenzunehmen und endlich mit Hilfe 
des epirotischen Landsturmes die Römer überhaupt zum Verlassen 
des Landes zu nötigen (oben S. 265). Im Winter 170/169 wurden 
nach der Eroberung des Drintales in Uskana und Umgegend starke 
Besatzungen zurückgelassen (Liv. 43, 20, 4 : firmatis Uscanae et circa 
eam per omnia castella, quae receperat, praesidiis), gegen welche 
die Bömer ohne Erfolg kämpften (S. 260) ^), und zu demselben Zwecke 
wurden nach der Expedition gegen Stratos in demselben Winter 
800 Mann in Aperantia in Garnison gelegt (S. 264). - 

Aus der Stärke dieser letzten, den übrigen an Wichtigkeit kaum 
gleichkommenden Besatzung, sowie aus den Erfolgen, welche in Epiros 
und Illyrien gegen die römischen Abteilungen, die man doch inunerhin 



M Wfifsraborn hat ans der Bemerkiug das Lima 43, 33, 7: Penens ex 
enestaruin f^nte mille peditea dacentos equites raToeatoc Caitandream, praesidio 
ttt f ssoDt« misit geschlossen, dafs diese Besationgea bald darauf wieder ahgemfen 
seien. Es handelt sich aber hier am landeseingeboreae Penestea Tom Drintile (ex 
Penestarum ^ente\ welche als Söldner nach Kassaadrea gescliickt werden — die 
Re$Attut\g da.<elbst bestand im panieB ans :?000 denelbeB (Ut. 44, 11,7: dno 
inili.-i IVnestATum lllrrioramu -— Der Aosdnick «reTocati*, an dem W. AnstoDi 
ninuttt. i>t wohl gleich erocati gebraucht, was öfters TOikommt — Die Peaetten 
in KAssAndrea bedeuten natürlich tugleich eine Entwaffanng des Landes and eine 
iieiseUtelluiig. Au eine Rüciberafang der makedoaiaelien Beaatsnngen ans dem 
Drintal r»t aus SAchlichen Gründen nicht in 
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auf^ mehrere taasend Mann ansetzen mnfs, ermngen wurden, geht 
hervor, dafs diese Detachierungen nicht ganz unbedeutend gewesen 
äein können. Wir werden sie immerhin auf mindestens 5—6000 Mann 
schätzen dürfen. 

Aber diese Abteilungen sind zum Teil wie die von Gonnos und 
Phila (S. 286), später wieder zur Armee gestofsen, zum Teil durch 
Aushebungen in den besetzten Ländern, die dafür zur Armee ge- 
zogen wurden, wieder ersetzt worden, wie wir das von den Penesten 
um üskaha erfahren^) und von den anderen Landesteilen wohl auch 
annehmen dürfen. Nur 1000 Reiter, die nicht lange vor der Schlacht 
bei Pydna nach Aenea auf Ghalkidike detachiert wurden, und vielleicht 
eine gleichzeitig abgehende Verstärkung der Besatzung von Eassan- 
drea (Liv. 44, 32, 7) dürften für die Schlacht wirklich in Abzug 
kommen. J • 

Neben dieser Feldarmee hatte Perseus noch eine ziemlich be^ 
trächtliche Gamisönarmee. Die Nachrichten über sie sind zwar sehr 
spärlich, doch genügen sie, um zu einem ungefähren Schätzungs- 
ergebnis ~ zu kommen. Es handelt sich dabei wesentlich um den 
Schutz der makedonischen Küste.' 

So standen in Thessalonike dauernd 2000 caetrati (Liv. 44, 32, 6; 
vergl. auch die Gefechte, mit der röm. Flotte Liv. 44, 10, 5), zu 
denen im Jahre' 168 für den Schutz der Werfte noch die eben schon 
erwähnte Verstärkung kam; in Kassandrea waren 2800 Mann Penesten 
und Agrianen stationiert (Liv. 44, 11, 7)^) und in Amphipolis 2000 
Thraker (Liv. 44, 44, 4). Auch kleinere Orte wie Antigonea und 
Torone hatten Besatzungen. Bei Antigonea hatte im Jahre 169 die 
römische Flottenmannschaft ein Gefecht mit den Besatzungstruppen, 
in welchem erst 500 Bömer^fielen und später nach dem Umschlag 
dc»3 Glückes 400.Makedonier getötet und gefangen wurden. Man 
wird, danach die Besatzung auf mindestens 1000 Mann und einige 
Reiter, die ausdrücklich erwähnt werden (Liv. 44, 10, 9 — 11), schätzen 
* müssen. * Torone wagte die römische Flotte in demselben Jahre nicht 
anzugreifen, da es valida manu verteidigt war (Liv. 44, 12, 8). Aus 



*) ,8. d. vor. A. — Man rerwendete diese Mannschaften zwar nicht direkt 
Vei der Armee, sondern steckte sie in eine Garnison, wird aber dafür die frühere 
Qainison ron Kassandrea zur Armee gezogen haben. 

*) Die 10 lemlu com delectis Gallorum aoziliaribas werden Ober Thessa- 
kaike Ton der Jkrmae am Bipeos zu Hilfe geschickt sein. 

22* 
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diesen zaf&Iligen Erwähnungen ergeben sich schon mindestcms 
8000 Mann. Man wird für die ganze Küste der ChaUddike und 
Makedoniens daher wenigstens 10— 1 2000 Mann ansetzen mfissen. Aber 
auch kaum sehr viel mehr, da die wichtigsten Waffenplätze Thessa- 
lonike, Eassandrea und Amphipolis, ja genannt sind. Dazu kommt 
dann noch Demetrias, dessen Mauern bei einem Versuch der Flotte 
im Jahre 169 repleta armatis waren (Liv. 44, 12, 8), und das man 
sich daher in diesem Jahre mit der Flotte ebensowenig anzugreifen 
entschliefsen konnte, wie die Landarmee im Jahre 171 dazu geneigt 
gewesen war (Liv. 42, 67, 11). Als eine Festung ersten Banges und 
exponiert, wie es lag, mufs es mindestens die gleiche Zahl von Be- 
satzungstruppen gehabt haben, wie Kassandrea, also etwa 3000 Mann. 
Auch an der thessalischen Küste hatten kleinere Orte, wie z. B. 
Larissa Kremaste, eine eigene Besatzung (Liv. 42, 67, 11). 

Ich möchte glauben, dafs eine Schätzung von etwa 15000 bis 
20000 Mann für die Garnisonarmee des Perseus nicht zu hoch ge- 
griffen ist, wenn man bedenkt, dafs doch auch im Inneren und an 
den Grenzen gegen die Dardaner und die anderen Bergvölker einige 
Truppen bereit gewesen sein müssen. 

Über die makedonische Flotte ist wenig zu sagen. Wir hören 
nur, dafs sie der römischen (s. unten) in keiner Weise gewachsen war 
(Liv. 42, 56,7: nusquam erat maritimum bellum), bei einem Über- 
falle von Demetrias aus sich einmal mit Glück zeigte (Plut Aem. 9), 
und dafs im FrQhjahre 168 zum erstenmal in diesem Kriege eine 
gröfsere Abteilung kleinerer Schiffe — es waren 40 Lemben und 
5 Fristen — sich in offener See zu zeigen wagte (liv. 44, 28, 1). 

2. Römer. 

Das Heer, welches die Bömer zunächst in diesem Kriege als 
Operationsarmee zu Lande gegen die Makedonier bestimmt haben, 
war eine konsularische Armee von 2 Legionen mit Zubehör. 

Nach der Angabe des Livius (42, 31, 2 f.) hatten die beiden 
Legionen je 6000 Mann und je 300 Reiter, römische Bürger; und 
an socii zusammen 16000 Mann zu Fufs und 800 Reiter^). Die 



^) Die Zahl 16000 fOr die Fofssoldaten der Latiner itt Koiyelrtiir, dm die 
Wiener Haudschrift hier hofbiungslos, wie mir scheint, Teidorbeii ist; Haoli GragK 
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Gesamtsumme hätte danach also 28000 Mann zu Fufs und 1400 Reiter 
betragen. 

Aber diese Nachrichten ttber die Stärke der Legionen sind, ob- 
gleich sie die Leistungsfähigkeit Roms natürlich nicht entfernt er- 
reichen und man sich im Gegenteile darüber wundern könnte, dafs 
die Römer mit so geringen Streitkräften durchschlagende Erfolge 
erhofiten, doch nicht glaubhaft. Sie beruhen nur auf den Annalen. 
Polybios kennt Legionen von 6000 Mann und mehr überhaupt nicht, 
sondern setzt in seiner bekannten Darlegung über die Stärke der 
Legion das Höchstmafs derselben auf rund 5000 Mann an (111107, 10): 
indv di t^ öXoaxsQsatiQa nqoqxUvrfvai XQ^I'^ '^ovg fikv ne^ovg iv 
ixdaT(p atqatoniöq^ noiovaiv negl jiswaxiaxi^^ovg, rovg Ö" IjtJislg 
TQKmoalovg). Hätte Polybios als junger Mann das erstemal, wo er 
wahrscheinlich ein römisches Heer mit seinen eigenen Augen sah 
(s. oben S. 267 und Cuntz, Polybios und sein Werk S. 75 ff.), Legi- 
onen von 6000 Mann kennen gelernt, so hätte er das nicht schreiben 
können'). Dazu kommen [andere Gründe. Im Jahre 168 unter 
Aemilius Paulus, dessen Legionen nach den Annalen gleichfalls 
6000 Mann betrugen (s. unten S. 345), ist nach dem unverdächtigen 
(s. S. 303 A. 1) Zeugnisse des Scipio Nasica die ihn auf seinem Um- 
gehungsmarsch begleitende Ala auch nur 5000 Mann stark, folglich 



Yergleichung kntet die Stelle 8. 45 Z. 19 f.: merns de ccc equites GGLIH : LIII * pe 
ditum odeec equites praeter eos usw. Die geringste Zahl, die wir yermuten 
köonen — und daraufkommt es ja hier an — , ist 16000. Denn der andere Konsul, 
der weniger bekommt, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, erhftlt doch 12000 
(ib. 42, 31» 4), und als gewöhnliche Zahl (quantus semper numerus) werden Liv. 
40, 36, 6 15000 Bocii genannt, w&hrend hier ausdrücklich wie f&r die Legionen, 
80 f3r die bocü yon einem auctus numerus die Rede ist. 

1) Damit i&Ut auch die Glaubwürdigkeit der sonstigen Erwähnungen von 
Legionen Ton 6000 oder 6200 Mann aus der Zeit des Polybios. Es sind in der Tat nur 
xwei, Ton denen Liv. 35, 2, 4 auf die Annalen zurückgeht, w&hrend die Quelle der 
Nachricht, dab Scipio im Jahre 204 Legionen von 6200 Mann nach Afrika über- 
gesetxt habe (LIt. 29, 24, 14) unsicher ist. Schwer fällt auch ins Gewicht, dafs 
der Borgfiüüge Forscher Yerrius Flaccus bei Festns (Müller 336) Marius ausdrück- 
lich ab den ersten genannt hat, der Legionen von 6200 Mann aufgestellt habe: 
sex milium et dueentorum hominum primns C. Marius legionem conscripsit, 
com antea qnatuor milium fuisset • . Ich glaube daher, dafs die Legionen von 
6000 Mann durch einen Annalisten der Sullanischen Zeit f&lschlich in die 
Tormarianische Periode übertragen sind. 
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kann auch die Legion nicht 6000, sondern nur 5000 • Mann gezahlt 
haben, da Legionen und Alen gleich stark sind (Harquardt, Hdb. 
y 391 ff.)* Auf die Rede des Perseus, der Römer und socii auf 
27000 Mann zu Fufs mit Einschluls der Hil&tmppen berechnet'), 
will ich keinen grofsen Wert legen, da diese Rede die Tendenz ver- 
folgt, die römischen Truppen so gering wie möglich hinzustellen. 
Aber die Legion von 5000 Mann ist auch hier zugrunde gelegt 

Mehr fallen dagegen ins Gewicht die verschiedenen Erwähnungen, 
nach welchen die Armee des Persens der römischen bei Pydna 
numerisch überlegen gewesen ist (Liv. 44, 38, 5 : quantum numero 
nos praestent, neminem vestrum nee ante ignorasse et hesterno die 
animadvertisse certum habeo. Plut Aem. 16: nXii^si /lip aiv dvÖQWv 
. . :i:Bemvcu (Perseus), vergl. 17 rö :tXfj^g &avfidaas und 13 vijv . . üv- 
vafuv i^av/ia^ev)^ eine Nachricht, welche sich bei der bekannten Stärke 
der Armee des Perseus (S. 336) und der römischen Auxilia (S. 343) 
nicht erklären läfst, wenn wir für die römischen Legionen und socii 
die Zahlen der annalistischen Oberlieferung einsetzen. Zu einem be- 
friedigenden Resultate gelangen wir nur, wenn wir die Legionen auf 
5000 oder genauer gesprochen 5200 Mann ansetzen (vergl. Marquardt 
a. a. 0. S. 334). Denn 5000 ist ohne Zweifel überall nur als runde 
Summe zu fassen. Ebensostark sind dann die Alen zu veranschlagen, 
und nur die Extraordinarii beider Alen sind dann nach Scipios An- 
gabe (s. oben S. 303 A. 1) um eine Kleinigkeit über den Normalstand 
erhöht gewesen, nämlich auf 3000 statt 2600, wenn nicht auch hier 
die 3000 als runde Summe zu fassen oder Freiwillige für die Ex- 
pedition Scipios dazu getreten sind. 

Was die Reiterei betrifft, so ist an die vollen Zahlen von 
600 Mann römischer Reiterei für die Legionen und 1800 Mann 
bunde$genö$:^i$cher für die Alen nicht zu denken. Die übertreiben- 
den Annalen setzen ja selber nur 1400 Mann im ganzen an, 
eine Zahl, die das zulässige Maximum darstellt, und zwar um so 



M l.iT. AÜ, .s:. 9: Der Text ist hier is der WIamt Haadichrift wieder löcken- 
hAft: ^r UnXtx nach Groj^r S. 64. IT: Bon plu • Vll - mil • peditnin • • eqaitnm usw. 
ohn«" I.ücko. P.^ch ist kein ZwfifeL dafs »rigiBti* ansgeiülen sein mols. WoUte 
man tri^int« er^inten, so würde dfts Heer tut m grob wie das des Peiseiis 

wfnion. ws« x\er Tendfni der Kede widerstrritet 
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mehr als man in diesem Kriege auf reichliche Reiterkontingente der 
Numider, Thessaler, Ätoler und Pergamener rechnen konnte. In der 
Schlacht am Eallikinos waren nach P^lybios (Liv. 42, 59, 1 ; oben 
S. 241) von beiden Seiten ungefähr gleichviele Reiter und Leichte 
im Gefecht. Von selten der Makedonier waren es 4000 Reiter, von 
griechischen Auxilien 2000, die Numider waren noch nicht da (Liv. 
42, 62, 2). Daher müssen die Römer selber wohl gegen 1400, wie 
die Annalen sagen, gestellt haben. Wenigstens wird man nichjt all- 
zuviel darunter gehen dürfen. 

Zu diesem römisch -latinischen Heere kamen nun noch be- 
trächtliche Hilfstruppen ausländischer Staaten, welche im ganzen auf 
etwa 9000 Mann zu Fufs und 3000 Reiter zu veranschlagen sind 
(s. folg. Übersicht), so dafs die römische Operationsarmee in Thessalien 
bei Beginn des Krieges sich auf rund 37 — 38000 Mann mit Ein- 
schlufs von etwa 4000 Reitern gestellt haben dürfte. 



Die folgende Zusammenstellung gibt die Einzelheiten und wird 
die Übersicht erleichtem: 
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Der Krieg gegen Peneiie. 
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Eumenes stellt im ganzen 
6000 M. o. 1000 B.y daTon bleiben 
2000 bei der Flotte, Liy. 42, 
55, 7. 8. Leichte Abteiinngen 
dieser Hilfetmppen Liy. 42, 57, 5 f. 
n. S. 243 A. 2. DaCs das game 
Korps überwiegend ans Leichten 
besteht, folgt aus Liy. 42, 58, 14: 
Eumenes rez • . cum omni mann 
sua in der Schlacht, sa der nach 
§11 nnr die leyis armatnra aus- 
gerückt ist. — Die Beiter sind 
I. T. Gallier, Liy. 42, 57, 7. 



Liy. 42, 55, 9. Wohl Leichte, 
wie Liy. 33, 3, 10. 



Liy. 42, 55, 10: alae nnins in- 
star. — 1 97 y. Chr. stellten sie 
dem Flamininas anch 400 Beiter 
&104. 



Liy. 42, 55, 10. Nach 58, 14: 
400. An welcher Stelle der 
Hdschr. der Fehler steckt, ist 
nicht sn entscheiden. 



Liy. 42, 55, 10: Cretico mazime 
armatn ad mille qningentos. 
Wohl alles Leichte, wie anch bei 
Magnesia das ganie Kontingent 
der Ach&er aus Peltasten be- 
steht, oben S. 207. 



Kreter werden für das erste 
Kriegsjahr nur in den annalisi 
Teilen des Liyins erwähnt 42, 
35, 6. 43, 7, 1. Für 168 srad 
sie dnrch Sdpios Bericht, Plnt 
Aem. 15 gesichert — Die kleinen 
griech. Staaten, Liy. 42,55, 8: 
anzilia • . ex omnibns . . . Graeeiae 
popolis . . qnonm pleraque — 
adeo pary» ermnt — in obli^oiMii 
addneta. Zahlen nach Sehltnnif; 
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Da wie man sieht die Unsicherheiten sich nur auf einige kleinere 
Kontingente beziehen, so kann die Gesamtsumme innerhalb der an- 
gedeuteten Fehlergrenze wohl als zuverlässig betrachtet werden« Es 
ergibt sich, dafs hier die Römer und Italiker ebenso wie bei dem 
Gegner die Makedonier stark I der Armee gebildet haben, während 
der Rest durch auswärtige Hilfstruppen gedeckt worden ist. 

Auffallender ist das Verhältnis der Schweren zu den übrigen 
Truppengattungen. Während bei den Makedoniern gleichfalls über 
\ der Armee schwerbewaffnet war, ist es bei den Römern kaum die 
Hälfte. Indessen ist die Abweichung nur scheinbar. Der gröfste 
Teil der zu den Leichten gestellten Mannschaften sind Halbschwere, 
wie die Velites bei den Legionen selber, die Ligurer, z. T. auch wohl 
die Pergamener, während an ausgesprochen leichten Truppen, Rognern 
und Schleuderern, die Makedonier durch ihre weit stärkeren kreti- 
schen und thrakischen Kontingente entschieden überlegen waren 
(yergl. Liv. 44, 85, 19). Ebensowenig galt die römische Reiterei, 
welche auch nur etwa Vio der Armee ausmacht, besonders vor An- 
kunft der Numider als der makedonischen gewachsen (Liv. 42, 57, 12: 
qui equitatu et levi armatura plus possent). 

Auch für die Römer ist eine Gesamtangabe für die späteren 
Kriegsjahre nicht erhalten, aber die erwähnte Nachricht über die 
Stärke der ala sociorum im Jahre 168 natürlich in erster Linie für 
die Restimmung der Heeresstärke in diesem letzten Stadium des 
Krieges mafsgebend. Die Nachrichten der Annalen über Ersatz- 
truppen von 12000 Mann zu Fufs und 550 Reitern im Jahre 169 (Liv. 
43, 12, 3) und gar 14000 Mann zu Fufs und 1200 Reitern (Liv. 44, 
21, 6 f.) im Jahre 168, sowie von 1200 numidischen Reitern und 
12 Elefanten im Jahre 170 (Liv. 43, 6, 13. 14), im ganzen 26000 Mann 
zu Fufs und gegen 8000 Reitern kann man daher ruhig auf sich be- 
ruhen lassen (s. S, 100 ff.), und zwar um so mehr, als auch hier 
wieder, wie das schon in früheren Fällen bemerkt worden war, trotz 
dieser enormen Nachschübe der Stand der Legionen nicht er- 
höht, sondern nur erhalten geblieben sein soll (Liv. 43, 12, 4. 44, 
21, 8). Man müfste also zugleich zahlreiche Entlassungen ausgedienter 
Mannschafken annehmen, was um so weniger gerechtfertigt erscheint, 
ab das Heer im Jahre 171 ein Rekrutenheer gewesen ist. Die ein- 
ligen beglaubigten Ergänzungen sind 5000 Mann im Jahre 169 mit 
km Konsul Philippus (Liv. 44, 1, 1 polybianisch) und eine der Zahl 
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nach nicht bestimmbare Verstärkung mit Paulus im Jahre 168, auf 
■ die die Erwähnung einer Flotte (Liv. 45,41,3, polybianisch) und 
einer Streitmacht {öwdfisig Diodor 31, 11, 1) bei der Überfahrt von 
Brundisium nach Kerkyra schliefsen läfst. Der Konsul Hostilius im 
Jahre 170 scheint nur ein geringes Gefolge bei sich gehabt zu haben, 
da er wegen der Unsicherheit des Weges durch Epiros den Landweg 
aufgab und über Antikyra zum Heere ging (Pol. XX Vn 16). 

Diese Verstärkungen haben daher nur den Stand der Legionen 
auf der anfänglichen Höhe erhalten. 

Über die Auxilia erfahren wir nur, dafs die kleinen griechischen 
Eontingente Ende Sommer 171 entlassen wurden, während die 
Achäer und ohne Zweifel auch die Pergamener beim Heere blieben 
(Liv. 42, 62, 9), dafs im Frühjahre 168 ein Transport Yon etwa 2000 
gallischen Reitern, die von Pergamon aus zur Armee gehen sollten, 
von der makedonischen Flotte abgefangen wurde (Liv. 44, 28, 12 1), 
und dafs in demselben Jahre ein Korps von thrakischen Söldnern, 
dessen Gröfse mit den Kretern zusammen mehr als 200 Mann be- 
tragen haben mufs (Plut. Aem. 15) bei der Armee war. 

Es ist unter diesen Umständen nicht anzunehmen, dafs der Be- 
stand des Heeres sich im Verlaufe des Krieges irgendwie wesentlich 
geändert hat. 

Zu dieser Hauptarmee in Thessalien kommt noch ein kleines 
selbständiges Korps in Ulyrien. 

Schon im Herbste 172 war der Prätor Sicinius mit 5000 Mann 
und 300 Reitern von Brundisium nach Apollonia übergegangen, um 
Vorbereitungen für die Hauptarmee zu treffen (Liv. 42, 36, 8 poly- 
bianisch; Näheres darüber s. S. 233). Die Angaben der Annalen 
über eine Armee von ungefähr 18000 Mann, welche damals nach 
Griechenland übergesetzt sei (Liv. 42, 27, 3—5), sind durchaus un- 
glaubwürdig (vergl. auch Zon. IX 22 PI 456 B: /isvä dwdf*B(og 
öXlyrig) und trotz Ihnes Widerspruch (HI 171) mit Nissen (Krit 
Unters., S. 246) und Niese (IH 111, 1) zu verwerfen. Bei dem Vor- 
handensein so starker Truppen in Ulyrien wären weder die wieder- 
holten Detachierungen aus Thessalien dorthin (Herbst 171: Liv. 
48, 1, 1. Herbst 170: Liv. 43, 9, 61), noch die fast widerstandslosen j 
Eroberungen des Perseus in Ulyrien mit einem Korps von 12 000 Mann I 
im Winter 170/169, noch die Mifserfolge der ROmer nach seinrai Ab^ ' 
zuge erklärlich (S. 259 ff.). Ebensowenig wären die SchUppea ^ 
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Römer in Epiros gegeif die'Molosser und den makedoniscl^n Kom- 
mandanten KlQvas (S. 264), sowie das Hilfsge9uch des Appius Claudius 
an die AchSer (Pol, XXyUI' 13, 7) zu verstehen. — : ' 

Das Korps des Sicinius blieb abgesehen von einer vorfiber- 
gehenden Detachierung (S. 233. .252) auf diesem.Stande von 5000:Mann 
bis zum Jahre 168. Denn die römischen Truppen junter Appius 
Claudius in den Jahren 170—168 gehören nach; Epiros und sind nur 
ein Detachement von der Thessalischen Armee (S. 261 A. 1). ' • 

Erst im Jahre 168 nach dem Abfalle des Gentios entschlofs 
man sich in Rom einen Prätor, Anicius, mit 2 Legionen und Zu- 
behör nach Rlyricum zu senden. Die Angabe der Annalen, dafs es 
20400 Mann und 1400 Reiter gewesen seien (Liv. 44, 21, 10), kann 
ungefähr 3timmen'). Zusammen mit den bisherigen Truppen in 
niyricam und den zugleich aufgebotenen Hilfsvölkern — die Parthiner 
allein stellten 2200 Mann (Liv. 44, 30, 13 pölybianisch), mag das 
Heer immerhin um 30000 Mann betragen haben. (So auch Niese IH, 
S. 158.) 

Zu den Landheeren kam die Flotte. 

Die Römer haben zu Beginn des Krieges von sich aus 41 Quin- 
queremen in See geschickt (Liv.. 42, 48, 5 und 6 pölybianisch) — 
die früher genannten 50 Qttinqueremen sind aus den Annalen (Liv. 
42, 27, 1) — , zu denen noch zwei karthagische und mindestens zwei 
weitere (Liv. 42, 47, 9) des Marcius Philippus später hinzukamen 
(Liv. 42, 56, 6), so dafs im ganzen mindestens 45 Quinqueremen vor- 
handen waren. Ferner stiefsen zur Flotte 5 rhodische Triremen 
(Liv. 42, 48, 6 f. 56, 6); endlich kam die pergamenische Seemacht 
dazu (Liv. 42, 55, 7 f.), deren Zahl zwar fQr das Jahr 171 nicht an- 
gegeben ist, sich aber im Jahre 169 auf 20 „navep tectae", Kriegs- 
schiffe, belief (Liv. 44, 10, 12 polyb.). Da Eumenes sich aber im 
Jahre 171 ganz besonders angestrengt und auf seiner Flotte 6000 Mann 
zu Fufs und 1000 Reiter nach Griechenland übergesetzt hatte, so 
werden wir sie mindestens ebenso hoch als die des Jahres 169 an- 
setzen können. Damit wäre der Bestand auf 87 gröfsere Kriegs- 
schiffe gewachsen, zu denen noch 76 kleinere (lembi) von Gentios 
und den hellenischen Städten an der Westküste Griechenlands hinzu- 



L ^) LiT. 44, 20, 5 heiÜBt es Appinm . . in summo periculo esse, nisi propere 

'Bitui exercitus eo roittebatnr. Damit wird von den Annalen selbst zagegeben, 
lii Tcnlier kein iaatna exereitnsi also keine 18000 Mann dort gewesen sind. 
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kamen (Liv. 42,48,8). Die griechischen Kontingente worden als 
überflüssig bei der ansgesprochenen Übermacht der Römer sofort 
wieder nach Hause entlassen (Liv. 42, 56, 7; Pol. XXVn 7, 14 f.); die 
lembi der Westgriechen und des G^ntios ohne Zweifel ebenfalls. 
Die Bemannung der Schiffe, der exercitns navälis, war so bedentend, 
dafs davon aufser 2000 Mann pergamenischer Truppen 10000 Mann 
zur Belagerung von Haliartos gestellt werden konnten (Liv. 42, 56, 5), 
und dafs man im Jahre 169 daran gehen konnte, eine Stadt wie 
Eassandrea, die adfser der eigenen Bürgerwehr eine Besatzung von 
2800 Mann hatte (S. 301 A. 2), ernstlich zu belagern. Dafs die Mann- 
schaften im Laufe des 'Krieges wiederholt ergänzt sind, mögen wir 
den Annalen glauben, aber ihre Zahlen im einzelnen haben keine 
Bedeutung (Liv. 43, 12, 9. 44, 21, 10, vergl auch 20, 6). 

Bei Issa (Lissus) im Adriatischen Meere solldn seit 170 10 Schiffe 
mit 2000 Mann stationiert gewesen sein (Liv. 43, 9, 5). 

Ob diese Flotte bei der Besiegung des Königs im Jahre 168 
mitgewirkt hat, als Anicius die 80 Lemben des Königs schlug 
(Liv. 44, 30, 15; App. III. 9), l&fst sich nicht entscheiden. 
yfenn wir alle diese Zahlen zusammennehmen 

das Hauptheer auf rund 40000 

das Heer des Anicius auf rund 80000 
die Seeheere auf über 12000 

die nachweisbaren Grössen mithin auf über 82000 Mann ansetzen, so 
werden wir die wahrscheinlich aus Polybios (Nissen S. 300, Schulze 
S. 22 f.) stammende Nachricht des Plutarch (Aem. 12), dafs die 
Römer im Jahre 168 100000 Mann gegen -Perseus unter Waffen ge- 
habt hätten, als mit den Verhältnissen wohl übereinstimmend be- 
zeichnen können. 



IV. 



Die Feldzüge Sullas in Griechenland 

(87—86 V. Chr.). 



4 

Yorbemerknng. 



Wer die bisherigen modernen Darstellangen der .Operationen' 
Sullas in Griechenland und die Schilderungen der beiden gröfsen'' 

Schlachten, in denen er die Feldherren Mitbridats überwunden hat, 

' ■' .... .1 ■ • • ' . 1' 

betrachtet, kann sich dem Eindrucke nicht entziehen, dafs hier alles 

»•.■■. . • •/ 

im Unbestimmten und Nebelhaften zu schwimmen scheint. .Man wird 

, ■ ' ■ ■ ■ «1 

weder über das Wo und Wie der einzelnen Bewegungen so orientiert, 

„ • * ' ' ' t\ 

dafs man sich ein klares Bild machen kann, noch über die Absichten 
und Ziele der beiderseitigen Heeresleitungen so belehrt, dafs ein her. 
friedigender militärischer Zusammenhang zu ersehen ist. Die Heere 
stehen sich plötzlich einander gegenüber, . die Schlachten werden ge-*^ 
schlagen, eine Anzahl nicht recht zusammenhängender Details wird 
erzählt, zuletzt ist der Sieg erfochten, i^ Wie die Situation zustande' 
gekommen ist, welches die Absichten der Feldherren bei den' ein- 
zelnen Operationen vor dem Zusammenstofse .und bei den einzelnen i 
Bewegungen während der Schlachten selbst gewesen ist, bleibt nieist'' 

dunkel. 

/ * • • « " • f • ff 

Die Gründe für die, merkwürdige Erscheinung, .dafs die Taten 
eines der gröfsten militärischen Genies der Römer unserem Verstand- 
nisse noch so fern stehen, obgleich Sulla sie selber in seinen Memoiren' 
ausführlich dargestellt hat, und diese Darstellung uns noch teilweise 
erhalten ist, sind nicht so gar schwer zu begreifen. Sie liegen zu-, 
nächst in der Beschaffenheit unserer Quellen. . ^ 

Plutarch und Appian, unsere Hauptberichterstatter über diese 
Ereignisse, gehen zwar beide auf die erwähnten Memoiren Sullas 
zurück ') und haben also ein vorzügliches Material als direkte odef 
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indirekte Vorlage zu ihrer Verfügung gehabt. Denn es ist nicht an- 
zunehmen, dafs die militärischen Aufzeichnungen eines so klaren und 
kühlen Kopfes, wie Sulla es war, trotz Übertreibungen und Glori- 
fizierungen aus militärischen Unmöglichkeiten und militärischem Un- 
sinn zusammengesetzt gewesen sind oder sich mit rhetorischen All- 
gemeinheiten begnügt haben sollten. Auch geben die vielen noch 
uns erhaltenen Lokalangaben, die von Plutarch aus der Umgebung 
seiner Vaterstadt Gbäronea zufällig erhalten sind, keinen Anlafs zu 
solchen Vermutungen. Aber die beiden genannten Historiker, die 
Sulla benutzten, waren als Militärschriftsteller Gröfsen dritten Ranges 
und haben ihre Vorlage teils verkürzt und mifsverstanden, teils durch 
Zusätze entstellt, so dafs es auf den ersten Blick schwer erscheint, 
in ihren Berichten die Spreu von dem Weizen zu sondern. 

Dazu kommt aber zweitens, dafs die militärischen Vorgänge 
aufser von Leake bisher eigentlich von niemand ernstlich im Zu- 
sammenhange mit der topographischen Lage der erwähnten Örtlich- 
keiten in der Umgebung von Chäronea untersucht worden sind, so dafs 
die Grundlage für ein Verständnis der einzelnen Operationen nicht 
vorhanden war, ganz abgesehen davon, dafs man infolgedessen diese 
Einzelvorgänge auch nicht recht in das grofse Ganze der militärischen 
Lage hineinsetzen und fragen konnte, welche Bedeutung ihnen inner- 
halb dieses Rahmens zugekommen ist. Dieser Mangel macht sich 
aufser in den älteren Darstellungen auch in der Reinachs fühlbar, die, 
so verdienstvoll sie sonst ist, doch gerade in militärischer Beziehung 
nicht ganz auf der Höhe der Gesamtleistung des Verfassers über 
Mithridates steht und eine Anzahl von militärischen und topographi- 
schen Unmöglichkeiten enthält, deren sich der Darsteller nicht be- 
wufst geworden ist'). 

Die natürliche Folge dieser Lage ist es gewesen, dafis der 
neueste Bearbeiter dieser Ereignisse, H.Delbrück*), geglaubt hat, 
auf jegliches positive Resultat endgültig verzichten zu müssen, und 
in den uns erhaltenen Berichten nur „die Produkte der dürftigen 
Phantasie eitler Rhetoren^ erblickt, die den Dingen selber ganz 
gleichgültig gegenüberstanden, und aus deren Erzählungen daher auch 
schlechterdings nichts zu lernen sei. 



M Mithradates Enpator Ton Th. Reinach. Deutscli yoq A«Goets« Ldpiig 1895» 
3) Geschichte der Kriegskanst I 400 f. 
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Gegen diese Auffassung, die schon durch die Fülle von speziellen 
topographischen Angaben in Plutarchs Feldzugsbericht aufs bündigste 
widerlegt wird, zu polemisieren, hat keinen Zweck, und zwar um so 
weniger, als sie sich ihrer ganzen Durchführung nach nicht als wissen- 
schaftlich begründete Ansicht, sondern höchstens als ein geistreiches 
Apercu charakterisiert. 

Wir glauben, dafs ihre beste Widerlegung ebenso wie die Er- 
gänzung der Mängel der anderen erwähnten Darstellungen in einer 
positiven Darlegung des Herganges, wie er sich uns herausgestellt 
hat, besteht, und wollen daher einfach und ohne unnötige Rückblicke 
den Versuch machen, unter sorgfältiger Prüfung der ganzen politisch- 
militärischen Lage, unter Heranziehung alles erreichbaren topographi- 
schen Materials und unter tunlichster Klarstellung der durch die all- 
gemeine strategische Situation erschliefsbaren Absichten und Ziele der 
beiderseitigen Heeresleitungen den militärischen Zusammenhang der 
Operationen und den Gang der schliefslichen Entscheidungen zu 
rekonstruieren und dem Leser möglichst anschaulich vor Augen zu 
führen. 



1. Die militärisch-politische Lage^) und die Ereignisse 

bis zur Schlacht von Chiironea. 

Mit ungeahnter Energie und Entschlossenheit hatte der kleine 
Fürst von Pontes den ihm durch die Habsucht und den Übermut der 
römischen Emissäre aufgedrungenen Kampf aufgenommen und ihn 
zum Staunen der Welt im Frühling 88 v. Chr. mit den reifsendsten 
Erfolgen eröffnet. 

Bithynien und Kappadokien, die ganze römische Provinz Asien 
waren in einem Sommer überrannt, die römischen Truppen zersprengt, 
ihr Führer, der Prokonsul von Asien, gefangen, und alsbald schweiften 
die Blicke des Königs hinüber nach dem europäischen Festlande. 
Der beste Feldherr der pontischen Armee, Archelaos, wurde an der 
Spitze einer Flotte und eines Landungskorps noch in demselben 
Sommer ins Ägäische Meer entsendet; die Inselwelt von Makedoniens 



i) Die Belege für die in diesem Abschnitte angefahrten Tatsachen findet 
i, soweit sie hier nicht angegeben sind, am vollständigsten bei Th. Reinach in 
dtm S. 352 genannten Werke. 

Kromajer, Antike Schlachtfelder. 11. 23 
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Küste bis zum Kap Malea fiel ihm zu, Athen öffuete ihm die Tore, 
und der Piräus mit seinen festen Mauern wurde seine Basis für 
Hellas^). Alsbald traten Achaja und Lakonien, ja der ganze Peloponnes 
zu ihm über; Böotien mit der Hauptstadt Theben, Euböa mit der 
wichtigen Festung Chalkis schlössen sicli an-). Kaum konnte der 
römische Statthalter von Makedonien, Sentius Saturninus, durch seinen 
tapferen Legaten Bruttius Sura die Angriffe zur See auf Thessalien 
und Demetrias abwehren'} und, als das geglückt war, denselben 
Offizier mit einem kleinen Korps nach Mittelgriechenland vorschicken, 
um womöglich der tapfer sich wehrenden Stadt Thespiä, der einzigen, 
die in Böotien noch widerstand, Hilfe zu bringen; kaum gelang es 
dieser kleinen Truppe von nur etwa 2000 Mann, in dreitägigen 
Plänkeleien, wohl um die Pässe bei Chäronea, das Vordringen der 
ersten asiatischen Vortruppen nach Phokis hinein bis zur Ankunft 
stärkerer Truppen vorläufig aufzuhalten^). 

Aber der Schnelligkeit und den äufseren Erfolgen dieses Vor- 
stofses entsprach doch nicht seine innere Kraft Mit dem Erscheinen 



M Plut. Sulla 11, 19: jiQx^^ttog rare fihv ravalv ofiov ic av/inaarn intXQaiwv 
irji O^idaTTrig rag le KvxXaJttg rriaovg i^ovlovro xal itSy äXXan', oaa AlttX^ag h'toi 
tiSfiL'j'Tai , . ix öl *A&rjvü}y OQUtofAirog t« /i^/^t StaaaXtag Hdtfi ifjg *EXXaöos at^tottj. 
App. MitLr. 29, 2. — Die Hauern des Piräu8 App. 30, 18 and Reinach 150, 4. 

') Peloponnes: App. Mithr. 29,7; Memnon 32. Böotien: App. ib. 29, S. 
30, 12; Paus. IK 7, 4. Euböa: Memnon 32: "E(}ii{}Cag xal XnXxCSoq xal olijc Evßulag,, 
Plut. Sulla 11,21; Flor. I 40,8. Ibne (7 322) schliefst aus den Kämpfen bei 
Chalkis, dafs die Stadt zur Zeit der Belagerung Athens in den H&nden der Römer 
gewesen sei. Davon steht aber nichts bei Appian (Mithr. 34). Es ist damals 
sowie später (s. unten S. 380) in der Gewalt der Pontiker. 

3) App. Mithr. 29, 10 f. Ober die Personen Plat. Sulla II, 24 und 
Reinach S. 148. 

^j Plut. Sulla 11, 2C f.; App. Mithr. 29, 20 f. Appians Bericht, nach welchem 
Sura sich nach Ankunft von lakonischen und achäischen Verstärkungen der Pontiker 
nach dem Piräus zurückgezogen haben soll, ist nach Lage der Dinge unmöglich. 
Nach Plutarch geht er bei Ankunft von Sallas Vortrappen anter LucuUus nach 
Makedonien zu seinem Statthalter zurück. Das entspricht den Yerhälinissen. So 
urteilt auch Reinach S. 149 A. 1. Römische Trappen scheinen den ganzen Winter 
über in Chäronea gelegen zu haben. Plut. Kimon 1, 4. Dazu Reioacb a. a. 0. 
Dafs Sura zur Unterstützung des belagerten Thespiä (App. Mithr. 29, 9) abgesandt 
sei, ist eine wahrscheinliche Vermutung von Reinach. — Über die Troppen def \ 
Sura hcifst es App. 30,20: ln\ J^ Boitaiinv iQantU iiiQttv ol j^Utwi' lnn(mv *m\ 1 
nt^tüv fx M((xtJoiing iniXdovKüv^ woraus wohl za schlieCsen ist, dafs er auch for« 
her 1000 Mann gehabt hatte. 
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eines operationsfähigen Heeres von fünf Legionen oder 25—30 000 
Mann (s. Beilage I) unter Sulla in Griechenland im Sommer 87 v. Chr. 
sahen sich alsbald die Asiaten in die Defensive zurückgeworfen. Sulla 
beherrschte unbestritten das offene Feld, sobald er den Boden Griechen- 
lands betreten hatte, und schneller, als sie sich den Asiaten zu- 
gewandt, kehrten jetzt die griechischen Kleinstaaten unter die Fittiche 
Roms zurück: Böotien, der Peloponnes, das flache Land von Attika 
fielen Sulla zu; Archelaos und sein Helfer, der Tyrann Aristion, mufsten 
sich im Piräus und in Athen selbst einschliefsen lassen*). Es war 
eben nur die Avantgarde der pontischen Armee gewesen, mit der 
Sulla bisher zu tun gehabt hatte. Indessen leistete diese Avantgarde, 
was ihre Aufgabe war: sie schuf der grofsen Armee die Zeit, in aller 
Ruhe heranzukommen. An den Mauern der beiden Festungen, in die 
sie sich geworfen, brach sich zunächst die Kraft des römischen Gegen- 
angriffes. Erst nach mindestens halbjähriger Belagerung, unter 
den gröfsten Anstrengungen und bedeutenden Verlusten ist es Sulla 
gelungen, am I.März 86 Athen und bald darauf auch den Piräus 
zu erobern^). Nur die Akropolis von Athen und die Felsenfeste 
Muuychia im Piräus blieben noch in der Hand der Feinde 0- 



') App. 30, 10: TTttQo^fLovTi (T avitl» (dem Sulla) Bovtoita re d&Qowg fjue- 
/tood, X^Q*^ oUytjy, xal tb fdfy(( äarv cd Gfjßai . . . nQ)v /ff nei'Qttv ikOetv . .. ^tu- 
iii>fyTO. Plut. Sulla 12,5: 2:vXlKg J^ rttg /Ltiv äXXag noletg €v&vg €i/ev.,, 
itug Jt *A9riv(ug . . a&Qovg infoiri xal top UnQuia . . . inolioQxu, Ebenso Paus. 
IX 7,4; Memnon 32. Dafs sich Archelaos dem Sulla im offenen Felde gestellt 
habe und sich erst nach einer Niederlage nach Athen und dem Piräus zurück- 
gezogen habe, wie Paasanias (I 20, 5) und Memnon (32, 1) berichten, ist bei den 
beiderseitigen Truppenverhältnissen (Beil. I) nicht wahrscheinlich. Der Übergang 
des Peloponnes an die Römer wird nicht ausdrücklich erwähnt, folgt aber aufser 
aas den angeführten allgemeinen Angaben auch daraus, dafs Sulla die Tempel- 
schätze von Olympia nnd Epidanros für seine Zwecke verwandte (Plut. Sulla 
12,25. Diod. 38,7) und im Peloponnes eine Münzstätte unter Lucullus errichten 
liefs (Plut. Luc. 2. Reinach 151 A. 2). 

2j Das Datum 1. Man bei Plut. Sulla 14, 10 stimmt mit der natürlichen 
Zeit, da der römische Kalender in dieser Epoche in Ordnung ist. Unger bei 
Maller, Hdb. I 642. Der Beginn der Belagerung fällt noch in den Sommer 87, 
da Sulla nach längerer Belagerung (Bau von Maschinen, Ankunft einer Verstärkung 
Bater Dromichätes usw. App. 30-32) /jtfAwvog imoviog (App. 33,4) einen Teil 
leiser Armee nach Eleusis verlegt. Ausführliche Beschreibung der Belagerung 
bei Appian cap. 30— 40. Reinach 150 ff. 

3) Plut. Sulla 14, 16 f.; App. 39,15. 24; Paus. I 20,6. Ein Widerspruch 
zwischen Appians ov fitra noXv und oXCyov VareQov für die Einnahme der Akropolis 

23* 
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So hatte Archelaos durch seine zähe Verteidigung Zeit gewonnen 
für die Fortschritte der Hauptarmee, welche erst unter der FühruDg 
des Prinzen Ariarathes oder Arkathias und nach dessen Tode unter 
Taxiles während dieser Kämpfe auf dem Landwege über Thrakien 
und Makedonien vom Hellespont her herangerückt war. Abdera, 
Philippi, Amphipolis waren von ihr genommen worden, ganz Make- 
donien nach tapferer Gegenwehr verloren gegangen, und schon hatte 
sie sich den Thermopylen genähert, als endlich Athen und der Piräas 
den immer heftiger, dringender, verzweifelter werdenden Angriffen 
Sullas in letzter Stunde erlegen waren ^). 

Nach planmäfsiger Zerstörung des Piräus '), damit er nicht den 
Asiaten von neuem zum Stützpunkt für gröfssre Truppenmassen dienen 
könne, und nach Zurücklassung eines Belagerungs- und Beobachtungs- 
korps für die Akropolis von Athen und Munychia wandte sich nun 
Sulla sofort gegen den neuen Feind nach Böotien. 

Zur grofsen Entscheidung mufsten von beiden Seiten alle ver- 
ügbaren Truppen zusammengezogen werden. 

Für die Asiaten war das nicht schwer: sie beherrschten die 
See, und so konnte Archelaos voii Munychia und Chalkis her, wo sein 
Unterfeldher Neoptolemos stand'), ungehindert seine Truppen zu der 



und Platarch xQovov av^rov besteht nicht. Carlo lag mit seinem Detacbement 
nach Sallas Abmarsch bis zar Schlacht von Chftronea Tor der Akropolis; bei 
Sallas Rückkehr war die Barg übergeben (Paus. I 20, 6). Die Angabe des Paasanias 
jQiTtj vaiiQop rj,"^Q(s widerspricht dem Gange der militärischen Ereignisse OQd 
beraht wohl aaf irgendeiner Verwechslung. — Mnnychia Yon Arehelaos geMtSn 
Plat. Sulla 15, 30; App. 40, 19. 

*) Eroberung von Abdera und Philippi folgt aus Granias Licinianas 26,4 
(ed. Bonn.), die Ton Amphipolis und ganz Makedonien bei Hemnon 32, 2 oad 
App. 35, 9. — Der Weitermarsch von Makedonien aus erfolgte natürlich durch 
das Innere von Thessalien, durch den Tempe- und Pjthionpals und dann über den 
Furkapafs bei Domoko (vgl. oben S. 60. 270). Data der Prins Ariarathes oder 
Arkathias auf dem Tisäon, dem äufsersten Vorgebirge der Halbinsel Magnesia, 
stirbt (App. 35, 11), beweist nichts für die Marschroate, über die sich Beinaeh 
unnötig den Kopf zerbricht (S. 161). An den Steilblngea der Halbbsel kann sie 
natürlich nicht entlang gegangen sein. Der Prins war ja krank {roa^ai)^ aaf 
Befehl seines Vaters vergiftet (Plat Pomp. 37), and iHrd hier Erholung gt- 
gesucht haben. 

«) App. 41,4. Plut Sulla 14,22. 

5) App. 34,27. 
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Armee des Taxiles stofsen lassen, die von den Thermopylen alsbald 
bis Elatea vorrückte und es belagerte 0- 

Weit schwieriger war die Eonzentrierung für Sulla. Zwar den 
Legaten Mnnatius, der bei Ghalkis gestanden und von da die Be- 
lagerung Athens gedeckt hatte ^), konnte er leicht an sich ziehen, 
aber weit schwieriger war es, sich mit den Streitkräften aus Italien 
und Makedonien zu vereinigen. Q. Hortensius nämlich stand mit einem 
Korps von 6000 Mann, das aus italischem Ersatz und den Resten der 
makedonischen Provinzialtruppen bestand, in Thessalien, die Gegner 
also zwischen beiden Armeen'). Bei den Thermopylen verlegten sie 
ihm die einzige Militärstrafse, welche Mittel- und Nordgrieehenland 
verbindet^). Aber es gelang dem Hortensius, unter landeskundiger 
Führung den Gegner zu täuschen, auf Bergpfaden über den Parnafs 
nach Tithora zu gelangen, dte ihn dort angreifenden Feinde den Tag 
über aus der festen Stellung in diesem Flecken abzuwehren und von 
da mit einem Nachtmarsche zu Sulla zu kommen, der ihm entgegen- 
gegangen war und sich glücklich bei Patronis mit ihm vereinigte'). 



1) Sammelpunkt Thenoopylä: App. 41, 20: IdQx^laog . . avviiyiv Is BiQfxoniXag 
ia Iftina lov f€ id(ov axQtttov navto^, ov tx^ov ^A^f, xa\ rov auv /fQOfJUxaitff na^a- 
ytyoroTo;. avr^yi Jk xal t6 auv *AQxa^((f . . ^g Maxi^oviav ifißaXov. Dafs er nicht 
auf dem Landwege dahin marschiert sein kann, wie Appian will (diu Boitoriai\ 
sondern zar See gegangen sein mufs, hat Reinach mit Recht betont S. 162 A. 1. — 
Belagerung von Elatea Paus. I 20,6 ncQixa&i/uevog "ElärHav. X34, 2. App. 41,9: 

») App. 34,27. 

3) Memnon 32,3: ^OQivjraiov vtiIq rag ^*^' j^ilinJccc äyovra l^ *ltaXiag, 
Ein Sapplementnm für Solla ans Italien können diese Trappen nicht gewesen 
sein, da Sulla bereits vor Anfang 86 geächtet war. Fischer, Zeittaf. S. 179, 
Beinach 8. 165 A. 2. Daher ist Reinachs Yermatang (S. 155 A. 3), Hortensius sei 
(fir Makedonien bestimmt gewesen und habe die Reste der dortigen Truppen mit 
seiner ans Italien herangeführten Verstärkung vereinigt, sehr wahrscheinlich. So 
wdrde sich am einfachsten erklären, wie die grofse pontische Armee sich swischen 
Salla nnd Hortensius hatte schieben können, und woher die Makedonier in Sullas 
Annee (App. 41, 16) su ihm gestoüsen sind. Der Nachfolger des Satuminus für 
Hakedonien, wie Reinach will, ist er aber doch kaum gewesen, da er als ngi- 
ofiivfi^g bezeichnet wird. Flut Sulla 17, 6. 

*) Plut. Sulla 15, 10: 'OQtrivaios. . . ov ix StTtaXiag äyovra ry 2vXlif övytifuv 
Iv loti attrws (Thermopylä) oi ßaqßaqot nttQUfviauov, 

^) Plut. Sulla 15, 13: 'OQTtivatov öh Kutf.ig, rjfihtQog o)v (d. h. ein Landsmann 
des Plutarch aus Chäronea) iti^ate o(SoT<: ifffvaa/ievog jovg ßagßaQovg ^la tov 
lia^raaaov xarrjyiv in* avirp ji]V Ti&oquv . , , (pgovQiov dnoQQuyi xQtifivtj^ ntQt- 
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Der Weg, den beide Heeresabteilungen zorQckgelegt haben, 
kann nach diesen Angaben unserer Quellen nicht zweifelhaft sein: 
Hietto Bd I Hortensius mufs von Heraklea südlich darch die Anaposchlucht nnd 
Bd'iTK^Jte*?) ^^° ^* ^^^ Elefterochori die Senke des Öta überschritten haben, 
ein Weg, den die Barbaren aus Unkenntnis der Gegend offenbar 
nicht besetzt hatten ^). In der Ebene von Doris angekommen, mufstc 
er sich, um den Pamafs zu erreichen und die das Flachland be- 
herrschende feindliche Reiterei zu vermeiden, direkt südlich wenden 
und so das hier nicht breite Tal des Kephissos durchqueren. Über 
das Gebirge sind von hier aus zwei Wege möglich. Man kann sich 
entweder mehr westlich halten und über den Khan von Gravia auf 
leidlich bequemer Strafse nach Amphissa zu vorrücken-), dann östlich ge- 
wandt über Delphi und Arakhowa die Pamafsgruppe südlich um- 
gehen. Diesen Weg hat Hortensius nicht eingeschlagen. Denn er 
führt nicht an Tithora vorbei. Oder man kann zweitens, etwas mehr 
östlich sich haltend, nach Agoriani am Nordfufse des Pamafs, nicht weit 
von dem alten Liläa, marschieren. Von hier geht ein Pfad mit Pafs- 
hohe von nur 1296 Metern auf die Hochfläche Livadia hinauf, die 
etwa 1100 Meter Erhebung hat, und über die im Altertum ein direkter 
Weg von Delphi nach Tithora führte. Diesen Weg mochte man etwa 
bei den jetzigen Kalybia von Arakhowa erreichen (auf der Karte bei 
«Livadi"*) und konnte ihn von da aus direkt nach Tithora hinunter 
durch die Kachalesschlucht verfolgen '). Das mufs die Marschroute des 
Hortensius gewesen sein. Auf ihm wurde die für das Detachement ge- 
fahrliche phokische Ebene vermieden und Tithora, das heutige Velitza, 
erreicht. Die Natur schreibt diesen einzig möglichen Weg unzweifel- 
haft vor. 

Von Velitza aus mufs der Nachtmarsch, durch den sich Hortensius 
den Belagerern entzog, ostwärts gegangen sein. Das Städtchen ist 
nur von Westen und Nordwesten her einem feindlichen Angriffe zu- 
gänglich. Im Norden und Osten wird es von der steilen und tiefen 

jrof ii'M^r.'ir . . . (rtat^c xirr«rro«ro.Tf^fr«ce; 'OoTii'nnoc ijti/jpaf ukr anix^ovattio roi'S 

M Man vt'nrleiohe über «iiesfo Weg die oben S. 139 gegebene Aosein- 

-» * üler diesen Weg Bd. I S. 145 f. 

>M Man Ter^-leiche über diesen Weg Bd. I S. 144 A. 1 und 3. 
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Schlucht des Kachales umschlossen, die jeden Angriff von dieser Seite 
unmöglich und Mauern hier unnötig macht ^). Das sind die dvaxcoQlai, 
durch welche Hortensius hinabsteigt und dem ihm entgegenrückenden 
Sulla die Hand bietet. Wir werden den Vereinigungspunkt, das sonst 
unbekannte Dorf Patronis, nicht allzuweit von Velitza in der Gegend 
zwischen dem Dorfe Biskini und Hagia Marina am Nordausgange des 
Passes von Daviia (Daulis) zu suchen haben ^). Denn durch diesen 
Pafs hat ohne Zweifel Sulla den Anschlufs an Hortensius gesucht. 

Seine Marschroute von Athen über Theben ist nämlich bis 
Chäronea hin durch die grofse, durch Mittelgriechenland hindurch- 
ziehende Hauptstrafse vorgeschrieben. Von Chäronea aus konnte er 
einen doppelten Weg einschlagen, entweder durch den Engpafs von 
Parapotamioi am Kephissos entlang gehen oder etwas weiter westlich 
den Pafs von Daviia benutzen. Da die phokische Ebene von den 
Truppen der mit der Belagerung von Elatea beschäftigten Gegner 
durchschwärmt wurde, so ist es wahrscheinlich, dafs er sie, solange 
es tunlich war, vermieden, sich südlich vom Paroriberge an den 
Parnafs herangezogen und den leicht zu überschreitenden, nur 
192 Meter hohen Pafs von Daviia zur Vereinigung mit Hortensius 
benutzt hat'). 

Der weitere Fortgang der Ereignisse, wie ihn uns besonders 
Plutarch in seinen von guter Lokalkenntnis unterstützten Berichten er- 
halten hat, ist nun nach unseren Quellenberichten folgender gewesen: 

Die vereinigte römische Armee, 15 000 Mann zu Fufs und 
1500 Reiter stark, bezieht inmitten der Ebenen von Elatea auf dem 



') Barsian I 166, dessen Darstellung ich ans eigener Anschauung be- 
fttitigen kann. 

2) Leake II 104 hat vermutet, dafs Patronis mit dem bei Pausanias 
X 4, 10 (7) genannten Tronis im Gebiete von Daulis identisch sei und eine Text- 
korraptel bei Pausanias vorläge. Möglich. Aber das hilft uns nicht weiter. 
Denn die Lage des von Pausanias genannten Ortes innerhalb des Stadtgebietes 
TOD Daulis, dessen Ausdehnung wir zudem nicht kenneu, ist auch unbekannt; in 
der Ebene von Chäronea, wie Leake meint, braucht er deshalb aber keineswegs 
gelegen zu haben. 

3) Die Benutzung dieses Passes durch die Römer nimmt auch Leake an 
n 48. — Über seine leichte Überschreitbarkeit vergleiche man aufser Leake, der 
den Weg von Biskini nach Daviia in einer Stunde machte, Bd. I dieser Schlacht- 
felder S. 141 A. L 
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Hügel Philoböetos ein Lagert- Ihre geringe Zahl ist den Gegnern, 
die um mehr als das Dreifache überlegen sind, so verächtlich, dafs 
die Unterfeldherren den Archelaos trotz seiner Abneigung gegen eine 
Entscheidung zwingen, die Schlacht anzubieten und seine auf Aus- 
hungerung der Römer angelegte Strategie zu verlassen '). Die Über- 
macht des Feindes jedoch und ihre glänzende Ausrüstung hat die 
römischen Soldaten so eingeschüchtert, dafs sie nicht zu bewegen 
sind, sich von ihren Lagerwällen zu entfernen und dem Feinde in 
der Ebene entgegenzutreten *). Es bleibt Sulla nichts übrig, als sie 
schanzen und in dreitägiger, unerbittlich fortgesetzter Arbeit den 
Kephissos durch Gräben ableiten zu lassen, um sie durch diese 
Strapazen zum Kampfe williger zu machen*). 

Aber der Übermut der Gegner ist durch die Weigerung der 
Römer noch mehr gewachsen. Grofse Teile des Heeres schweifen in 
der Gegend umher; ihre Streif- und Plünderungszüge erstrecken sich 
bis nach Panopeus und Lebadea, die beide von ihnen zerstört werden '). 
Indessen hat Sullas Mittel verfangen: die Soldaten verlangen jetzt 
selbst die Schlacht. Da befiehlt er ihnen, wenn sie wirklich ernst- 
lich kämpfen wollten, die verlassene steile und felsige Akropolis der 
Stadt Parapotamioi zu erstürmen, gegen die eben von Seiten des 
Gegners die Chalkaspiden vorgehen. In der Tat gelingt es den 
Römern, dem Gegner in der Besetzung dieses wichtigen Punktes zu- 
vorzukommen *). 



*) Plat. Sulla 16,33: yivo^tvot 6k xoivj xatalafißavoptai ßovvov ix fiiaav 
iffrma rdiv ^ElnrixtSv ntdCtov ivyioiv xal ufixfiXafpvj xal nuQa riiv ^/C*^ vitJQ 
fxovta' 4'iloßoirjTog xaXtijaif xal tfiv (fvOtv avrov xal r^y 9iaiv (naiyti 
9 ttv fdttafüJS 6 ZvXlas. 

') ib. 16,30: od-tv ixßtaad/Liivot tov l/iQxilaov ol Xatnol <nQarrjyol xttl naga- 
jii^vTfs iriv övvtt^iv, Mnlrjaav . . lo ni6(ov, Archelaos' Absicht, «ine Schlacht 
SU Termeiden und die Römer auszuhungern, Plut. 15,32: ;if^oyorpf/Scrr lov noUfiov 
xaX lag evnoQ^ag aviuitf atfaiQetv. 

') ib. 16,9: diari loig 'Pto/uttiovs vno i6y /cr^axa avatilUtv iavroug xal 
Tov ZvXXav ftrjJtt'l X6y(if lo &afjßog avriSv affiXdP öwafikvov. Ebenso App. 
Mithr. 42, 19. 

^) ib. 16,25: nQoaayutv avrovs ^vayxaCt rov u Kii(fiaov ix rov (W^(k>i; 
jtaQaiQinnv xal imfQOvg oQvaaiiv ,, TQtirjy , . ^fi^Qav (gyaCofavoi usw. 

^) ib. 16, 18: 6 nXetojog o^Xog aQnayatg xa\ noQSjifiaat JfXfa^ofdfvog odor 
Ti^fQüiv TToXXüir ano tou aiQaioTiiöov önamiQtto, Kai rr^v n ITavoTt^äty Jtolip 
fxxotljat Xiyorrai xal irjV ^ifflaJitoy SiaQndaai. 

^) ib. 16,2: IxÜtvatv rj^ri fjaa luiv o7f Xiov iX&itv ixttatf ^i/^f adtoltg t^r 
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Von hier zurückgeworfen beschliefst nun Archelaos einen 
Angriff auf Chäronea^). Aber Sulla schickt der bedrängten 
Stadt aufser der eigenen in seinem Heere kämpfenden Schar 
von Ghäronenser Bürgern eine Legion zu Hilfe und marschiert 
dann mit dem ganzen Heere nach^). Nachdem er den Assos 
überschritten und am Fufse des Hcdyliongebirges entlang marschiert 
ist, lagert er dem Archelaos gegegenüber, der zwischen dem Hedylion 
und Akontiongebirge ein festes Lager aufgeschlagen hat, an einer 
Stelle, die noch zu Plutarchs Zeit den Namen Archelaos führte'). 
In dieser Stellung bleiben die Heere einen Tag stehen, dann setzt 
Sulla, nachdem er am Eephissos ein Opfer gebracht', und den 
Murena mit einer Legion und zwei Kohorten zurückgelassen hat, 
um die Feinde während ihres Aufmarsches in Schlachtordnung zu 
belästigen, den Marsch auf Chäronea fort, zieht die Legion aus der 
Stadt, die ihm entgegenkommt, wieder an sich und erkundet die 
Stellung, welche die Gegner auf dem Orthopagos bei Chäronea ein- 
genommen haben 0. Durch eine Umgehung, die er vom Petrachos 



7f QoriQOV fikv yivofi^vtjv axQonoXiv rtov IlaQanoTafiltoVy tok J^ avriQrijuirrjg 
rijq noltofS X6<pos ileimro TifTQadrji xai nfQixQtifjivoq lov *HdvXCov ditoQia/JÜ'og 
o^vg oaov 6 "Aaaog inix^i ^(tav, Uta avfintnrwv, vno rrfV ^(^tiv avtriv iß 
Krifpiof xal avviXTQttxvvoixtvoQ bxvQav IvaiQaronidivaat ifjv axQay nöiil^ Jio xal 
jovg x'flxaani^ag ogtSy rtuv noXtfAttav Äd-ovfAivovg fn* avtriv 6 2vXXag ißovXsro 
tf^ijva^ xataXaßtov rov tonov. Über die unrerständlichen Worte Saov 6 *'Aäaog 
infyfi (}^fov schreibt mir E. Schwartz: „Da Dicht bekannt ist, was in den Hand- 
schriften steht» weift ich nichts zn machen: ich möchte glauben, dafs nach oQovg 
die Beschreibung der Ebene unter dem Kegel von naQanorafnot einsetzt; sie ist 
aasgeüallen bis auf den Schlufs. Mit einfachen Mitteln bringt man die Stelle 
schwerlich in Ordnung/' Man vergleiche über die Ortlichkeit selbst S. 365 A. 1. 
^) ib. 16, 12: anoxQova&t^g ixiT^tv . . . ujQfifiOkv inl riiv XaiQtornttv. 
*) ib. 16, 15: ixnifinH rdiv /iJlm^;^aiv ?ia rußiviov /nita lay^tarog ivog xal 
lovg Xatgtareig aip^riOt, 

*) ib. 17, 3: imtäii ^k Si(ßfi loy'jiaaov 6 ZvXXng nttQtXStov vno to 7/Ji5- 
Itov t^i *A{»x^Xdt^ TiaQiatgaioni^fvaf, ßeßXtiuirtf) x^Q"^'^ xagregov h fiiatii tovjixov- 
tiov xal 10U 'HdvXCov TtQog loTg Xeyofi^voig *Aaaio$g. 'O fjirrot lonog iv y x«ft- 
OM^ruafr, »XQ^ '^^^ lrfp;^/A«oj iln' htCvov xaXitiai. 

*) ib. 17, 8: öiaXiTtutv dl fi(av nuigav 6 2vXXag MovQfirav fih exoyra rtiy^a 
xat anf(Q€tg duo ngog to toig noXt/utoig hoxXtjaai naQntaitofiivoig dnÜtJttv, ttvtog 
Ji rntQu 10V Krufiöoy (aif^yttiCito x«l .. //w^^» ngog t^v XatQWVi tar, ura- 
hitpoufyog ti triv avtoS^ aiQattäv x(t\ xtaui^fOfAfVog tb xaXovjutvov SovQtov vno 
tmv nolififatv ngoxateiXrifjfiiroy. "Eati Ji xoQvqi} igaxtia xal atQoßiXwdeg bgog o 
xaXovfity *OQ^6nayoy, 
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aus über das Museion unter ortskundiger Führung machen läfst, 
gelingt es ihm in der Tat, das Korps noch vor Beginn der Schlacht 
selber von der Höhe zu vertreiben und auf die Hauptmacht der 
Gegner in der Ebene zurückzuwerfen*). 

Soweit unsere Berichterstattung. Es fragt sich, ob es möglich 
ist, diesen nicht ohne weiteres klaren Bericht mit Hilfe der vielen 
in ihm vorkommenden topographischen Angaben soweit zu lokali- 
sieren, dafs man sich von den beiderseitigen Bewegungen eine Vor- 
stellung machen und daraus den Zusammenhang der militärischen 
Mafsnahmen sowie die Absichten der beiderseitigen Heeresleitungen 
erkennen kann. 

Die erste Örtlichkeit, um die es sich handelt, ist der erste 

römische Lagerplatz, der Philoböetoshügel. Man versteht unter ihm 

No. 10. nach Leakes Vorgang gewöhnlich den Berg Parori, welcher mit breiter 

Masse und stattlicher Erhebung die phokische von der böotischen 

Ebene trennt 0. 

Aber diese Identifizierung ist nicht richtig. Abgesehen davon, 
dafs der Paroriberg besonders an der in Betracht kommenden Nord- 
seite viel zu steile und felsige Abstürze für ein Lager hat, liegt er 
auch gar nicht „inmitten der Ebenen von Elatea** (S. 360 A. 1) sondern 
schliefst die Ebene vielmehr im Süden ab^). Dagegen gibt es im 
östlichen Teile der phokischen Ebene südlich von Elatea drei andere 
kleine Hügel, welche, vollkommen isoliert voneinander und von 
den umgebenden hohen Randgebirgen, mitten aus der sie umgebenden 
flachen Landschaft hervorragen. Das sind die Hügel von Hagia 



Ilierza Karte 



ib. 17,30: Zwei Ch&ronenser bieten sich su der Umgehnng an: arQanov 
yitQ tivai iws ßaQßoQoi^ aJfilov äno rov xalovfdiiov lliTQaxov naga to MovOiTov 
ini 10 SovQtor vti^q ii€(f4tXiji ayovaav nsw. 

^) Leake II 194: the remarkable insulated eonical height between Bissikcni 
and the Cepbissus. Bursian 157, 1. 16 i. 

') Elatea liegt bekanntlich am Nordrande des östlichen Teiles der phoki- 
schen Ebene, und man kann daher, da es die bedeutendste Stadt dieser Gegend 
ist, sinngemafs den ganzen östlichen Teil der phokischen Ebene als Ebene von Elatea 
oder, insofern 8ie durch mehrere isolierte Högel unterbrochen wird, als «Ebenen 
von Elatea** bezeichnen. Niemals aber konnte der Ch&ronenser Platarch die 
Kbnie südlich des Paroriberges, welche anr Ebene von Ch&ronea, gehört sar Ebene 
von Klstea rechnen. Auch die späteren militärischen Ereignisse widersprechen 
der Iiloiititiziorun^ von Parori und Philoböetos, |da Sulla, um von seinem I^ager 
nach (^häronea zu kommeo, den Assos d.h. den Bach Kiueta öberschreitet (f. 
unten S. 369.) 
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Marina im Westen, von Krevassara in der Mitte und von Merali im 
Osten. Einer von ihnen mufs der Philoboetos sein, und es kann 
nicht zweifelhaft bleiben, welcher es ist. 

Beim Lager der Römer auf dem Philoboetos wurden die Erd- 
arbeiten zur Ableitung des Kephissos gemacht (S. 360 A. 4), und man 
konnte von da aus die Burg von Parapotamioi sehen (S. 360 A. 6: 
ds/^ag), die, wie sofort gezeigt werden wird (S. 365), westlich vom Dorfe 
Belessi am Durchbruch des Kephissos lag. Das schliefst den Hügel von 
H. Marina aus und spricht mehr für den Hügel von Krevassara als den 
von Merali. Denn an dem von Krevassara fliefst der Kephissos ganz 
nahe vorbei. Dazu kommt, dafs nach einer anderen Nachricht zwei 
Strafsen, welche von Phokis nach Bdotien gehen, nahe an den beiden 
Seiten des Philoboetos vorübergeführt haben ^). Das pafst gar nicht 
auf den Hügel von Merali, wohl aber auf den von Krevassara, an 
dessen Ostfufse die grofse Strafse von Drachmani und den Thermo- 
pylen nach Theben über den Flufs setzt, während die Strafse, welche 
von Dadhi, vom inneren Phokis und Doris, herkommt, dicht an dem 
Westfufse des Hügels vorbeigeht. 

Der Hügel von Krevassara ist also der alte Philoboetos, auf 
ihm hat das römische Lager gelegen (s. Karte „ Erstes Lager 
Sullas **). 

Dies erste Resultat ist für das Verständnis der militärischen 
Vorgänge von grofser Bedeutung: 

Die Pontiker belagerten, wie erwähnt Elatea (S. 357). Der 
Hügel von Krevassara liegt nur 7 Kilometer südlich von der Stadt; 
er beherrscht die Ebene und ist wie geschaffen, um von ihm aus 
die Belagerung zu beobachten und zu bedrohen. 

Die Folge dieser Stellungnahme Sullas war, dafs Archelaos die 
Belagerung Elateas aufgab. Gesagt wird das in unseren lücken- 



>) Das berichtet Polyftn ¥16,1 bei Gelegenheit der Rückkehr des Pam- 
menes ans Phokis nach Böotien. Pamroenes tut als wolle er rechts vom Hügel 
Torbei, nnd als er die Gegner dadurch auf diese Seite gelockt hat, wendet er sich 
schnell nach links und ist an der gefährlichen Stelle vorüber, ehe sie besetzt ist. 
Man kann sich die Sache so vorstellen, dafs Pammenes von Elatea herkam, die 
Enge zwischen Kephissos und Berg von Krevassara verlegt fand und unter 
Tiaschung der Feinde westlich um den Hügel herummarschierte. Freilich hatte 
er hier Platz genug westlich vom Hügel fern zu bleiben. Aber ohne Weg mar- 
schiert es sich schlecht, besonders für einen mit Beute beladenen, aus Feindes- 
land heimkehrenden Zug. 
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haften Berichten zwar nicht ausdrücklieb, es geht aber aus den nach- 
folgenden Ereignissen hervor, zunächst aus dem wiederholten Schlacht^ 
angebet in der Ebene von Seiten der pontischen Heeresleitung 
(S. 360). Als Schauplatz dieser Herausforderungen haben wir uns 
die Ebene nordöstlich oder östlich vom Krevassarahügel zu denken, 
da man das Lager der Pontiker auf dem Hügel von Merali oder 
wenigstens in der Gegend desselben anzusetzen hat. Das folgt näm- 
lich daraus, dafs die Pontiker nach einigen Tagen den Versuch machen, 
die Burg von Parapotamioi bei Belesi zu besetzen (S. 361). Hätten 
sie ihre Stellung nördlich oder gar nordwestlich vom Krevassarahügel 
in der Ebene gehabt, was ja an sich möglich gewesen wäre, so wäre 
der Besetzungsversuch der Höhe von Belesi schwer vei^tändlich (s. 
Karte: „Erstes Lager des Archelaos"). 

Zwischen den beiden Stellungen der beiden Heere flofs der 
Kephissos. Er ist im Sommer kein absolutes Bewegungshindernis'). 
Aber selbstverständlich ist es für ein Heer immer ein grofses Wagnis, 
den Flufs in Angesicht des Gegners zu überschreiten: Wir haben darin 
den Grund zu sehen, weshalb Sulla die Schlacht weigerte und das 
Heer unmittelbar vor den Wällen seines Lagers hielt. Denn um eine 
Schlacht möglich zu machen^ mufste nicht der Feind, sondern er über 
den Flufs. Der Raum zwischen Flufs und Berg auf der rechten Seite 
des Kephissos ist zu schmal für einen Kampf. Wir haben aber ferner 
in diesen Verhältnissen auch den Grund, weshalb er seine Legionare 
schanzen liefs. Wie Cäsar bei llerda wollte er durch Kanal- 
grabungen den Übergang erleichtern, vielleicht auch durch Quer- 



*) Toma sagt über ihn S. 71: «Der Kephissos ist den gröfsten Teil des 
Jahres kein nennenswertes Bewegangshindemis und sameist darchwatbar.*" Wenn 
Sotiriades «das Schlachtfeld von Ch&ronea" (Mitt. d. Deutschen arch. Inst. Athen 
XXVIII 190:^) S. 3U behauptet «an keiner anderen Stelle (als bei der Brücke 
von Bisbardi) sei der Flufs das Hedjlion ond Akontion entlang selbst in der 
Sommerzeit passierbar, so mufs ich dem widersprechen. Ich bin im Engpasse, 
von Parapotamioi beim Khan des Kadi im H&rs bei liemlich liubem Wasserstande 
ohne mir die Fufssohlen nafs zu machen, dnrch den Flofs geritten und bin mit 
Tuma überzeugt, dafs der Flufs fast überall, aach wo nicht gerade ausgesprochene 
Furten sind» von Truppen überschreitbar ist, wenn anch das Wasser an vielen 
Stollen bis an Hauch oder Brust gehen mag. Die Ufer sind allerdings vielfach 
mehrere Meter hoch und z. T. steile Lehmw&nde, die zu ersteigen Schwierigkeit 
macht, besonders uatürlich, wenn sie verteidigt werden. Man vergleiche darüber 
Bd. I S. 163. 
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graben, wie er es später bei Orchomenos getan hat, sich gegen 
Flankenangriffe der pontischen Reiterei schützen, wenn es doch hier 
noch zur Schlacht kommen sollte. 

Es handelt sich also um Vorbereitungen für den Obergang und 
Herbeiführungen günstiger Bedingungen auf dem Schlachtfelde. 

Mitten in diese Arbeiten hinein fällt nun der Versuch des 
Archelaos, die Burg von Parapotamioi zu besetzen. Die Lage 
dieses Burgfelsens ist durch die eingehende Beschreibung des 
Theopomp bei Strabo festgestellt und nie verkannt worden. Er 
bildet die flache, isoliert aufsteigende Kuppe westlich vom Dorfe 
Belesi und ist nur durch einen schmalen, niedrigen Sattel mit dem 
östlichen Gebirgszuge^ dem Hedylion der Alten, verbunden^). Oben 
hat er eine ganz flach gewölbte Kuppe von 400 bis 600 Meter Durch- 
messer, welche eine gröfsere Truppeuansammlung ermöglicht; von 
Osten steigt er steil und felsig, von Norden allmählicher an. Seine 
Höhe beträgt nur etwa 40 Meter über dem Kephissos. Er liegt an der 
schmälsten Stelle des Passes von Parapotamioi und beherrscht ihn 
vollkommen ^). 

Um die Bedeutung der Besetzung dieses Punktes für Sulla und 
Archelaos zu verstehen, müssen wir uns die allgemeine strategische 
Lage vergegenwärtigen. Sulla war durch den Einmarsch der asiati- 
schen Armee über Makedonien und Thessalien von seiner ursprüng- 
lichen Basis, Epiros, Thessalien und Atollen^), natürlich auch von 
Italien völlig abgeschnitten. Er konnte seine Lebensmittel nur noch 

*) Stcabo I&3, 16. C. 424: IJaoanotauioi J' tlol xaTotxta tig inl ifp 
Kfiifiat^ loQV iyti nlrfüCoy fpavoTSvai xal Xatotjvevat xal *Eiajei\<. ffV^^ ^^ 
f^fono^Ttös Tov To;rov; rovrov dt^x^tv r^g jLth XatQUiVifas oaov TerraQuxovta <n«- 
^'ovi (= 7 Kilomeier; stiromt genau) ... xfTadai J' inl irji ifdßoXtjs rijg ix 
Bouaiiag tig 4»tüx(tig iv Xotft^ fjtTQCfo; vifßtiX^ ^eta^v rov ts JlaQraaaov xul rov 
^ASvXiov o]Qovg ntvraajaöiov a/«Joy n dnoXtinovTuv «vidfitaov /cü]r><ov, ^tatQiiv 
ii TOV Krjtfiabv artiriv ixariQto^ip J^JoVrtt TtttQoöov. Dazu kommt ergänzend die 
Schilderung Plutarchs (S. 360 A. 6). Der Sattel zwischen Burghügel nnd Hedylion 
ist übrigens so hoch, dafs ein Bach liier nie durchgeflossen sein kann, ^ie z. B. 
Leake II 195 Plutarchs yerdorbene Worte (s. a. a. 0.) aufgefafst hat. Mau vergleiche 
zu dem Ganzen Leake II 97. 191 f. Bursian I 164. 

') Bd. I S. 140 Ist der ganze Pafs genauer beschrieben. Die dort ange- 
fahrte Angabe, daüs der Burgberg von Parapotamioi 60 Meter hoch sei, ist ein 
Druckfehler. 

3) App. Mithr. 30,8: beim Einmarsch SuHas nach Griechenland: /(jij/uara 
fih ain(xa xal av/ufidxovg xal ayoQttv ?x re /fhtoXing xal SiOaaXCttg awiXtyiv. 
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aus Böuticn, Attika und dem Peloponnes beziehen. Das Meer war 
ihm auch verschlossen. Seine einzige Verbindung war also die grofse 
durch Miltelgriechenland von Theben her führende Strafse und sie 
ging eben durch die Enge von Parapotamioi. Mit der Besetzung 
dieses Punktes wären daher Sullas Verbindungen nicht nur wie bis- 
her durch Streifereien bedroht, sondern vollständig unterbrochen ge- 
wesen. Selbst auf dem Umwege über den Pafs von Davlia konnten 
Transporte dann kaum noch durchkommen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird man nun auch die Streife- 
reien der asiatischen Truppen, wie z. B. die erwähnten nach Panopeus 
und Lebadea, und die Zerstörung dieser Städte (S. 360) anders als 
unsere Quellen ansehen müssen, die in ihnen nur Disziplinwidrigkeiten 
und zwecklose Plünderungen erblicken. Es waren vielmehr durchaus 
zweckvolle Expeditionen, welche einerseits zur Verproviantierung des 
eigenen Heeres dienen mochten, anderseits aber die Verbindungen 
des Feindes zu bedrohen geeignet waren und einen Teil der auf Aus- 
hungerung der Römer gerichtetem Kriegführung des Archelaos bildeten. 

Mit der Besetzung des Punktes durch die Römer hingegen war 
die Etappenstrafse im wesentlichen gedeckt: Theben, die anderen 
böotischen Städte, besonders das nahe gelegene Ghäronea waren in 
der Hand der Römer. Die Transporte konnten, wenn auch mit Ge- 
fahr, so doch von festem zu festem Punkt weitergebracht werden. 

Da also Archelaos' Absicht, die Römer durch Besetzung von 
Parapotamioi völlig einzukreisen, gescheitert war, so ging er jetzt 
einen Schritt weiter, um mit einer noch mehr ausholenden Umgehung 
doch noch seinen Zweck zu erreichen. Er machte eine Bewegung 
auf Ghäronea, sagt der Bericht (S. 361). Natürlich hat er diese nicht 
mehr durch den Pafs von Parapotamioi ausführen können, sondern 
er mufste zu diesem Zwecke über den etwas weiter östlich gelegenen, 
nur 204 Meter hohen und sehr bequemen Pafs von Tsaresi gehen 
und kam so zwischen dem Hedylion und Akontiongebirge in die Ebene 
von Ghäronea hinaus^). 



») s. über ihn Bd. I S. 141 A. 1, 

') Appian Mithr. 42, 22 spricht hier von einer rückgängigen Bewegung auf 
Chalkis: üya/(onovvTt ig XaXx(6a. Das ist sachlich kein Unterschied. Der Weg 
von Merali nach Chalkis geht entweder aber Atalante nördlich, oder über Chiro- 
nea— Theben südlich um den Kopaissee hemm. In dieser Richtung bewegte siek 
Archelaos bei seinem Marsch auf Ghäronea. 
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So erklärt es sich, dafs er sein Lager, wie Piutarch ausdrück- 
lieh angibt (S. 361) zwischen Hedylion und Akontion aufschlugt). 
Wir haben diesen Platz also zwischen dem Westende der Durdowana, 
des alten Akontion, westlich von dem Dorfe Bisbardi und dem Süd- 
fufse des Gebirges von Karamusa, dem alten Hedylion, anzusetzen, 
da wo die Ebene von Chäronea in einer spitzwinkligen, tief ein- 
schneidenden Bucht, sich zwischen diese beiden Gebirge eindrängt^) 
(s. auf der Karte : Zweites Lager des Archelaos). 

Ein Korps wurde sogar noch weiter vorgeschickt und besetzte 
die Höhen des Thuriongebirges südlich von Chäronea, um von hier 
aus diese Stadt direkt zu bedrohen. 

Es ist von Wichtigkeit, sowohl für die Topographie von Chä- 
ronea, als für die Ansetzung der Schlacht, auch für dieses Detache- 
ment genau festzustellen, auf welchem Zuge des Gebirges es seine 
Stellung eingenommen hat. 

Die Stadt Chäronea lag bekannlich am Fufse eines hohen, 
spitzen Felsens, der ihre Akropolis trug und den Namen Petrachos 
führte. Dieser Felsen ist der letzte Ausläufer eines von Südwest 
nach Nordost streichenden Bergzuges, der zum Thuriongebirge ge- 
hört und bei Chäronea plötzlich schroff zur Ebene abbricht, wo- 
durch eben die Felshänge über der Stadt gebildet wurden. Südwest- 
lich der letzten Felsspitze des Petrachos erheben sich nun aber noch 
zwei andere, höhere Felskuppen auf demselben Bergzuge. Wir er- 
kletterten sie vom Petrachos aus in einer guten Viertelstunde'*). 



1) Dafs diese Gegend ^^aaia hiefs, erfahren wir nur aus der angezogenen 
Stelle Plutarchs. Mit dem Bache Assos (S. 360 A. 6. 369) hat diese Ortlichkeit 
nichts zu tun. 

'j Über die Identität von Hedylion und Akontion mit der Qebirgsgruppe 
bei Karamusa und der Durdowana s. Bursian I 164. 210. 

3) Die zweite Kuppe liegt 35 Meter höher als der Petrachos, die dritte 
9 Meter über der zweiten. Die Photographie in Bd. I zu S. 127 'oder bei Soti- 
riides (M. A. I. Bd. 28 S. 325) gibt eine Vorstellung von der Gestalt. Wie weit 
diese höheren Kuppen zur Zeit Sullas in die Befestigung des Petrachos einbezogen 
waren, wissen wir nattlrlich nicht. Man vergleiche über die Ausdehnung der 
Mauern aas «klassischer** Zeit und der weiter nach Westen reichenden „Kyklopi- 
•chen* Mauern die Bemerkungen von Sotiriades a. a. 0. 324 u. 326. — Es w&re 
lehr wünschenswert, dafs die Mauerzage der Akropolis einmal kartographisch 
genau festgelegt würden, was m. W. bisher noch nicht geschehen ist. Wir hatten 
Itider keine Zeit dazu* 
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Sie bilden hervorstehende Höcker auf dem sich weiter südwestlich 
fortziehenden Bergkamme, der auf seinem Rücken auch weiter noch 
z. T. felsige Partien zeigt. 

Wollten die Truppen des Archelaos Gbäronea von der Bergseiie 
her bedrohen, so konnten sie einzig und allein auf diesem Bergzuge 
Stellung nehmen. Denn er ist der einzige, welcher gegenüber der 
Stadt und Burg eine überhöhende Stellung bietet und auf den 
zugleich die Beschreibung pafst, welche Plutarch von dem Berge 
gibt, den er als eine „rauhe Spitze^ und einen „kegelförmigen 
Berg^ bezeichnet. In der ganzen näheren Umgebung von Chäronea 
gibt es keine andere Kuppe, auf welche diese Charakterisierung zu- 
trifft, da die Ausläufer der beiden anderen Bergzüge östlich der 
Stadt sich als flache und erdige Hügelhänge zur Ebene hinabsenken. 
In der unmittelbaren Umgebung von Chäronea mufs aber natürlich 
die Stellung des Mithridatischen Korps gesucht werden; auch schon 
deshalb, weil die römische Umgehung, durch die die Pontiker später 
von der Höhe vertrieben wurden, eben gerade vom Petrachos aus 
am Morgen des Schlachttages ausgeführt wurde und noch vor Beginn 
der Schlacht ihr Ziel erreicht hatte ^). 

So kann es also kein Zweifel sein, dafs der Orthopagos Plutarchs 
der Bergzug ist, dessen letzten Absturz der Petrachosfelsen bildet, 
und dafs auf diesem Bergrücken das Detachement des Arcbelaos seine 
Stellung genommen hatte. 

Wir erkennen daraus deutlich den Zusammenhang und das Ziel 
der militärischen Mafsnahmcn des Archelaos. Die Besetzung der 
Ebene von Chäronea durch das Lager an ihrem Nordrande bei Kara- 
musa und die gleichzeitige Einnahme des Orthopagos im Süden von 
Chäronea schnitten die Verbindung Sullas mit seinem Hinterlande 
völlig ab und verwirklichten so die Absicht, welche Archelaos vorher 
durch die Besetzung der Burg von Parapotamioi vergeblich ange- 
strebt hatte. 

Man könnte nur noch die Frage aufwerfen, weshalb der griechi- 
sche Feldherr nicht auch sein Lager noch weiter südlich in die 



') 8. Anhang S. 384 ; auch S.361 A. 4 und 362 A. 1. Sotiriades (If . A. I. Bd. SO» 
S. 115, 1906) hält ,,fiie stelle Felswand der heutigen Kerata* — et ist wohl der 
Steilabfall des Thurion beim Dorfe Brainaga 4 Kilometer östlich Chironea ge- 
meint — für den Orthopagos des Platarch. Das ist onmGglich, weil lie viel la i 
weit von der Stadt entfernt ist. j 
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Ebene nach Chäronea heran vorgeschoben habe. Er hat es ohne 
Zweifel aus Rücksicht auf seine eigenen Verbindungen unterlassen. 
Seine Basis war das Meer; die nächsten Verbindungen dahin gingen 
durch den Winkel der Ebene bei Karamusa über Abä und Hyam- 
polis nach der Bucht von Atalante. 

Durch eine Stellung nahe bei Chäronea hätte er sie gefährdet, 
durch eine Stellung am Kordrande der Ebene deckte er sie. Das 
wird der Grund sein, weshalb er auf dem linken Ufer des Kephissos 
geblieben ist. Eine Anzahl von Brücken über den schmalen Flufs 
kann, wenn solche überhaupt nötig erschienen, die Verbindung mit 
dem anderen Ufer erleichtert haben*). 

Bei dieser Sachlage blieb natürlich dem Sulla nichts anderes 
übrig, als nachzuziehen, um sich seine Verbindungen wieder zu er- 
öffnen. Er überschritt — sagt Plutarch — den Assos, zog am Fufse 
des Hedylion entlang, schlug am Kephissos dicht gegenüber dem 
wohlverschanzten Lager des Archelaos das seine auf und blieb hier 
einen Tag stehen (S. 361). 

Ein Blick auf die Karte macht die Situation klar: Sulla ist 
einfach durch den Pafs von Parapotamioi gegangen und hat an dessen 
Südausgang Stellung genommen. Eine scheinbare Schwierigkeit macht 
nur die Erwähnung des Assos. Dieser Bach hat nach Plutarch (s. 
S. 360 A. 6) bei der Burg von Parapotamioi in den Kephissos gemündet. 
Es ist also entweder der jetzige Kinetabach, der von Merali her 
aus den Sumpfgebieten von Sphaka kom\nt und daher das ganze Jahr 
Wasser hat, oder der sich bei Belesi mit ihm vereinigende Bach von 
Liaphenda. Zu entscheiden ist das nicht und für unsere Zwecke auch 
gleichgültig. 

Die Frage für uns ist nur, was Sulla veranlafst haben kann, 
um von seinem Lager bei Krevassara nach Chäronea zu kommen, 
den Assos zu überschreiten und folglich den Kephissos sogar zwei- 
mal, hin und wieder zurück, zu durchqueren, da es doch offenbar 
einfacher gewesen wäre, auf der rechten Seite dieses Flusses zu 
bleiben. Die Sache wird so zusammenhängen, dafs Sulla beide 
Strafsen durch den Pafs von Parapotamioi gleichzeitig benutzt und 
ein gröfseres Detachement zum Schutze seiner linken Flanke von 
Parapotamioi aus auf dem linken Ufer hat marschieren lassen. Viel- 



VergL oben S. 364 A. 1. 

Kromayer, Antik« Schlachtfelder. II. 24 
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leicht ist er sogar persönlich bei diesem Detachement gewesen, und 
deshalb hat Piutarch nur diesen Teil der Sullanischen Marschdispo- 
sition erwähnt. 

So standen sich also die beiden Heere wiederum in geringer Ent- 
fernung an den Ufern des Kephissos gegenüber. Wollte Sulla sich 
seine Verbindungen wieder eröffnen, wollte Archelaos ihn daran liinderD, 
so war eine Entscheidung in der Ebene unmittelbar nördlich von 
Chäronea jetzt unvermeidlich. 

Wir wollen versuchen, ob wir innerhalb dieses Raumes die 
beiderseitigen Stellungen noch genauer fixieren können, ehe wir uns 
zur Schilderung des Entscheidungskampfes selber wenden. 



3. Schlachtfeld und Schlacht'). 

Die Betrachtung der bisherigen Vorgänge läfst für die Stellung 
der beiderseitigen Heere in dem Blachfeld nördlich von Chäronea 
eine doppelte Möglichkeit offen. Entweder kann die Front der 
Ponliker ganz oder fast ganz nach Westen und dementsprechend die 
der Römer nach Osten gerichtet gewesen sein, oder die ersteren 
haben mit der Front nach Süden oder fast nach Süden und dem- 
entsprechend die Römer nach Norden gestanden. Im ersten Falle 
hätte Archelaos durch eine Verlegung des Weges den Durchbruch 
Sullas zu verhindern gesucht, indem er sich ihm direkt in den Weg 
stellte, im zweiten hätte er eine Flankenstellung eingenommen, die 
den Weitermarsch ebenso wirksam verhindert hätte, da Sulla nicht 



H Die RokoDstraktion der SchUcht darf lediglich auf Plntarchs Relation 
(Sulla IT IT.) gestütit werden. Wie in den bisher betrachteten Yor^üigen, ist er 
auch für die Schlacht selbst der einzige, der eine klare, mit dem topographischen 
Befuud überoinstimmende und in sich widerspruchslose Darstellung gibt. Es ist 
der Fehler der bisherigen modernen Schlacht Schilderungen, bei Mommsen (E. G. 
II 1>IM\ Ihne (V :VJ4 «.\ Reinach (S. U5fL\ dais sie die Berichte des Appian und 
Froutin (II o, 17) mit der Darstellung Plntarchs lu kombinieren suchen und damit 
ein unmögliches Schlachtbild entwerfen. Über Appian Tei^eiche man die Bei- 
lage II. Front ius Darstellung gehört der Schlacht von Orehomenos an — er 
nennt keinen SchUcht ort — , wie die Schanzarbeiten beweisen, die nach den anderen 
v^uelK»u ^riutarch Sulla i'K4. App. Mithr. 4»:», ]C^) übereinstünmend den Vorgingen 
vor uihl in dieser Schlacht angehören und bei Chironea keine Stelle finden, weü 
dio ScliUcht sich hier auf unvorbereitetem Felde abspielte und also in solches 
Arbeiten keine Zeit war 
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ohne die äufserste Gefahr in der verhältnismäfsig schmalen Ebene an 
dem Feinde vorbeimarschieren konnte, sondern genötigt war, mit 
einer Schwenkung ihm zum Kampfe entgegenzutreten. 

Die einzelnen Lokalangaben über die Schlacht entscheiden die 
Frage im Sinne der ersten Eventualität. 

Es sind ihrer drei, die hier in Betracht kommen. 

Die Truppen des Archelaos auf der Höhe des Orthopagos wurden 
durch die (S. 368) erwähnte Umgehung von Südwesten her die Steil- 
hänge nach Norden in die Ebene hinabgeworfen und flüchteten hier 
weiter. Sie mögen etwa an der Stelle, die auf unserer Karte mit 
,5 Ruine** bezeichnet ist, westlich von Chäronea die Ebene erreicht 
haben, müssen dann vor dem rechten römischen Flügel, der noch in 
der Rangierung begriffen war und sie daher vorbeiliefs, vorbeigestürmt 
sein, und wurden erst von dem linken unter Murena aufgefangen, 
der ihnen eine Schar entgegenschickte und sie z. T. auf das Zentrum 
des feindlichen Heeres zurückwarf). 

Dieser Vorgang ist nur unter der Voraussetzung verständlich^ 
dafs die Front des römischen Heeres nach Osten stand; sonst wären 
die Flüchtlinge hinter den rechten römischen Flügel gekommen oder 
rechts an ihm vorbeigejagt und direkt auf ihre eigenen Truppen ge- 
stofsen. Mit dem linken römischen hätten sie keinenfalls in Be- 
rührung kommen können. 

Auf dasselbe Resultat führt die zweite Angabe, dafs die Flucht 
des linken Flügels der Asiaten in der Schlacht selbst zum Molos- 
flusse und in der Richtung auf das Akontiongebirge und den Kephissos 
zu gegangen sei^). 



*) Plat. Sulla 18, 17: xot« nQavovg qtQOfitvoi joig u ^tQaa& neQi^ntnrov 
oi'Toi Toig iavttüif xal xarexQTjfiv&Cov (üdovvus ciXXrXovgf aroj^iv (nixeifi^vwv rdiv 
noXffidap xa\ t« yvfxva naiovToty , , , nSv 6h q€vy6vi(üv rovg fih ih t«|*v ^'Ji; 
xa^faiüfg 6 AlovQtivag ttnii^^viio xaX öt^q&eiQiv vTjayTMiCw, ol J* toaufAfvoi ngog 
i6 ff^Xsoy OJQttiomdoy xal ry (faXayyt ifVQ^ijv ifiTteaovTfS usw. — Dafs die üm- 
gehaog our Ton Sudwesten her erfolgen konnte, geht aus der Konfiguration des 
Bergzuges hervor, der ja wie erw&hnt nach dieser Seite hin höher wird. Dafs 
der rechte romische Flügel noch in der Rangierung begrifTen war, kann man aus 
dem ^qifri xa&eaicis'' des Murena schliefBen. Ober Murenas Stellung auf dem 
ItDken Flügel s. S. 374 A. l. 

«) Flut. Sulla 19,8: xQarriaavug (der rechte Flügel der Römer) IdCtoxov nQog 
n xüv notafAov (den Kephissos) x«l t6 'Axovitov oQog; und ib. 20: to iQonaiov 
htnxi tfjg mdtttdog fiä/i^gt 5 nQtarov hixXivav ol neol *ylQxüaov fi^XQ^ naQu ro 
Milov ^ti^Qov. 

24» 
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Der Molos ist nämlich einer der drei kleinen Bäche, die vom 
Thuriongebirgc herunterkommen und alle drei nahe beieinander am 
Westeudc des Akontion in den Kephissos münden^). Es kommt also 



^) Bei Ch&ronea kommen Tom Thariongebirge drei BSehe herab: der west- 
lichste unmittelbar bei dem Dorfe Kaprena (man Tergl. das Nebenkärtchen in 
Karte 10), der mittelste ans dem Tal der Panagia Lykoressi, in der Gegend des 
Löwendenkmals, nur etwa 400 Meter weiter östlich als der erste, und der öst- 
lichste aus dem Tal beim Keratapafs, 1100 Meter von dem mittelsten entfernt. 
Dementsprechend nennt Plutarch auch drei Namen Ton Bächen, den Morios (Sulla 
17, 16), den Molos (ib. 19,22) und den Himon «= Thermodon (Demosth. 19,23f.\ 
an dem das Herakleon lag, und an dem die Hellenen am Tage vor der Schlacht 
des Jahres 338 lagerten. Es wird nun swar in Abrede gestellt, daüs Molos und 
Morios verschiedene B&che seien, und behauptet, einer der beiden Namen sei eine 
fehlerhafte Lesung älterer Plutarcbausgaben, während die neueren an beiden 
Stellen „Molos'' schrieben (Sotiriades M. A. I. XXX (1905) S. 115). Indessen ist 
nach Ausweis von Sintenis' kritischem Apparat gerade die Verschiedenheit der 
Formen die Überlieferung der Handschriften und die Gleichmachnng Korrektur 
der neueren Herausgeber. Auch inhaltlich liegt kein Grund vor, die beiden Namen 
auf denselben Bach su beziehen. Ich halte daher an der Verschiedenheit fest. 
Es fragt sich also, wie die drei Namen auf die drei Bäche zu verteilen sind. Ich 
habe früher den westlichsten für den Hämon gehalten (Bd. I S. 160). Die Gründe 
für diese Annahme sind seit Sotiriades* Entdeckung, dab der Tnmulus von Bisbardi 
das Polyandrion von 33S ist, und nach den hier vorliegenden Untersuchungen über 
die Sullaschlacht weggefallen. Es stellt sich vielmehr aus onserer Feststellung 
der Lage des Orthopagos als notwendige Folge heraus, den westlichsten Bach, den 
Bach von Kaprena, ah Morios in Anspruch zu neben. Denn Plutarch sagt Sulla 
17, li> ausdrücklich: r.7n ^i alio (rö 'ÖQ&onayor) rö lifvua rov AitoQlov. — Als 
Hämon nimmt Sotiriades jetzt den mittelsten Bach, den Bach von Panagia 
Lykuressi in Anspruch. Seine Ausgrabungen hierselbst haben aber bis jetzt nicht 
den geringsten Anhalt dafür gegeben, dafs das dort aufgefundene Heiligtum 
das Herakleon ist. Die Inschriften mit Weihungen an Sarapis, Asklepios und 
Hjgieia (a. a. 0. S. 119) machen es sogar unwahrscheinlich. Somit ist jetzt 
das wahrscheinlichste, dafs der Hämon der Bach vom Kentapasse ist, an welchem 
ja die Schlacht von 338 geschlagen wurde (Sotiriades M. A. L Bd. XXVIII (I903S 
S. 327 und dazu meine Ausführungen Wiener Studien 1905. Bd. 27, S. 16ir.). 
Denn für diesen Bach den Namen Molos anzunehmen, wie ich früher vermutet 
hatte (Bd. I S. 100 A. 2) und wie Sotiriades, mir folgend, gleichfalls angenommen 
hat (a. a. 0. XXX S. 115), liegt jetzt kein Grund mehr vor. — Daus Plutarch den 
Hämon als rStadttlüfschen* von Chäronea bezeichnet, wie Sotiriades (a. a. 0. XXX 
S. 1 13) meint, folgt aus dem Wortlaut bei Plutarch Dem. 19 nicht, da „^i^ XtttQwriiff^^ 
hier nicht zu „nonluior\ sondern zu .^nir^/ r,un*^ gehört. Warum mir Sotiriades 
(S. 114 t unterlegt, dafs ich den Flufs von Kaprena gegen die Terrainverhältniise 
•nach Nordwesten, die Lindstrafse entlang* Hieben lasse, weils ich nicht Ich 
habe diese Ansicht m. W. nicht geäufsert. 
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hier nicht darauf an, welchen von ihnen man mit dem Namen 
Molos bezeichnet Die Richtung der Flucht bleibt dieselbe. Eine 
Flucht, die zugleich auf den Molos, das Akontion und den Eephissos 
zugeht, kann aber nur in östlicher oder annähernd östlicher Richtung 
stattgefunden haben. Das Siegeszeichen, das hier aufgestellt wurde, 
hat Plutarch noch selbst gesehen (S. 371 A. 2). 

Endlich pafst zu dieser Frontrichtung der Heere auch die dritte 
Lokalangabe, nach der Hortensius mit seiner Reserve hinter dem 
linken römischen Flügel gegen die Umgehungsbewegung der Pontiker 
seinerseits eine Flankierung ausführt und dabei von einer aus dem 
umgehenden feindlichen Flügel gegen ihn Front machenden Abteilung 
gepackt uud bis an gebirgiges Gelände zurückgedrängt wiid^). Dies 
gebirgige Gelände sind nämlich die ziemlich steilen Ausläufer des 
Thurion nordöstlich* von Mera, die sich gerade an der Stelle, wo 
wir bei der angenommenen Aufstellung der Heere den Schauplatz 
dieser Bewegungen voraussetzen müssen, ziemlich weit in die Ebene 
vorschieben. 

Somit hat also Archelaos in einer Schlachtstellung, die mit 
ihrem linken Flügel ziemlich nahe an Chäronea heranreichen mochte, 
mit ihrem rechten bis an den Eephissos herangegangen sein mufs, 
den Durchbruch der Römer aufzuhalten gesucht und Sulla gezwungen, 
unter recht ungünstigen Verhältnissen in der breiten Ebene zu 
schlagen, die seine Truppen nicht ausfüllen konnten und die daher 
den Überflügelungen der pontischen Reiterei vollen Spielraum ge- 
währte '). 

Nachdem Sulla am Kephissos einen Tag dem Archelaos gegen- 
übergestanden hatte, marschierte er mit Zurücklassung von einer 
Legion und zwei Kohorten unter Murena auf Chäronea, um sein 
dorthin vorausgesandtes Detachement für die Schlacht wieder an sich 
zu ziehen und die Stellung, welche die Pontiker auf dem Orthopagos 
bei der Stadt eingenommen hatten, zu erkunden. Murena erhielt 

^) Plut. SuUa 19,24: ixHtßo/jeros vno rov TiXrj&ovg nqoatajiXXiJo rotg 
oottvuTg. 

') Die Ebene ist in nördlicher Richtung von Chäronea bis zum Kephissos 
bei Archelaos' Lager etwa 2| Kilometer breit. Soviel Raum ist für die ca. 30 000 
Mann Pontiker, die in der Schlacht zugegen sein mochten (s. Beilage I S. 393), 
mindestens erforderlich ; Tgl. Bd. I S. 320. Die Länge von Sullas Schlachtlinie 
bei mnd 16 000 Mann durfte dagegen 1 j bis 2 Kilometer nicht überschritten haben. 
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den Auftrag, unterdessen den Aufmarsch der Feinde nach Kräften zu 
stören, ein Auftrag, der selbst für eine kleine Truppenmacht darum 
nicht ohne Sinn war, weil der Feind ja noch den Flufs zu über- 
schreiten hatte. Sullas Marsch bis Chäronea ging kaum 3 Kilometer weit. 
Murena konnte sich, nachdem man Halt gemacht und die Rangierung 
zur Schlacht begonnen hatte, daher jeden Augenblick wieder an den 
linken Flügel, den er in der Schlacht auch kommandiert hat, heranziehen. 

Die Schlachtordnung, in der Sulla nun gegen die Aufstellung 
des Archelaos anrückte, war die gewöhnliche der Römer: in der Mitte 
standen die Legionen, rechts und links die Reiterei. Nur hatte Sulla 
diesmal hinter den beiden Flügeln zum Schutze gegen Umfassungen 
unter dem Kommando der Legaten Hortensius und Galba noch be- 
sondere Reserven von mehreren, wahrscheinlich 3 und 2 Kohorten, 
aufgestellt. Er selbst kommandierte den rechten, Murena, wie er- 
wähnt, den linken Flügel '). 

Archelaos anderseits liefs im Zentrum die Phalanx Stellung 
nehmen, sehr tief, wie aur>drücklich gesagt wird^), also wohl 32 Mann 
hintereinander, so wie es ja auch bei Sellasia, Magnesia und wahr- 
scheinlich Pydna der Fall gewesen war (Bd. I S. 239. Bd. II S. 181. 
323). Vor dieser Phalanx wurden 60 Sichelwagen aufgefahren. Rechts 
von der Phalanx folgten unter Taxiles die Chalkaspiden, ein halb- 
schweres Korps von Peltasten, dann auch bei ihm auf beiden Seiten 
leichte Truppen und Reiter. Besonders waren solche auf dem rechten 
Flügel in grofser Zahl und von erlesener Schnelligkeit angesetzt, um 
die hier geplante Überflügelung auszuführen '). Auf dem linken Flügel 



>) Flut. Sulla 17,4: avibs cT^ (Sulla) awiinui riiv tfdXayya xal öiivHUf 
joi'i lnnuT€tg M xigwg ixni^Qov, 16 cTfl/ov avrbs ^wr, 10 d' ^vtavvfAov anoöon 
MovQTjvn. lakßn; Jt xal'ÜQt^atos ol TtQeaßevral ane^Qag i;[0VTes (niidxTovs faj^aroi 
7iuQir(ßalov inl tcjp uxqü)}' (fvXaxig riQog rag xvxX<6a€ig. Über die Zahl der Ko- 
horten s. S. 379 A. 3. — App. Mithr. 43, 15: AIovQrivag . . M roi/ Xaiov nrayfifvog. 
^) Plut. Sulla 18,15: ^id ßa&og xal nvxvotrira ßQaSitas i^(o&ovu^vovg, 
3) In der Schlacht stofsen die Legionen auf die Phalanx. Plat. Sulla 18, 4 : 
al TTfCtti Jvytiuftg airiQodyrjfiav ttüv fjh ßaQßaQwv nQoßaXXofÄ^vtov lag aagiaang. 
Davor die Sichel wagen ib. 18,28. Ihre Zahl nach Appian Mithr. 42, 14. Die 
Chalkaspiden gehen gegen Murena, den linken römischen Flügel, Tor (Flut. Sulla 
19,32), stehen also rechts der Fhalanx. Als Halbschwere sind sie wohl aufm- 
fassen, da sie zu schneller Beselsung der Burg von Farapotamioi verwandt werden 
Fut. Sulla IG, 4); vergl. auch die Chalkaspiden bei Sellasia Bd. I S. 232. Bei 
Pydna sind sie Phalangiten S. 323 A. I. — Von den Reitern und Leichten auf 
dem pontischcn Flügel heifst es Flut Sulla 17.9: iafKÜrto ol nolffiun «crr«- 



i 
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darf man das Detachement auf dem Orthopagos nicht aufser acht 
lassen. Es ist insofern als integrierender Teil der Schlachtordnung 
zu betrachten, als es eine sehr geeignete Stellung hatte, die Römer 
bei weiterem Vorrücken in der Flanke zu fassen, eine Drohung, um 
derentwillen ja Sulla, wie wir sahen, auch hier eine Reserve hinter 
der Schlachtreihe aufgestellt hatte, gerade so wie Alexander der 
Grofse es bei Issos in ganz ähnlicher Lage gemacht hatte. Ob der 
Versuch, das Korps durch Umgehung vor Beginn der Schlacht von 
den Bergen zu vertreiben, gelingen würde, konnte man ja von vorn- 
herein nicht wissen. 

Der Schlachtplan, den beide Feldherren verfolgt haben, ist 
ans diesen Dispositionen klar zu ersehen. 

Archelaos wollte mit seinem Zentrum defensiv verfahren, durch 
die Sichelwagen den römischen Angriff verzögern und in der tief- 
aufgestellten Phalanx den Legionen einen unüberwindlichen Damm 
entgegenstellen, an der sie sich abmüden sollten, bis die Flügel ihre 
Wirkung getan hätten. Erst wenn das Netz zugezogen war, mochte 
auch das Zentrum zum Angriff vorgehen und den Sieg vollenden. 
Für die Flankenwirkung waren ja die Verhältnisse so günstig wie 
möglich: rechts die weite Ebene, links das Detachement auf der Höhe. 
Der Plan war also in seinem Grundgedanken ganz derselbe wie der 
des Antiochos bei Magnesia (S. 186) und aus denselben Bedingungen 
entstanden: der numerischen Überlegenheit überhaupt und der Über- 
legenheit an Reiterei und leichten Truppen im besonderen. 

Ebenso mufste denn auch das Gegenmittel Sullas dasselbe sein: 
Durchbrach durch die feindliche Schlachtreihe an irgendeinem Punkte 
und Durchführung dieses Manövers mit möglichster Schnelligkeit und 
Energie. Nur wurde hier nicht wie bei Magnesia dazu der rechte 
Flügel bestimmt, sondern offenbar die Legionen selbst, das Zentrum, 
mit denen, wie sich gleich zeigen wird, Sulla die Schlacht eröffnete, 
während die Flügel zurückgehalten wurden^). Der Grund dafür wird 

az^i«5ürr£f inntvai noXXoTg xa\ iptkotg jto^ojxeaiv etg l7t&aTQ0(frjV lo x^Qag ivxafjintg 
xiit xovffoVy (oi /laxQov ara^orus xal xvxltuao^ivot iovg*P(a^(t(ovg. Dafs sich diese 
Nutiz auf den rechten Flügel bezieht, folgt daraus, dafs nur hier Platz für eine 
80 aufgreifende Umgehung war und sie in der Schlacht selbst auch nur hier er- 
folgt ist (8. unten S. 377). 

1) s. über den rechten römischen Flügel unten S. 377, über den linken S. 378, 
wo aus der Erwähnung, dafs die Pontiker hier zum Angriff Torgehen, folgt, dafs 
die Bomer sich defensiv verhielten. 
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in der gröfseren Kriegstüchtigkeit des FufsYOlkes gelegen haben. Es 
ist wahrscheinlich, dafs Sulla dabei mit dem rechten Flögel der 
Legionen zuerst vorgegangen ist, bei dem er sich selber befand. 

So kam also auch hier alles darauf an, wer dem Gegner die 
Zeit abgewann: konnte Archelaos mit seinem Zentrum standhalten, 
bis die Flügel der romischen Armee umgangen waren und der 
Druck von den Seiten und ?on hinten her die Kraft des römischen 
Angriffs im Zentrum zu lähmen begann, so war der Sieg sein ; konnte 
Sulla durchbrechen, ehe die Flügel des Feindes ihr Werk getan 
hatten, so war das Netz zerrissen und der Erfolg des Zentrums 
mufste die Umgehung der Flügel unwirksam machen. In dem Zeit- 
räume weniger Minuten war auch hier Sieg und Niederlage be- 
schlossen. 

Der Verlauf der Schlacht war yon Anfang an Archelaos' Plänen 
ungünstig. Wider Erwarten wurde das Detachement auf dem Ortho- 
pagos noch vor dem Zusammenstofs der Armeen aus seiner Stellung 
vertrieben und damit die Umfassungsaktion des südlichen Flügels 
lahmgelegt oder wenigstens stark geschädigt. Und nicht genug da- 
mit: diese Abteilung wurde durch Murenas energisches Eingreifen 
auf das Zentrum des Hauptbeeres zurückgeworfen, und die Verwirrung, 
welche dadurch entstand, von Sulla benutzt, um gerade an diesem 
Punkte, auf dessen lange und zähe Verteidigung alles ankam, mit 
einem überraschenden Vorstofse vorzugehen'). Es gelang ihm in der 
Tat dadurch ähnlich wie Eumenes bei Magnesia (S. 189), die Aktion 
der Sichelwagen völlig zu vereiteln und sofort zum Nahkampfe mit 
der Phalanx zu gelangen, die allerdings in ihrer dichten und tiefen 
Aufstellung den Angriff stehenden Fufses annahm und wider Erwarten 
tapfer und zäh standhielt'). 



^) Plat. Sulla 18,26 heilst es nach Schilderang der Verwirning: of/iu; yao 
o 2.VjlAa> jaQaaaouirots inayaytoy xat jo fi^aoy ^laairjfia rf» Tff/f awtXiav tiiffÜiio 
ii]V jwv SotTtai'Hf^oQtoy Mgyitav. 

^) Plat. Sulla 18, 4: rovriivStr al 7ti<^a\ Jvyäueig avwtQQayfiaav, t^v uh 
•faQßaQtüV noOi-iaXlou^rtür tag aaQiaag utttoag xat iHQtauiitnf tfj awaOTitau^ 
lr^y iftduyyu Jiatf,nfiy iv i«v<', itov Jt 'Pujuaftur loii fitv vaaovg xataßaXuruay^ 
anttcmtthiov dl tit^ jua/aiutfi xtti naQttxooi ou^rtor ntg aafttaai^ tus ta^iora nQoa" 
uizmr €ii'ioiy iW oQytfi. — Möglicherweise sind die Phalangtten hier sogar aof 
den 1) Fufsabstaiid berangegangen, der ja angewandt wurde, wenn man im Stehen 
den Aosturin der Gegner abwehren wollte (^s.m. vergl. Sind. Hermes Bd. S5), und 
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Die Legionare vermochten nur mit geringem Erfolg in den 
Lanzenwall einzudringen, und man mufste sieh wie bei Magnesia viel, 
fach damit begnügen, die Phalangiten aus der Ferne zu beschiefsen 
und so versuchen, ihre feste Füguug zu lösen ^). Sulla hatte seine 
Legionen vor eine unerwartete schwere Aufgabe gestellt. 

So kam es, dafs es dem Archelaos doch noch gelang, seine 
Flügel zur Wirkung zu bringen. Persönlich auf dem Nordflügel 
stehend, leitete er, ehe er in der Front angreifen liefs, die Umfassung 
und war eben im Begriffe sie zu vollenden, als er sich selber durch 
die Reserve des Hortensius angepackt sah. Dieser kleinen Schar war 
offenbar ihr Standort in sehr weit hinter dem linken Flügel zurück- 
gehaltener Stellung angewiesen worden, damit sie nicht in den Kreis 
der von den Römern vorausgesehenen^) Umfassung hineingezogen 
würde. Vielleicht stand sie verdeckt hinter der Strafse von Chäronea 
nach Parapotamioi. 

Jetzt eilte sie im Sturmschritt herbei und fiel dem Umgehungs- 
flflgel ihrerseits in die Flanke') 

Aber Archelaos' Übermacht reichte hin, auch diesen Feind zu 
bekämpfen. Er liefs 2000 Reiter einschwenken, und in hartnäckigem 
Ringen drängte er den Hortensius immer weiter von dem übrigen 
Heere der Römer ab, zuletzt bis zu den Bergen zurück, welche die 
Ebene hier im Süden begrenzen und wie erwähnt (S. 373) nordöst- 
lich von dem Dörfchen Mera weit in die Ebene vorspringen^). 

Sulla, der bisher mit der Reiterei seines Flügels und der Re- 
serve des Galba noch nicht in den Kampf eingegriffen hatte Oi sondern 



TOD den Taktikern als at/i'aamafiog xar' i^o^riv bezeichnet wurde. — Dafs die 
Legionare die Pilen weggeworfen haben sollen (xaraßnlovitüv), statt sie auf die 
Gegner zu schlendern, ist natürlich ein Übersetzungsfehler Plutarchs. 

*) Plut. a. a. 0. 18, 15: roirovg . . . Jm ßadog xttl nvxvoiriia ßQad((oq f^o)- 
dovu^rovs vno ftiy onlutav ... at re ßiXoa<f^r^6vai x((l ol yg6oif>otf xQ(Ofi^vfov 
utfudais 7(uv xuTOTHv 'PtafAttCtuVy aniaiQiqov xtti ain'tiaQairov, 

2) a. a. 0. 17, 9; s. den Wortlaut S. 374 A 1. 

3) a.a.O. 19,20: ^Aqx^^^ov dt ro ^e^tov xiqng kU xvxXioaiv arayorjos 
Oortiotos itf^xe läg a7ii(()ttq (^{tofjq} TiQoatfeQOftitas ats ifAßnlwv ^nlaytoig, 

*) a. a. 0. 19, 22: fntaiQiipnvrog öt jitxi(üg ixu'vov (Archelaos) loiig tj^qI 
aisibh Inntig Siaxtliovg, Ixl^Xißofitro; vnu luv nXrjOurg (Hortensius) TiQogfOjMiJo 
loig u(f(t}'oig Xttia fiixQoy (inoQQvjyvvu flog irjg (^tiXnyyog xkI n koiXttu ßai ofifvog vno 
itak TToXfiittov. 

'') a. a. 0. 19, 2G: nv^u/nfrug i)t 6 2v)Xug tl.io lov Jt^/or ^»j/rw ovfA- 
nintbfxoTog ig M^X^i^- 
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von hier aus den Gang des Gefechtes aufmerksam beobachtete, be- 
schlofs, da sein Gegner ihm gleichfalls müfsig und abwartend gegen- 
überstand, einen Teil seiner Reiterei und die 2 Reservekohorten des 
Galba, die jetzt hier nicht mehr nötig waren, zu verwenden, um 
Hortensius Luft zu machen. Er setzte sich persönlich an der Spitze 
dieser Truppen in schleunigste Bewegung'). 

Die Entfernung, welche ihn von dem Gefechte seiner bedräng- 
ten Truppen bei Mera trennte, konnte nicht viel mehr als einen Kilo- 
meter ausmachen und war natürlich schnell durchmessen. 

Es war ein schwerer Fehler des Südflügels der Pontiker ge- 
wesen, dafs er nicht von Anfang an am Gefechte teilgenommen hatte. 
Auf die Wirkung der Flügel hatte ja Archelaos seine Berechnungen 
aufgebaut. Mochte im Anfange der Schlacht die Vertreibung des 
Detachemeuts auf dem Orthopagos, auf dessen Beihilfe mau in erster 
Linie gerechnet hatte, die Führer unsicher in 4hrem Entschlüsse 
gemacht haben: jetzt, als von Sulla beträchtliche Kräfte hier fort- 
gezogen waren, konnte kein Zweifel mehr sein, dafs mau unbedingt 
zum Angriffe vorgehen mufste. Aber es geschah nicht. 

Archelaos erkannte vom anderen Flügel her die Situation besser. 
Als er gröfsere Reitermassen den südlichen Flügel der Römer 
verlassen und auf sich zutraben sah, bei denen der römische 
Oberfeldherr selber vermutet werden mochte*), als er das unbegreif- 
liche Zögern seiner Leute auf dem Südflügel gewahr wurde, litt es 
ihn nicht mehr an seinem Platze auf dem Nordflügel, bei dem er 
doch keine neuen Truppen mehr einzusetzen hatte, sondern dem 
Gefechte seinen Gang lassen mufste. Viel nötiger schien es ihm 
dagegen, den Angriff auf der ganzen Linie der Pontiker persönlich in 
Gang zu bringen. Denn auch Taxiles mit den Chalkaspiden hatte 
bisher noch nicht angegriffen, da er vermutlich den Erfolg der Um- 
fassung des äufsersten Nordflügels abwarten wollte. So sprengte 
daher Archelaos für seine Person aus dem Gefechte bei Mera fort, 



') a. a. 0. iöitüxe /Jov^wi». App. Mithr. 4:J, 10: Jto nulus andQag /y 
rj Ttaty'.diii nooaXnßüßyy ai ittTu^nto fift(S()fvuy. Wahrscheinlich waren das eben 
die Kohorten des Galba. 

-I a. a. 0. 1I>, 28: 'Jox^Xaoi J< jtp xononiot fljg IXaaitoi oJtfg ijy rcar^a^po- 
liMo;. Nach Appian Mithr. 43, 6 schliefst Archelaos aas dem grofsen Staube, den 
die Keitermassen aufwirbeln, und ano idir at,uiim artaiiyucoy 6rtm\ dafs Soll« 
persönlich dabei ist. 
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gab zunächst dem Taxiles, der in Folge dessen jetzt auch angriff, 
Befehl vorzugeben und begab sich dann eiligst zum Sädflügel, um 
hier das Nötige zu veranlassen und den Angriff persönlich zu leiten^)- 

Unterdessen war es Sulla gelungen, das Gefecht bei Mera 
wiederherzustellen. Es scheint, dafs er mit seinen Truppen in den 
Kampf selber gar nicht einzugreifen brauchte, sondern dafs schon 
sein Herannahen genügt hatte, die Umzingelung, in der sich das 
kleine Korps des Hortensius befand, zu lösen und die pontische 
Reiterei zu einer rückgängigen Bewegung zu veranlassen^). So konnte 
er nach ZurQcklassung einer Verstärkung von 1 Kohorte dem Hor- 
tensius, der nunmehr 4 Kohorten hatte, den Auftrag geben, sich 
wieder an die Phalanx heranzuarbeiten und Murena gegen die noch 
immer drohende Umfassung zu unterstützen. Er selber eilte, da 
mittlerweile der Angriff der Pontiker auf der ganzen Linie zum Aus- 
bruch gekommen war, mit seiner Reiterei, gefolgt von nur einer 
Kohorte, auf seinen alten Platz am rechten Flügel zurück*). 

Man kann die Frage aufwerfen, ob Sulla nicht richtiger ge- 
handelt hätte, hier am Nordflügel zu bleiben, wo er einmal war, mit 
seiner Reiterei den umfassenden Flügel der Pontiker vollends zurück- 
zuwerfen und die feindliche Armee von Norden her aufzurollen an- 
statt Kraft und Zeit mit dem Hin- und Herwerfen seiner Reiterei 
auf dem Scblachtfelde zu verschwenden. 

Bei unserer ganz ungenügenden Kenntnis der Truppenverteilnng 
im einzelnen ist es unmöglich zu urteilen und natürlich noch weniger 
angebracht zu meistern. 



') a. a. 0. 19, 29: «^6^ ^h (Archelaos persönlich) initfjQ^ihctg wQtjriafv odtv 
6 SvkXag TTQOS rb Ji^ioVj (og (oijuov nQ/oi'tog alQrjObiv. a/na ^h xal MovQi^vn 
TaUi-i^ f^^yt ^ovf ;^«iljr«(T;ricf«f. Dafs diese letztere Bewegung auf Archelaos^ per- 
tdnlichea Eingreifen zurückgeht, ist nicht ausdrucklich bezeugt, aber wahrscheinlich. 

*) Das liegt wohl schon in den Worten Plutarchs (a. a. 0. 19, 29), dafs 
Archelaos beim Herannahen Sullas 'OQjriatov /nh (fa ynlQuv. Noch deutlicher 
kommt es bei Appian Mithr. 43, 7 zum Ausdruck: '^Q/Ütwg . . TiXfittiQOfjierog 
fhai 2vXlav lov iniovta, Ivaag t^v xvxXwaiv ig ra^iv arf^^QH. Hier scheint 
der Autor inmitten all seiner Wirrnis einmal ein Stück guter Überlieferung aus- 
nahmsweise am rechten Orte Terwendet zu haben ; rergl. über Appian als Quelle 

BeUage II. 

3) Plut. Sulla 19, 3: cfd^ar <T^ rijv iniiov la^iv araXafjßdveiv Moigriyu fih 
iQtr/6v (Ttffi^piV 'ÖQJ^aiov h/ovia T^aaaoag anfiQag^ c<viog J^ irjv n^finiip' H/aa&ni 
nlfCaag i/ii ro dt^tov rintfytro. Daraus folgt, dafs Hortensius vorher 3 Kohorten 
gehabt hatte. Denn 2 hatte Sulla ja nur mitgebracht, s. Tor. S. A. 1. 
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Der Erfolg hat gezeigt, dafs Sulla seine guten Gründe gehabt 
haben mufs, so zu handeln. Der nördliche Flügel hat auch ohne 
Sullas weitere Unterstützung schliefslich gesiegt, und auf dem süd- 
lichen mochte ohne ihn alles verloren sein. 

Seine Ankunft auf dem Südflügel entschied aber die Schlacht. 
Die Römer, durch die Verstärkung, die er heranführte, mit neuem 
Mute erfüllt, warfen die Gegner zurück, die zuerst bis zum Bette 
des Molos, dann weiter auf das Akontion und den Kephissos zu 
wichen^). Dieser Stofs hat, wie es scheint, genügt, die Phalanx im 
feindlichen Zentrum, deren Haltung schon erschüttert gewesen sein 
mufs^), mitzureifsen. Plutarch in seinem allerdings ohne Zweifel 
stark verkürzten Bericht sagt jedenfalls nichts darüber, dafs Sulla 
eine Schwenkung gegen die jetzt entblöfste Flanke derselben ge- 
macht habe. Nur das hebt er hervor, dafs Sulla sich nicht ohne 
weiteres der Verfolgung hingegeben habe, sondern Umschau gehalten 
habe, wie es auf dem Flügel des Murena stehe. Erst 'als er sich 
überzeugt hatte, dafs auch dort die Römer im Fortschreiten waren, 
beteiligte er sich an der Verfolgung'). 

Aber nicht nur in der Richtung auf das Akontiongebirge zu, 
sondern auch nach dem Lager der Feinde hin wurde nachgesetzt, 
und wir erkennen daraus, dafs auch der Nordflügel sich an dem 
Siege beteiligt haben mufs*). Das Lager wurde erstürmt und die 
feindliche Armee gezwungen, den Rückzug um den Nordrand des 
Kopaissees, über Atalante und Martini nach Chalkis anzutreten'). 



') Plut a. a. 0. 19, 5: i6 6t^i6v . . itaX xa&' iavio fih a^io/uaxfo^ fj^i f(i 
* Ao^i^ttili avveairjxog. fxih'ov dt inK^-aiiiTog najTanaaiy f^ißfauttyio xal xQuitfaui"- 
jfg lötuixov usw.; 8. S 371 A. 2. 

^) 8. oben S. 377 A. 1: aniaiQUfov xu\ ovraagaiJov. Appian betont 
Mithr. 43, 14 dafs zuerst der recbte^ dann der linke Flfigel gesiegt habe und 
dann erst das Zentrum gewichen sei. Das widerspricht Plutarchs £rz&hlang nicht, 
der vom Zentrum ganz schweigt, und könnte richtig sein. Dann h&ttcn auch hier 
wie bei Magnesia Reiterei und Leichte der Kömer das Beste getan und die 
Schlacht hätte gerade den umgekehrten Verlauf von dem ursprünglichen Plane 
genommen. 

3) ib 11), 10: ov /ni]V oyt ^iilXui rjuiXriae Mov^r^va xivSvvfvoviog^ äXla w^ 
ttf^fft iui\ f/.ti ;^ot]ihiv' /Jüii' iU nxujyiag, tot* i»)? Jtto^eiüi /nfTfi/t, 

') ib. 19, 13: noklot our h ?rp ntSiot nur ßan/iaimp RVtjjoovnoy nliiaiot Jk 
loß yium/A 7i(t tO(f fQÜutroi xaTtxuTitiaar. Diese Szenen hat Appian Mith. 44, 24 ff. 
bcsundcrs umstäudlich ausgemalt. Militärischen Wert hac das nicht. 

*) Plut. a. a. 0. 19, 14: fig XalxiJu . App. Mithr. 45, 21: ig XalxiSa. 
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Sulla hat zwar mit seinen leichten Truppen bis Chalkis verfolgt. 
Aber hier bot das Meer die Grenze, da ihm keine Schiffe zu Ge- 
bote standen^). 

Immerhin war der erste Teil seiner Operationen in Griechen- 
land sieg- und ruhmreich zu Ende geführt. 

Wenn ein glückliches Zusammentreffen von topographischen 
und historischen Anhaltepunkten es ermöglicht hat, unsere Unter- 
suchung bis zu diesem Punkte hin zu führen und einen bisher als 
verloren zu erachtenden Feldzug für unsere Kenntnis wieder zu ge- 
winnen, so ist, glaube ich, dies Resultat deshalb besonders wert- 
voll, weil es sich bei diesen Operationen um die Tätigkeit eines 
so eminenten militärischen Talentes handelt, wie Sulla es war, und 
weil dies zugleich sein einziger Feldzug ist, bei dem wir uns einiger- 
mafsen klare und detaillierte Anschauungen über die Fähigkeiten 
dieses seltenen Mannes auf militärischem Gebiete verschaffen können. 
Denn die Überlieferung seiner anderen Feldzüge ist wohl für eine 
mehr ins Einzelne gehende Darstellung hoffnungslos zerstört 

Es kommt hinzu, dafs ein Grundzug seines Charakters, der 
ihm auch in seinem politischen Wirken eigentümlich ist, gerade bei 
den hier untersuchten Vorgängen besonders deutlich hervortritt: ich 
meine die Verbindung seiner gewaltigen Leidenschaft und Willens- 
kraft mit jener kühlen, nicht kleinlich rechnenden, sondern die 
ganzen Verhältnisse von überlegenem Standpunkte aus betrachtenden 
Denkungsart, und die dieser merkwürdigen Kombination entsprechende 
Handlungsweise. Denn diese Denkungsart bewirkt, dafs Sulla sich zwar 
einerseits überall, wo es nötig ist mit voller Kraft, ja mit seiner Person 
einsetzt, aber sich dabei doch nie vergifst, immer eine Reserve 
von Intellekt und Beobachtung hinter der ausgelösten und zur Tat 
gewordenen gewaltigen Willcnsenergie zurückbehält, so dafs die auf 
ihn einstürmenden Eindrücke seiner nächsten Umgebung ihm nie 
das Bild des Ganzen aus dem Auge zu rücken im Stande sind. 

Der Gang der Schlacht von Chaeronea selber läfst diese Hand- 
lungsweise am deutlichsten hervortreten. Denn der Ansturm seines 
Zentrums und der Kampf seiner Legionen mit der Phalanx raubt 
ihm nicht die Aufmerksamkeit für die Vorgänge am Nordflügel. Er 

*) App. Mithr. 45,4: ävaTravaas 6h triv aiQaitav in' oXfyov, ig lov EvQinov 
•i-F tv^foig iTtl lov ^Ai^x^kaov ^ntCyiJo. 'Puifi«{ü)v (Tf vavg ovx //oyicüy usw. 
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setzt vielmehr dort zu rechter Zeit persönlich seine Kraft ein. Aber 
er läfst sich auch von dieser Aufgabe nicht gefangennehmen, sondern 
behält zugleich den Südflügel fortwährend im Auge; und als er 
hierhin zurückgekehrt ist, als er seine Truppen hier zu siegreichem 
Kampfe geführt hat, ist seine erste Sorge wieder die Bedrängnis 
seiner Truppen unter Mur^na, die ihm vor einer blinden Verfolgung 
seiner Vorteile auch hier wieder voransteht. 

Wer da weifs, wie oft gerade in antiken Schlachten die par- 
tiellen Siege, durch den Mangel der hier gekennzeiclineten Eigen- 
schaft bei anderen Oberbefehlshabern, schliefslich in eine Niederlage 
des Ganzen umgeschlagen sind, der wird die Bedeutang dieses Ver- 
haltens des römischen Feldherrn zu würdigen wissen, er wird aber 
auch zugleich die Bedeutung und die Güte unserer Überlieferung zu 
schätzen verstehen, die diesen für die Entscheidung so hervorragend 
wichtigen Zug des grofsen Mannes in solcher Schärfe herausgehoben 
und aufbewahrt hat. Mich deucht, es ist unverkennbar, wie sehr 
durch den Schleier Plutarchischer Verwischungen hindurch der Kern 
der auf Sulla selbst zurückgehenden Erzählung gerade hierbei zum 
Vorschein kommt. 

Aber nicht nur die Person des römischen Feldherrn verdient 
hier ein ungewöhnliches Interesse, auch Sullas Gegner war kein ver- 
ächtlicher General. Die Art, wie er den ganzen Feldzug angelegt 
hat, wie er seine Überlegenheit an leichten Truppen benutzt, um 
gegen Sullas Verbindungen zu operieren, wie er die Tätigkeit dieser 
Truppen durch die Besetzung von Parapotemioi unterstützen will, 
und als diese Umgehung mifsglückt ist, sofort zu einer umfassenderen 
ausholt, die bei Wahrung seiner eigenen Verbindungen dem Gegner 
die seinigen völlig abschneidet: das alles zeigt, dass wir es hier mit 
einem Manne zu tun haben, der die Vorteile seiner Lage wohl kannte 
und sie geschickt auszunutzen verstand. Und als er dann schliefslich 
dem Drängen seiner Unterführer nachgeben und die Schlacht liefern 
mufste, da hat er sie nicht nur umsichtig auf das für ihn günstigste 
Gelände zu legen, und durch gute Disposition die taktischen Eigen- 
tümlichkeiten seiner Truppen aufs beste zur Wirkung zu bringen 
gewufst, sondern er hat aus ihr nach dem Scheitern der Umfassung 
vom Orthopagos durch persönliches Eingreifen erst auf dem rechten« 
dann auf dem linken Flügel gemacht, was nachxLage der Dinge aus 
ihr zu machen war. 
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Dafs er erlegen ist, darf in seiner Beurteilung keine Instanz 
gegen ihn bilden. 

Über die folgenden Ereignisse, die Rückkehr Sullas nach Athen, 
seinen Marsch gegen Flaccus bis nach Melitäa in Südthessalien, seine 
abermalige Umkehr nach Böotien und die Schlacht bei Orchomenos 
habe ich den bisherigen Darstellungen nichts hinzuzufügen. Denn so 
wenig klar auch die Vorgänge, besonders in der Schlacht bei Orcho- 
menos selbst sind, so fehlt doch hier bei Plutarch und in noch höherem 
Grade natürlich bei Appian die topographische Handhabe, um eine 
Rekonstruktion zu geben. Die Vorgänge haben sich vollständig in 
der platten Ebene abgespielt, und es ist weder über die Situation 
der beiderseitigen Lager etwas Sicheres auszumachen, noch über die 
Richtung und Art der Schanzarbeiten Sullas, denen er hier seinen Er- 
folg wesentlich mit verdankt zu haben scheint, wie denn überhaupt 
diese Erdarbeiten in Sullas Feldzügen, sowohl vorher am Philoböetos, 
als auch später gegen Fimbria in Asien und in seinem italischen 
Kriege eine ähnlich wichtige Rolle spielen wie später bei Cäsar. 
Ebenso wie in vielen anderen Beziehungen, ist Sulla auch hierin seines 
grofsen Nachfolgers unmittelbarer Vorgänger gewesen, und sehr mit 
Durecht hat man auch die Berichte über diese ausgedehnten Feldschanz- 
arbeiten als Pantastereien unserer Quellen angesehen. 

Wenn daher nicht ein Zufall noch Reste der Schanzarbeiten zu- 
tage fördert, wozu aber allerdings wenig Hoffnung vorhandep ist, so 
mufs man m. E, auf eine wissenschaftliche Wiedergewinnung dieser 
Fortsetzung und Beendigung der Sullanischen Feldzüge in Griechen- 
land verzichten. 



Anhang. 

Übersetzung: yon Plntarehs Sehlaehtberleht TOn Chäronea. 

Plut. Sulla 17, 8: Nach Verlauf eines Tages liefs Sulla den 
Murena mit 1 Legion und 2 Kohorten (beim Lager) zurück, um die 
Feinde beim Aufmarsche zu belästigen, er selbst aber opferte am 
Kephissos und rückte dann nach Ghäronea zu, um sein Detachement 
von dort (1 Legion und die Hilfstruppen von Ghäronea Plut. ib. 16, 15) 
wieder an sich zu ziehen und die Stellung auf dem sogenannten 
Thuriongebirge zu erkunden, welche die Feinde besetzt hatten. Es 
ist daselbst ein rauher Gipfel und ein kegelförmiger Berg, den wir 
Orthopagos nennen; unter demselben ist der Lauf des Morios (Molos?) ') 

und der Tempel des Apollo Thurios (22) Als sich nun Sulla 

Ghäronea näherte, führte der Tribun in der Stadt seine Soldaten in 
Waffen ' heraus dem Sulla entgegen und überbrachte ihm einen 
Lorbeerkranz. Nachdem Sulla ihn genommen, die Soldaten begrüfst und 
sie zur Schlacht angefeuert hatte, meldeten sich bei ihm zwei Chäro- 
nenser Bürger, Homololchos und Anaxidamos, welche die das Thurion 
besetzt haltenden Feinde zu vertreiben versprachen, wenn sie nur 
wenige Soldaten von ihm dazu bekämen. (30) Denn es gäbe einen 
für die Barbaren nicht einsehbaren Pfad, der von dem sogenannten 
Petrachos an dem Museion vorbei zu dem Thurion oberhalb der 
Barbaren führe, und auf dem sie leicht über sie herfallen, sie von 
oben mit Steinen vertreiben oder in die Ebene hinabdrängen könnten. ; 
Als nun Gabinius die Tapferkeit und Treue der Männer bestätigte, j 
befahl Sulla, es zu versuchen. Er selbst aber stellte die Schlacht- ] 

Ordnung auf und verteilte die Reiter auf beide Flügel, nahm den i 

_ * 

M s. über die Namensfonneo S. 372 A. 1. i 

I 
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rechten selbst und gab den linken dem Murena. Die Legaten Ghilba 
und Hortensius erhielten mit ihren Reservekohorten den Platz auf 
den äoüsersten Flügeln als Schutz gegen Umfassungen. (10) Denn 
man sah, dafs die Feinde mit vielen Reitern und schnellen Leicht- 
bewaffneten ihren Flügel für eine Schwenkung beweglich und leicht 
machten, um im weiten Bogen auszuholen und die Römer einzu- 
schliefsen. 

Kap. 18, 15: Während dessen umgingen die Ghäronenser mit 
Erikios, den sie von Sulla als Kommandeur der Truppe erhalten 
hatten, unbemerkt das Thurion, erschienen plötzlich und brachten 
grofse Verwirrung, Flucht und gegenseitiges Morden der Barbaren 
untereinander hervor. Denn diese hielten nicht stand, sondern die 
Abhänge hinabstürzend, fielen sie in ihre eigenen Spiefse und stiefsen 
einander hinunter, indes die Feinde von oben nachdrängten und sie 
von hinten verwundeten, so dafs 8000 am Thurion fielen. (20) Von 
den Flüchtigen aber schnitt Murena, der schon in Schlachtordnung 
stand, die einen ab und vernichtete sie, indem er ihnen entgegenging; 
die anderen wurden auf das befreundete Heer zurückgeworfen, stürz- 
ten sich in Unordnung auf die Phalanx, erfüllten den grötsten Teil 
derselben mit Furcht und Verwirrung und brachten eine Verzögerung 
hervor, die ihnen nicht wenig schadete. Denn sofort führte Sulla 
seine Soldaten gegen die verwirrten Gegner, und indem er den 
Zvrischenraum schnell durcheilte, nahm er den Sichelwagen ihre Kraft. 
Diese besteht nämlich hauptsächlich in der Länge ihres Anlaufes, 
der ihnen Stärke und Schwung für den Durchbruch gibt, die kurzen 
Anläufe dagegen sind unwirksam und schwach, wie Geschosse, die 
keine Spannung haben. So ging es auch damals den Barbaren: die 
ersten Wagen, die langsam anfuhren und träge anstiefsen, schlugen 
die Römer leicht zurück und verlangten unter Geschrei und Ge- 
lächter »neue^, wie im Zirkus. Dann stiefsen die Fufstruppen zu- 
sammen, indem die Barbaren die langen Sarissen fällten und durch 
enge Scharung (awaama/jicp s. S. 376 A. 2) die Schlachtordnung zu 
bewahren versuchten, während die Römer ihre Pilen niederwarfen 
(vergl. S. 376 A. 2.), die Schwerter zogen und die Sarissen beiseite 
Jueben, um sie so schnell wie möglich wütend anzufallen. (10) Denn 
sie sahen in den ersten Reihen 15000 Sklaven, die die königlichen 
Feldherren durch den Herold in den Städten zur Freiheit aufgerufen 
und unter die Hopliten eingereiht hatten . . • « (15) Diese nun, die 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. IL 25 
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wegen ihrer tiefen und engen Stellung nur langsam Yon den Hopliten 
[der Römer] zurückgedrängt werden konnten und gegen ihre Natur 
standzuhalten wagten, brachten die Schleuderkugeln (ß6Xoog)Gvd6v(u) 
und Wurfspeere, deren, sich die hintenstehenden Römer ohne ünter- 
lafs bedienten, zum Weichen und in Verwirrung. 

Kap. 19: Als nun Archelaos seinen rechten Flügel zur Um- 
fassung vorgehen liefs, liefs Hortensius seine Kohorten im Laufschritt 
anrücken, um ihn in der Flanke zu fassen. Da aber jener schnell 
die 2000 Reiter bei seiner Person einschwenken liefs, wurde er 
von der Menge fortgedrängt und bis zu dem gebirgigen Gelände 
zurückgeschoben, allmählich von der Schlachtreihe abgetrennt und 
von den Feinden eingeschlossen. Yon dem rechten Flügel, der noch 
nicht ins Gefecht gekommen war, bemerkte Sulla das und eilte zu 
Hilfe. 

Archelaos schlols aus dem Staube, den die Reiter aufwirbelten, 
was im Werke war, liefs von Hortensius ab und begab sich für seine 
Person dahin, (30) woher Sulla kam, nach dem rechten [römischen] 
Flügel, da er hoffte, ihn ohne Führung zu treffen. Zu gleicher Zeit 
führte Taxiles die Ghalkaspiden gegen Murena, sodafs Sulla, bei dem 
Yon zwei Seiten her ertönenden und von den Bergen her wieder- 
hallenden Schlachtgeschrei, Halt machte und nicht wufste, wohin er 
sich ^wenden sollte. Jedoch fafste er den Entschlufo, seinen alten 
Platz wieder einzunehmen, schickte dem Murena als Unterstützung 
den Hortensius mit 4 Kohorten, befahl der fünften ihm zu folgen und 
sprengte wieder auf den rechten Flügel, welcher schon für sidh allein mit 
Archelaos zusammengestofsen war. Als jener aber hinzukam, drängten 
sie die Feinde mit Gewalt zurück, siegten und verfolgten die eiligst 
Flüchtenden nach dem Flusse [Kephissos] und nach dem Akontion 
zu. (10) Indessen vergafs Sulla nicht den Murena in seiner Not, 
sondern eilte ihm zu helfen. Als er aber sah, dafs auch er siegte, 
da nahm er gleichfalls an der Verfolgung teil. Viele Barbaren 
wurden in der Ebene getötet, die meisten beim Lager erschlagen, 
so dafs nur 10000 von so vielen Myriaden nach Chalkis durchkamen. 
Sulla behauptet, dafs man von seinen Leuten nur 14 vennifst habe, j 
und von diesen hätten sich am Abend noch zwei wieder eingefunden, j 
Deshalb liefs er auf das Siegeszeichen die Namen „Ares, Nike und I 
Aphrodite* setzen, um anzudeuten, dafs er nicht weniger durch OlfiA 
ÜB diir^' Chwalt and Kraft den Sieg errungen habe. (30) Dtoi 
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Siegeszeichen für den Kampf in der Ebene steht da {SavrixB)^ wo 
zuerst die Leute des Archelaos sich zur Flucht wandten und bis zum 
Moloslauf hinflohen; ein zweites befindet sich auf dem Gipfel des 
Thurion, aufgestellt (fießr/xög?) zum Andenken an die Umzingelung 
der Barbaren, und nennt mit griechischen Buchstaben den Homo- 
lolchos und Anaxidamos als verdienteste Männer bei dieser Unter- 
nehmung. 
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Beilage I. 



Ueeresstärken. 

Was die Heeresstärken im Mithridatischen Kriege betrifft, so 
stehen wir auf einem sehr unsicheren Boden. 

Am zuverlässigsten sind noch die Zahlen für die römische Armee, 
und von ihnen ist daher auszugehen. 

Nach Appian (Mithr. 30, 6) ist Sulla mit fünf Legionen, einigen 
überzähligen Kohorten und einigen Türmen Reiterei nach Griechen- 
land gekommen: ovv riXeot Jtivre xal a^elgaig^) ual xai IXcug. 
Diese Truppen waren von dem Heere von Gapua genommen, welches 
im ganzen sechs volle Legionen umfafst hatte (Plut Sulla 9, 23 : i^ 
TdyfjLava rikeid) und vor dem Zuge auf Rom 35 000 Mann stark 
geschätzt wurde (Plut. Marius 35, 18: TQiofivQtcov xal jievtaxioxiXici>v 
oi) fislovg ömikltai). Danach würde man für die Armee Sullas auf 
rund 30 000 Mann kommen, und diese Zahl würde sich insofern noch 
vermehren, als Sulla nach einer Nachricht Appians gleich nach seiner 
Landung aus Thessalien und Atollen neue Truppen an sich gezogen 
hat (App. ib. 8 : ovfjLfjidxovg ix te AlrcoXlag xai QeoaaXlag ovvikeyBv)^ 
aber allzuviel wird das bei seinem raschen Durchmarsche auf Athen 
nicht gewesen sein. Seine Verluste bei der erbitterten Belagerung 
des Piräus, die über ein halbes Jahr lang dauerte (S. 355), und zahl- 
reiche Ausfälle der Feinde, zahlreiche und sehr verlustvolle Stürme 



^) Bei der Erstürmung Roms (Flut Sulla 9, 23) und der Belagerong doa 
Piräus werden Kohorten von Bognem erwfthnt. App. Mithr. 40, 3: antfQag, aS... 
axoiT(^ovaa^ xai lo^avovaai , , avixonjov» Das sind Tielleicht diese hier be* 
sonders genannten Abteilungen, da sonst Bogner als LegiooBSoldaten nidil 
üblich sind. 
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aufzuweisen hatte — man vergleiche die eingehenden Schilderungen 
Appians ib. 30, 25 f. 32, 7flF. 34, 5 ff. 36, 22 ff. 37, 15 ff., endlich den 
letzten Sturm 40, 16, den Archelaos als fiavicbötj xal äkoyov be- 
zeichnet — , waren sehr beträchtlich, so dafs die Angabe, es seien 
bei Beginn des böotischen Feldzuges in seinem Lager auf dem 
Philoböetos kaum 15 000 Mann zu Fufs und 1500 Reiter gewesen 
(Plut. Sulla 16,28), nicht unglaublich erscheint. Allerdings hatte 
Sulla kurz vorher durch Hortensius eine Verstärkung von angeblich 
über 6000 Mann erhalten (Memnon 32, 3), und wenn man diese Truppe 
in Abzug bringt, so würde Sullas Armee ohne diesen Nachschub nur 
etwa 10 000 Mann stark gewesen sein, eine Zahl, die kaum noch 
den Namen einer Armee verdient. Aber wir müssen bedenken, dafs 
einerseits die Zahl von 6000 Mann nur durch die sehr unsichere 
Autorität Memnons verbürgt ist, anderseits noch ein Korps unter 
dem Legaten Curio die Akropolis von Athen belagerte (Plut Sulla 
14, 1 5) und für die Offenhaltung der durch die weit überlegene 
asiatische Reiterei bedrohten Etappenstrafse durch Böotien bezw. für 
den Schutz der einzelnen Transporte, femer zum Schutz der Münz- 
stätte im Peloponnes, sowie für die Aufrechterhaltung der römischen 
Autorität und die Instandhaltung des Zufnhrwesens aus diesem ganzen, 
keineswegs zuverlässigen Gebiete überhaupt, immerhin nicht ganz 
unbeträchtliche Truppen abkommandiert gewesen sein werden. Ihne 
(Bd. ¥324) meint, dafs unter den 15 000 Mann zu Fufs und 1500 
Reitern der Operationsarmee Sullas nur die Römer zu verstehen seien 
mit Ausschlufs der griechischen und makedonischen Bundesgenossen, 
und dafs mit Hinzurechnung dieser Sullas Armee auf 30—40000 Mann 
zu veranschlagen sei. 

Dafs aufser den Römern griechische Kontingente in Sullas Heer 
fochten, ist richtig. So haben wir schon Thessaler und Ätoler er- 
wähnt und haben ihnen jetzt Makedonier und Griechen hinzuzufügen 
(App. 41, 15: ^EXhfivcov rj Ma^csd6vo)v 5ooi ägu ^gög aitbv äjtö 
^ÄQX^Xdov /Jisvevl'&swo fj sl vi äXXo jvegloixov^)). Aber nach Ana- 
logie aller früheren Kriege der Römer in Griechenland sind diese 
Kontingente wohl kaum viel höher als etwa 3000 Mann zu veran- 



1) So war I. B. auch ein kleines Kontingent ans Bürgern Ton Gh&ronea bei 
iet Armee (S. 361), und auch bei der Bückkehr nach Italien hatte Sulla Abteilungen 
fon Makedoniem und Peloponnesiem (folg. S.). 
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schlagen ^). Die Bflrgennilizen der griechischen Kleinstädte waren ja 
kein gleichwertiges Soldatenmaterial nnd ihre Zuziehung in grösserer 
Zahl nur eine, besonders bei Sullas bedrängten Yersorgungsverhält- 
nissen, lediglich schädliche Vermehrung der Brotesser. So viele, als 
man zu Lagerwachen während der Schlacht und ähnlichen Dienst- 
leistungen brauchte, mag man also neben den 16 500 Mann eigent- 
licher Kombattanten noch voraussetzen. Die Möglichkeit, dab Sulla 
sie nicht mitgezählt hat, ist nicht ausgeschlossen. 

Die Legionen Sullas hätten also in seinem Feldzuge von Ghäronea 
mit Einrechnung der Abkommandierten einen Bestand von rund 
etwa 4000 Mann gehabt, was den Bestand der Cäsarischen 
Legionen zum Teil bedeutend übertrifft, die z. B. bei Pharsalos nur 
einen solchen von durchschnittlich 2750 Mann aufzuweisen hatten 
(s. unten S. 426 ff). Dafs Sullas fünf Legionen im Jahre 83 bei seiner 
Rückkehr nach Italien zusammen mit 6000 Reitern und Hilfetruppen 
aus Makedonien und dem Peloponnes nach Appian (b. c. I 79, 363) 
gegen 40 000 Mann betragen haben, ist natürlich kein Widerspruch, 
da Sulla teils durch Aufnahme zahlreicher Überläufer aus Fimbrias 
Heer'), teils durch umfassende Werbungen nach dem Frieden von 
Dardanos sein Heer für den Kampf in Italien systematisch ergänzt 
haben mufs. 

Auf einen Bestand von 16—20 000 Mann werden wir also wohl 
Sullas Operationsarmee zu schätzen haben. 

Das mufs uns einen Mafsstab geben für die gegenüberstehenden 
asiatischen Streitkräfte. Denn die Zahlen, welche unsere übertreibende 
Überlieferung für diese ansetzt, sind phantastisch und völlig wertlos. 

Die Truppen, welche Archelaos im Anfange Sulla entgegen- 
zustellen hatte, sollen ihm schon numerisch überlegen gewesen sein 
(App. Mithr. 31, 26). Dennoch zieht er sich nicht nur in den Piräus 
zurück, sondern wagt vor Ankunft des Dromichätes nicht einmal einen 
Ausfall aus der Stadt, zieht, was er von Verstärkungen auftreiben 



1) Im Feldzage Ton Kynoskephali betragen die griechisehen KonÜDgente 
2600 Mann (S. 103), im Feldzage gegen Antiochos in Griechenland war dem 
Konsul ausdrücklich untersagt, mehr als 5000 Mann auxilia in nehmen (S. 207 A. 1 \ 
im Kriege gegen Perseus waren aus Griechenland im ganzen 3600 Mann be- 
teUigt (S. 344). 

<) App. Mithr. 59, 10. — Die Fimbrianischen Legionen blieben bekanntUdi 
in Asien zurück. 
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bann, an sich und bewaffnet sogar die Ruderer (App. Mithr. 31, 23 ff. 
32,61), und alles das nur, um die kaum 3 Kilometer lange ^) Land- 
befestigung des Piräus zu verteidigen. 

Das Hauptheer des Ariarathes und Taxiles wird dann zusammen 
mit den Truppen des Archelaos in unseren Quellen ziemlich über- 
einstimmend auf 120 000 Mann angegeben'). 

Wenn Philipp von Makedonien den Römern bei Kynoskephalä 
kaum 26 000 Mann (S. 102) entgegengestellt, wenn Perseus nach 
jahrelangen Rüstungen mit der glänzendsten Armee Makedoniens 
seit den Tagen Alexanders es nur auf 43 000 Mann (S. 336) gebracht, 
wenn sogar Antiochos der Grofse bei Magnesia nach Zusammen- 
ziehung aller eigenen und bundesgenössischen Truppen, und zwar im 
eigenen Lande, nur die Zahl von 72 000 Mann (S. 211) erreicht hat, 
so ist es wohl überflüssig, solche Zahlen, wie die hier für Mithradats 
Heere gegebenen, überhaupt in Erwägung zu ziehen, ganz abgesehen 
davon, dafs bei den Operationen in Griechenland eine so enorme 
Überlegenheit über die Römer nirgends in die Erscheinung tritt. 

Selbst die Zahl, welche Memnon (32, 3) gibt — über 60 000 
Mann — ist noch sehr beträchtlich zu hoch. 

So stehen wir also, was die Zahlen der Mithradatischen Heere 
betrifft, zunächst da, ohne irgendwelchen quellenmäfsigen Boden unter 
den Füfsen zu haben. 

Einen Anhalt kann, wie erwähnt, nur das Verhältnis zur römi- 
schen Armee geben. 

Und da ist denn aus dem Gange der Operationen zunächst zu 
erschlieüsen, dafs doch eine bedeutende numerische Überlegenheit auf 
Seiten der Asiaten gewesen sein mufs, besonders an leichten Truppen 
und Reiterei'). 



1) 8. Jadeich, Topographie von Athen, Plan III. Ich rechne dabei noch 
das Stück auf der Eetioneia und das öiä /liaov ;ifcu^a mit, obgleich das eigentlich 
gar nicht verteidigt zu werden brauchte. Ohne das ist die Landbefestigong nur 
wenig über 2 Kilometer lang. 

2) App. Mithr. 41, 13. 45, 22. Plut. Sulla 15, 27. Eutrop. V 6, 3. Oros. 
TI 2,4. Liv. ep. 82. Beinach glaubt S. 162 A. 4 diese Zahlen auf die Truppen- 
stärken bei Aufbruch des Heeres aus Asien beziehen zu dürfen. 

3) Die pontische Reiterei machte Sulla schon bei der Belagerung des Pir&us 
la schaffen (App. Mithr. 31, 14. 33, 5). Für das Hauptheer heifst es dann Plut. 15, 7: 
h Sgfiaai xal tnnoig i^v ßagßct^txrjv ovaav dXxriy, Dazu kommen die Notizen über die 
Streifereien der leichten Truppen (S. 360) und der Schlachtplan selbst (S. 374 f.). 
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Die Tatsache, däfs die rOmischen Truppen auf dem Philoböetos 
sich vor der Überlegenheit der Gegner Mrchten, wird man um so 
weniger zu bezweifeln Grund haben, als sie wenig ruhmvoll ist 
und durch den Umstand unterstützt wird, dafs Sulla trotz seiner 
Verpfiegungsschwierigkeiten, und trotzdem er eine Entscheidung 
dringend wünschte, tatsächlich nicht zu schlagen wagte (S. 360). 
Vor einer kleinen numerischen Überlegenheit werden aber die kriegs- 
geübten und auf ihren Führer unbedingt vertrauenden Legionen, die 
sich bei Nola und im Samnitenlande mit ganz anderen Gegnern ge- 
messen und eben unter unsäglichen Schwierigkeiten die Eroberung 
des Piräus glorreich durchgesetzt hatten, kaum zurückgeschreckt sein. 
In Übereinstimmung damit ist das Heer des Archelaos trotz starker 
Entsendungen (S. 360)1 bei Ghäronea den Römern so überlegen, 
dafs es eine Umfassung des Sullanischen Heeres auf beiden Flügeln 
zugleich versuchen kann und trotzdem im Zentrum noch so stark 
bleibt, dafs hier von einer besonders tiefen Aufstellung der Phalanx 
die Rede ist, eine Tiefe, die nach Analogie anderer Schlachten 
32 Mann betragen haben mufs ^) (oben S. 323). 

Nun haben wir in einer unserer Darstellungen die Angabe, dafs 
die vereinigten Armeen der Pontiker dem Sulla um mehr als das 
Dreifache überlegen gewesen wären*). 

Ohne auf diese Angabe als Zeugnis allzuviel Gewicht zu legen, 
mochte ich doch glauben, dafs sie ein, wenn auch immer noch über- 
triebenes, so doch annähernd richtiges Verhältnis zum Ausdrucke 
bringen könnte, und man im Anschlüsse daran die Gesamtarmee 
vielleicht auf 40 000 Mann einschätzen dürfte, ein Verhältnis, bei 
dem die unleugbare taktische Überlegenheit des römischen Heeres 
als Ganzes und die ebenso unleugbare militärische Überlegenheit des 
einzelnen Legionars noch eben genügt haben dürfte, um der numeri- 
schen Überlegenheit der Gegner die Wage zu halten. 

Nach der Niederlage von Ghäronea soll sich noch eine Anzahl 
von über 10 000 Mann in Ghalkis zusammengefunden haben'). Diese 
Schätzung dürfte eher zu niedrig als zu hoch sein. 

1) Bei der Phalanx haben sich nach Plat. Sulla 18, 11 f. aUein 15 000 be- 
freite Sklaven befanden. Er nimmt also die Gesamtzahl der Phalangiten offen- 
bar betr&chtlich gröfser an. 

^) App. Mithr. 41, 17: oid' fg TQnrjjuoQiov t« navia rtov noX^fiCtav. 

') App. Mithr. 45, 21: oi nolv nXiCovg — fivoCtuv, Plut. Sulla 19, 14: fivQtovQ^ 
Dazu die Epitomatoren des Lirius. 



1 

i 
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Wenn wir die Armee in Ghalkis auf 10— -20 000 Mann ansetzen 
und annehmen, dafs zur Zeit der Schlacht von Ghäronea noch etwa 
5—10 000 Mann yon dem Heere entsendet gewesen sind, die sich 
später wieder einfanden, so würden wir für die an der Schlacht be- 
teiligten Truppen auf stark 30 000 Mann und für die gesammelte 
Armee in Ghalkis auf gegen 20 000 Mann kommen, d. h. auf Zahlen, 
die einerseits mit den Operationen Yor und bei Ghäronea in Über- 
einstimmung wären und anderseits die Erklärung dafür bieten würden, 
wie es kam, dafs nach Ankunft eines zur See übergeführten, also jeden- 
falls nicht sehr zahlreichen Truppentransportes unter Dorylaos, die 
pontische Armee alsbald wieder völlig operationsfähig war und dem 
Sulla zum zweiten Male bei Orchomenos entgegentreten konnte. 

Denn dafs die Überlieferung, welche den Dorylaos zum zweiten 
Male eine Massenarmee von 80 000 Mann herbeiführen läfst (Plut 
Sulla 20, 9. App. 49, 10), ebenso freie Erfindung gibt wie die, welche 
die 120 000 Mann des Taxiles erdacht hat, bedarf keiner weiteren 
Begründung. 



' ^ 



jr-ila:re II. 



'!•• iueilen ^inti ihre Kritik. 

v- '..i.üirrikrion des Feldzages von der Er- 

;r r"A.jLC'ii v.)a Chäronea und des Herganges 

,:: ^-.r lusschliefslich auf Plutarch gesützt. 

-...■•: i.-^r lusiührlichen Rechtfertigung weiter, 

.-•..':.:.:-.. ••in Punkt zu Punkt an der Hand 

: :.. .--vii^ir. hat, wie Plutarch einerseits infolge 

' ^':-.i.' lachen Angaben überall aus dem Gelände 

-■ ?i i'^d <ich aus ihm aufs beste erklärt, so 

. ._•£.: Jier überall in dauernder Überein- 

. -;.:: ^v^i^nseitig stützen, und wie anderseits 

•-r^itii;: ?ich nach den Angaben dieser Quelle 

*■: *. Lrrjpruchslos und klar abwickelt. 

.^ .? :iir 5\:hlacht hin war es dabei selbstver- 

^ .'z :\xm Führer genommen werden konnte, 

. :•: uiurfu Nachrichten von anderer Seite vor- 

. .. s. Sc .iber ist das einzuschlagende Verhalten 

^tiftllus, da hier ein ebenso ausführlicher 



-^. ^:r-.!!: :eigt ein weit ungünstigeres Bild, als 

i.lc: tüpographischen Einzelheiten sind ver- 

- ...r s. e^^«!schc und ins allgemeine gezogen, und 

- ^ ,>ö^ -c!e>c >Lui so wenig präzis erzählt, dafs man 

^.•: ü uachtjn braucht, sich aus Appian allein 

^ . v^-.i.'.i :u :\;i,>a?:ru:eren. um sofort einzusehen, 

-.^.v* :^w 'Ja.:u ijmac e:3< Anzahl von topographischen 
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Unrichtigkeiten, besonders die immer wieder hervorgehobene 
felsige Natur des Geländes. In diesen Felsen soll das Lager des 
Archelaos mittendrin gelegen haben (42, 24: iv &Jto7iQrifivoig argavo- 
jiedevöfjLevov); sie sollen das Heer an guter Aufstellung insofern 
gehindert haben, als sie es trennten (42, 4: rd Sqyov o^ötc elG)v §v 
ovdevl xoivöv öXov rov atgatov yeviad'ai, avat^vai diä tijv dvco/ia- 
Xiav ovx 2;(ovr£g); die pontischen Beiter sollen bei ihrem Angriff 
auf Sullas anrückendes Heer geworfen und die Felsen hinabgestürzt 
sein (42, 13: ^g tovg TcgrifjLvovg xaTaQQiq>'d'ivt(ov); Sulla soll sowohl 
zur Verfolgung als zum Rückzuge eine schöne Ebene (42, 22 vsitiov 
xai evjteveg ig ölco^tv xal ävaxd>QfiOLv 7tBdlov\ Archelaos aber zu 
denselben Verrichtungen ein felsiges Terrain gehabt haben {TQanslai 
äjioQog diä xßiv TCQtjfiv&v iylyvBto f/ qyvyif). Kurz diese Felsen 
sind vorne, hinten, in der Mitte und zugleich nirgends; letzteres 
allein richtig bei der völlig glatten Oberfläche der Ebene des 
Eephissos. 

Was die Schlacht selber betrifft, so läfst Appian die pontische 
Reiterei durch die römische Phalanx im Karriere durchbrechen und 
beide Hälften derselben umzingeln (43, 25: tovg d^ ijrjräag Jtgcbtovg 
mayayöyif ixBtä öqö/iov JtokXov, ötits/is trjv qxikayya 'Pcofialcov ig 
ovo Tcal eö/JiaQ&g ixatigovg stcvxXovvo dvä trjv dXiYÖtijva). Trotz- 
dem kommt dann aber Sulla dem Teile unter Galba und Hortensius 
zu Hilfe, ohne dafs man erfährt, wie er das möglich gemacht hat 
(43, 1 f.)- Er haut kräftig ein, und hier ist es, wo er auch zuerst 
den Sieg gewinnt (43,14: äg^afiivrjg ivrav'&a rfjgvlxrig). Trotzdem 
aber wird der Sieg doch wieder zuerst auf dem rechten Flügel er- 
fochten, wo Murena sich nicht befindet (ib. 15: o'ödk Movgipfag 
i^Uwev inl tov kaiov veraY/^ivog). Kurz es ist auch hier eine 
völlige Verwirrung und Unklarheit vorhanden. 

Unter diesen Umständen scheint es keiner weiteren Recht- 
fertigung zu bedürfen, dafs wir die Schlachtrekonstruktion gleichfalls 
nicht auf Appian gestützt haben, sondern es ist vielmehr zu erklären, 
weshalb wir ihn doch an einigen Stellen subsidiarisch mit heran- 
gezogen haben. Der Grund dafür liegt darin, dafs es trotz aller 
i Wirrnisse und Verkehrtheiten Appians doch anderseits gar nicht zu 
verkennen ist, dafs sein Bericht sich in einer Reihe von wichtigen 
Ftonkten aufs engste mit Plutarch berührt und in letzter Linie auf 
fieselbe Quelle zurückgehen mufs. 
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Die anfänglichen Provokationen der Pontiker und die Weigerung 
der Römer zu kämpfen (Appian 42, 20 = Plut 1 6, 1 ff.), der Marsch 
des Archelaos auf Gbalkis (App. 42, 22: dvaxfOQOvwi d* ig XaXxlda)] 
denn das ist sachlich dasselbe wie die Umgehungsbewegung auf 
Ghäronea, s. S. 366 A. 2), die Nachlässigkeit in der Dissdplin (App. 
42, 10: äfi^X&g iavQatojiiösvaav = Flut 16, 15), das Scheitern des 
Angriffes der Sichelwagen (App. 42, 15 = Plut 18, 28), die Not des 
Hortensius, der abgeschnitten ist, und die Unterstützung durch Sulla 
mit Reiterei (^App. 43, 2 f. = Plut 19, 22 ff.), das Aufwirbeln des 
Staubes und die Vermutung des Archelaos, es sei Sulla selber, sowie 
die Befreiung des Hortensius (App. 43, 6 = Plut 19, 27 f.), die Stel- 
lung des Murena auf dem linken Flügel und die Entscheidung auf dem * 
rechten (App. 43, 14 = Plut 17, 6): das alles sind so viele und z. T. 
auffällige Übereinstimmungen, daEs sie nicht zufallig sein können. Nur 
ist alles verwirrt und und unklar erzählt, viel&ich an verkehrte 
Stellen geschoben und daher kaum wieder zu erkennen. Selbst in der 
phantastischen Hervorhebung der Felsen liegt ein richtiger Kern : das 
Lager des Archelaos lag ja in der Tat zwischen Hedylion und Akon- 
tion« das Detachement auf dem Orthopagos wurde tatsächlich die 
Felsen herabgestürzt, die Flucht des Heeres führte ebenfalls z. T. w 
den Südfuls des Akontion, der in der Tat schroff und felsig genug 
ist Ebenso steckt unverkennbar in der Durchbrechung des römi- 
schen Heeres durch die pontische Reiterei eine blasse Erinnerung an 
die Abdrängung des Hortensius von dem übrigen Heere durch die 
^XK^ Reiter des Archelaos tS« 377V Aber das alles ist so entstellt 
und verstellt dafs es mehr einem Trümmerfeld von an sich guten, 
aber durcheinander geworfenen Architektiirstücken, als einem auf- 
nx*hten Gebäude gleicht Aas dieser Sachlage geht die Berechtigung 
hervor« wenn auch mit gn4ser Vorsicht, einzelne Brocken der 
Appianischen IVirstellung fär die hisiorische Rekonstruktion mit zu 
verwenden. 

lXii$ Appi^as Befiehl ebenso wie der Plutarchs in 
l^^uter linio auf SuUas Memoüwa nrftckgdit der bei Plutarch 
ia iWm kle^aea hier xur Becrichtung stehen d e» Ausschnitte nicht j 
>fcv*uucr aI$ .irviÄtal al:> Auwr ^eaiasnt sl -,1^ 2^- ^^ dioir LioAvä 
*A:v...i,v..\: • ^'. lU:c; IT, S^: .,*>s: Af -cüäc cctoc iy dauiv€fi «ör 
i\z.^.^»' •.! .** :- vv.*<^\ I:^. K^: .' vV^ 3,*ü^ic ii7«\ ist mir nachdem 
^U-sijitiru j:;:::: j^^xritelbdfl A.:ch die Cberaastimmmag in den hSdnt 
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übertriebenen Heereszahlen und ebenso übertriebenen Yerlustzablen 
der Pontiker einerseits (s. Beilage I.), wie in der merkwürdigen 
(Geringfügigkeit der Sullanischen Verluste von 14 oder 15 Mann, 
Yon denen sich noch zwei am Abend wieder einfanden, anderseits 
(App. Mithr. 45, 23 = Flut. Sulla 19, 15) weist auf dieselbe gemein- 
same Quelle hin. Mit Recht hat Ed. Schwartz darin bei Appian 
„eine Spur Yon Sullas Memoiren'' gesehen (Artikel Appian bei Pauly- 
Wissowa, n 224). 

Dafs Appian die Steine nicht selbst durcheinander geworfen 
hat, sondern dafs hier ältere historisch-rhetorische Umarbeitung vor- 
liegt, kann nach Schwartz' treffenden Ausführungen (in dem ange- 
zogenen Artikel, besonders S. 225) keinem Zweifel unterliegen. Unser 
Stück liest sich, als ob es einer Schuldeklamation auf das Thema 
nachgeschrieben wäre: „Wie die Schlacht durch die Umsicht des Sulla 
und den Unverstand des Archelaos verloren gegangen ist** (App. 
Mithr. 45, 25: tovto (ikv &q JSvkkq, xal 'AQxskdq> , . tfjg jregi 
XcuQ(övBiav fidxrig rikog fjVy dC eößovXlav dij fidXtava 2vXXa xal 
&' dg)Q00vv7jv 'ÄQxeXdov totövds ixaregq) ysvöfievov). 

Wer das Zwischenglied gewesen ist oder ob es mehrere waren, 
entzieht sich unserer Kenntnis. 



V. 



Phar salos 
(48 V. Chr.). 



1. Die militärische Lage und die modernen Hypothesen 

über das Schlachtfeld. 

Eine nähere Auseinandersetzung über die strategische und 
politische Lage vor der Schlacht zu geben, ist bei diesem Teile unserer 
Darstellung nicht nötig. Die Situation kann vielmehr nach den 
mannigfaltigen Darstellungen, die sie von berufener Seite gefunden 
hat, als bekannt vorausgesetzt werden*). 

Ich beschränke mich daher darauf, die Hauptpunkte derselben 
nar so weit ins Gedächtnis zurückzurufen, als sie für die Bestimmung 
des Schlachtfeldes mit in Betracht kommen können, und dabei zugleich 
einige Einzelheiten, die bisher nicht genügend klargestellt waren, zu 
erörtern. 

Nach seiner Niederlage bei Dyrrhachion hatte Cäsar seinen 
Rückzug durch Epiros und über den Pafs von Metzowo ä-ugetreten*) jj^^^^^^^jj^^ 

Ton Karte Wo. 11 

1) Ich Terweise hier statt aaf ältere und allgemein bekannte Werke auf ^"siohukarte*'' 
d*« kürzlich erschienene Darstellung von G. Veith, Geschichte der Feldzüge ^®* ^* 
C. Jaliaa Cäsars, Wien 1906, ein Werk, welches von militärischem Standpunkte 
aus die Feldzüge Cäsars so klar und übersichtlich und mit so gesunder Kritik 
Dnd Beurteilung susammenfafisty da£s es zum Besten gehört, was in der Cäsar- 
literatur in unserer Zeit überhaupt geschrieben worden ist. 

*) Gaes. b. c. III 7S: per Epirum atque Athamaniam. Zu der LA. Atha- 
maniam statt Aeamaniam vergl. Drumann-Groebe III 449 A. 3. Es kann wohl 
kein Zweifel sein, dafs Cäsar nicht, wie Stoffel II S. 9 und 236 annimmt, auf un- 
bequemen Bergpfaden durch das Aoostal marschiert ist, sondern dafs er, ebenso wie 
Flamioinos (s. oben S. 53 f.) die grofse Strafse durch das Drjnostal , am See von 
Jannioa vorbei, benutzt hat. Er hätte, von allem andern abgesehen, um aus dem 
Wiosatale nach Metzowo zu kommen, einen Sattel von etwa 1400 Meter Höhe 
Versteigen und wieder auf 900 Meter heruntergehen müssen. Man vergleiche 
for die erwähnten Details auch das neuerschienene Blatt Janina der österr. Karte 
von Mitteleuropa 1 : 200 000, welches nur noch für die Herstellung der Beikarte 
von Karte Ko. 1 1 benutzt werden konnte. — Dafs Cäsar dann über den Pafs von 
Metiovo gegangen ist, versteht sich von selber; s. oben S. 38 A. 1. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 26 
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in der Absicht, sich mit seinen Detachements in Makedonien und 
Griechenland zu vereinigen und sich so wieder zu verstärken. Diese 
Vereinigung mit dem makedonischen Detachement von zwei Legionen 
unter Domitius Calvinus gelang nun bei Aginion in Thessalien, wohin 
Domitius von Heraklea Lynkestis aus auf Bergpfaden glücklich ge- 
langt war. Er hatte sich dem auf der Via Egnatia anrückenden 
Pompejus durch einen geschickten Seitenmarsch entzogen und war, 
zwischen den Heeren des Scipio und Pompejus nach Süden aus- 
weichend, über den Pafs von Pisoderi ins Tal der Wistritza und von 
da auf Bergpfaden wohlbehalten nach Äginion gekommen^). 

Die Erstürmung von Gomphi und die Übergabe von Metropolis 
gleich danach hatten den Übertritt sämtlicher thessalischer Städte 
aufser Larissa auf Gäsars Seite zur Folge'). Auch Pharsalos mufs 
danach in seine Hand gekommen sein. 

Jetzt war weitere Eile nicht mehr nötig; Cäsar konnte seinen 
erschöpften Truppen die nötige Buhe gönnen und scheint in der Tat 
in der grofsen, fruchtbaren, südwestthessalischen Ebene seinen Fufs 
ganz langsam vorwärts gesetzt zu haben, so dafs er erst nach sieben 
Tagemärschen von Gomphoi aus, furagierend und sich verproviantierend, 
in der Nähe von Pharsalos ankam, wo er ein Standlager aufschlug 
und Pompejus' Ankunft erwartete'). 

^) Caes. b. c. IH 79 nennt nur Anfangs- und Endpunkt Ton Domitius^ Marsch. 
Heraklea ist natürlich nicht „Sintica^, sondern „Lynkestis", jetst Monastir; vergL 
Drumann-Groebe III 452. — Aber auch die Marschroute im einxelnen steht fest: 
Um sich dem Pompeius xa entziehen, ohne dem Scipio in die EUüide su laufen, 
der am Haliakmon in der Gegend des Passes Ton Senria stand, konnte Domitius 
nur die Route einschlagen, welche über den Pafs Ton Pisoderi (s. über ihn oben 
S. 13 A. 2) nach Kastoria ins Wistrltxatal hinabsteigt; dann mulste er die Wistritza 
abwärts über Lapsista nach Greveno gehen, tou da den Wenetikos aufwärts etwa 
bis Kipuijos — etwa in der Mitte zwischen Greveno und dem Passe von Milia — 
und endlich von hier in südöstlicher Richtung an den Hängen der KratxoTonkette 
entlang über die sogenannten Kambunischen Berge an Georgitza und Meritza 
vorbei den Endpunkt Kalabaka— Äginion erreichen. Der letzte Teil dieser Route 
f&llt mit dem von Heuzej, Mission S. 297 und Plan B, beschriebenen Itinerar zu* 
sammen. 

^) B. c. III 81: nulla Thessaliae fuit civitas praeter Larissaeos . . . quin 
Caesari pareret atque imperata faceret. Das ist natürlich cum grano salis la 
verstehen, da wed9r Thessalien nördlich von Larissa noch die Küste sich Cäsar ^ 
angeschlosseD haben können ; vergl. Leake, Transact. S. 77. 

') App. b. c. II 64,268 (Viereck): KatauQ inttt avyrovtjg fiui^aH oifeiwr 
(von Gomphoi aus) larQaron^^n'üt 7tf(i) 'haQoalov. Ob die Nachrieht von am. 
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Hier war es auch, wo er zu gleicher Zeit am besten seine Ver- 
stärkungen aus Griechenland, 1 5 Kohorten unter Fufius Calenus, ohne 
Gefahr yor den Pompejanern an sich ziehen konnte. Denn durch 
eine Stellung in dieser Gegend deckte er den Nordausgang des Passes 
von Domoko, über den Calenus zu erwarten war^). 

Während derselben Zeit war Pompejus durch Makedonien auf 
der Egnatischen Strafse, dann südwärts abbiegend durch das Becken 
von Eailar und über den Pafs von Servia nach Larissa marschiert, 
hatte sich hier mit Metellus Scipio und dessen zwei Legionen ver- 
einigt und war dann Cäsar nach Pharsalos entgegengerückt'). Der 
Weg dahin^ geht zwischen dem Karadagh und den Mavrovunibergen 
hindurch über die niedrige Hügelkette der Kynoskephalä in direkt 
südlicher Richtung in die Ebene von Pharsalos hinab'). 

Da Pompejus sich aufser von Larissa ohne Zweifel auch noch 
Tom Meere her, dem nahen Golf von Volo aus, verproviantiert hat ^), 
so kann man sagen, dafs seine Verbindungen nach Norden und Osten 
hin lagen, während Cäsar die seinigen nach Süden und Westen, der 
sfldwestthessalischen Ebene und dem Passe von Domoko hin hatte. 

Diese allgemeine Feststellung der Lage bringt allerdings zu- 
nächst für die genauere Bestimmung des Schlachtfeldes nicht viel 
Nutzen. Denn die Ebene von Pharsalos, auf welche wir dadurch 



sieben Mirsehen swischen Gomphoi und Pharsalos mit Goeler II 148 anxunehmen 
oder mit Stoffel 11 237 abzulehnen und anders zu erklären ist, bleibt freilich bei 
der UnzuYerlftssigkeit Appians zweifelhaft. Von öomphoi bis Pharsalos sind 
öbrigens nur etwa 70 Kilometer — also nicht, wie Göler meint, 27 Stunden — , so 
dafii Cäsar nur 10 Kilometer täglich marschiert wäre. — Den Namen Pharsalos 
sennt bekanntlich Cäsar als Schlachtort überhaupt nicht. Er sagt nur b. c. III 81: 
idoneam locnm in agris nactus ... ibi adventum expectare Pompei eoque oronem 
belli rationem conferre constituit. 

1) Über Calenus* Truppen b. c. III 34 f. 56 ; man Tergleiche Drumann-Qroebe 
m 458 A. 3. 

^ Caes. b. e. III 81 : Larissaeos, qui magnis exercitibus Scipionis tenebantur. 
Ib. 82: Pompeins ... in Thessaliam perrenit. 

*) App. b. c. n 65, 272: Pompeius avraajQaroniöevat rf Kalaaqt niqX 
4»uQaaXov, Ebenso Plut. Pomp. 68 xarißrjaav ig ro ^aQodltov n(ö(ov und ib. 71; 
Caea. 42 und sonst Über den Weg dorthin vergl. oben S. 69 den Feldzug vom 
Jahre 197 ▼. Chr. 

*) App. b. c. II 66,273: dyoQu ^k Jlofinrjio) fjih rjv navrax6&€V' ovtui yaQ 
wh^ n^oJit^xrivto xal oäol xal X$/xives xal (pQOVQta, tag ix u yrjs ad (f^Qta^at xal 
4tk 9uXaa0ffi ndvia äyi/ÄOV avr^ (figeiv, 

26* 
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hingewiesen werden, hat immer noch eine sehr beträchtliche Aus- 
dehnung. Sie setzt sich als östlicher Zipfel an die mehrfach genannte 
Hienu Karte S^^fse südwcstthessalische Ebene an in einer Breite, die, Yon Proerna 
lYo. n. am Nordausgange des Domokopasses bis zum Dogandschigebirge im 
Norden der Ebene gemessen, etwa 17 Kilometer beträgt, während 
ihre Länge sich von hier aus in östlicher Richtung bis zum Durch- 
bruche des Eütschük, d. h. Kleinen Tschinarli bei Orman Magula 
in einer Ausdehnung von etwa 20 Kilometern hinstreckt. 

Allerdings verschmälert sie sich nach Osten zu trichterförmig, da 
die begleitenden Hügelzüge, das Mavrovunigebirge, die Kynoskephalä 
und der Karadagh im Norden^ das Alogopatigebirge, die Surlagruppe 
und der Karadscha Achmed im Süden, sich immer mehr einander 
nähern, bis sie im Osten bei dem erwähnten Durchbruche des Kleinen 
Tschinarli fast zusammenstofsen. 

Aber die zu betrachtende Fläche bleibt immerhin noch so grofs, 
dafs wir uns dringend danach umsehen müssen, ob unsere Über- 
lieferung uns nicht noch speziellere topographische Daten für die 
Lokalisierung im einzelnen an die Hand gibt, ehe wir im Terrain 
selber auf die Suche ausgehen können. 

Cäsar zunächst spricht davon, dafs Pompejns* Lager auf einem 
Hügel oder auf Hügeln gelegen hätte, während sein eigenes in der 
Ebene aufgeschlagen gewesen sei ^); er erwähnt ferner, dais Pompejus 
in der Schlacht seinen rechten Flügel an einen Bach mit steilen 
Ufern angelehnt habe, während der andere nach dem Schlachtbericht 
frei in die Ebene hinausstand ^); er bemerkt, dafs an dieser Seite 
sehr hohe Berge die Ebene begrenzt hätten, in die die Pompejanische 
Beiterei geflohen sei*^), dafs auch die flüchtigen Legionen nach Ein- 
nahme des Lagers in sehr hohe Berge geeilt seien, die an das Lager 
anstiefsenOf dafs der Berg, auf dem sie sich dann gesammelt hätten, 



^) B. c. III 85: Pompeius, qui castra in coli e habebat. ib. 84: nt . . eollibos 
Pompeianis aciem subiceret. Yon seinem eigenen Lager heifst es dagegen ib. 81: 
idoneum locum in agris nactus. Ackerland ist aber in der pharsalischen Gregend 
fast nur in der Ebene zu finden.' Die Hügel der Südseite, an die man hier allein 
denken könnte, sind fast durchweg felsig oder mit Wiesengnmd bedeckt. 

3) B. c. III 88: dextrum comu eius rivus impeditis ripis muniebat Anf 
dem andern Flügel steht die ganze Reiterei und wird die Umfassong beabsichtigt; 
also war hier freie Ebene. 

^) B. c. III 93: ut .. . fuga montes altissimos peterent 

*) B. c. III 95 : in altissimos montes, qui ad castra pertinebant, eonfiigtnuit 
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ohne Wasser gewesen sei, dafs sie ihn darum wieder verlassen und 
sich auf dem an ihn anschliersenden Bergrücken nach Larissa zu 
zurückzuziehen begonnen hätten'), dafs er selber ihnen aber auf 
bequemerem Wege zuvorgekommen sei und ihnen nach einem Marsche 
von 6 Millien bei einem anderen, von einem Flusse bespülten Berge 
den Weg verlegt habe*). 

Das alles sind zwar sehr wertvolle Einzelheiten, aber sie bringen 
keinen Gewinn, solange nicht das Gebiet für die Schlacht enger, als 
bisher geschehen, umgrenzt ist. Denn Hügel, hohe Berge, Bäche mit 
steilen Ufern, Berge ohne Wasser und solche, deren Fufs bespült ist, 
gibt es in der weiten pharsalischen Ebene an mehr als einem Orte. 

Es ist deshalb unerläfslich, zu näherer Einschränkung des Unter- 
suchungsgebietes, die noch aufser Cäsar vorhandene, mit Namen 
weniger sparsame Tradition heranzuziehen, deren Glaubwürdigkeit 
gerade auf diesem Gebiete trockener Topographie am wenigsten an- 
fechtbar sein dürfte'). Sie gibt nun an, dafs der Bach, an den 
Pompejos seinen rechten Flügel anlehnte, der Enipeus gewesen sei *), 
dafs die beiden Heere zwischen dem Enipeus und der Stadt Pharsalos 
aufmarschiert seien'), dafs beide Lager 30 Stadien, d. h. 5,3 Kilo- 
meter, voneinander abgestanden hätten^), und endlich, dafs Cäsar 
unmittelbar vor der Schlacht die Absicht gehabt habe, auf Skotussa 

zu marschieren 0* 

Es existieren nun in der Ebene von Pharsalos im ganzen drei 
Bäche oder wenn man will Flüsse. 



1) B. c. in 97 : Pompeiani, quod is moos erat sine aqua . . . relicto monte 
nniversi iagis eias Larissam versas se recipere coeperunt. 

2) B. c ni 97: (Caesar) commodiore itinere Pompeianis occorrere coepit 
et progressas milia passaum VI aciem instroxit. Qua re animadversa Pompeiani 
in quodam monte conatiterunt. Hunc montem flumen sublnebat. 

3) Über die Quellen dieser Tradition und ihre Glaubwürdigkeit s. unten 

S.4341 

^) Frontin II d|22: (Pompeius) dextro latere DC equites propter flumen 
Enipea .... locayit. Lucan YII 224 : at iuxta fluvios et stagna undentis Enipei 
Cappadoeum montana cohors . . . ibät. 

*) App. b. c. 1175,313: Pompeius naqiiaaas , , lg to fiera^v 4>aqaalov tb 
MoUto^ xal *£vtniä>s notafiov, ayd^a xal 6 KuTaaQ uyTi^iexoafjiei. 

ö) App. b. c. II 65,272: TQidxovra aiadCovg dXXr\X(ov anttxov. 

') Flut. Pomp. 68: fiiXXovTog aviov nqig Zxorovaav dyaCivyyitiV» Ebenso 

Cliar 43. 
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Der erste ist der schon erwähnte Kleine Tschinarli, auch 
Phersalitis genannt. Er entspringt auf der hohen Othrjs nnd fliefst 
etwa 40 Kilometer in nördlicher Richtung, bis er, am Ostende der 
pharsalischen Ebene bei Orman Magula angekommen, plötzlich scharf 
nach Westen umbiegt und nun die ganze Ebene erst in westlicher, dann 
in nordwestlicher Richtung durchläuft. Er ist ihr Hauptfiufis, aber 
wie die meisten griechischen Flüsse von sehr verschiedenem Wasser- 
stand. Im Sommer überall durchschreitbar, im Winter und nach 
Gewitterregen oft so angeschwollen, dafs er nicht nur sein 60 bis 
70 Meter breites Bett ganz anfüllen, sondern Äcker und Wiesen weit- 
hin überschwemmen soll, obgleich er fast auf seinem ganzen Laufe 
durch die Ebene von etwa 6 Meter hohen, steilen Lehmufem ein- 
gefafst wird ; eine Eigenschaft, die — nebenbei gesagt — für uns als 
Charakteristikum des Flusses von besonderer Wichtigkeit ist^. 

Der zweite Bach ist die Tabakhana, gleichfalls gelegentlich 
Phersalitis genannt. Er entspringt in sehr starker, Sommer und 
Winter fast gleichmäfsig fliefsender Quelle unmittelbar an den alten 
Stadtmauern von Pharsalos und fliefet in nordwestlicher Richtung 
mit dem Kleinen Tschinarli parallel, 3—5 Kilometer von ihm ent- 
fernt'). Er sieht überhaupt nicht aus wie ein Flofs, sondern wie 
ein kleiner Mühlgraben von etwa 2 Meter Breite, zum Teil bis zum 
Rande mit Wasser gefüllt, das schnell und klar dahinflielist, zum Teil 
mit Ufern von Vs bis 1 Meter Höhe, die durch kleine Unebenheiten 
des umliegenden Acker- und Wiesenlandes gebildet werden. Sein 
Wasser ist etwa 70—80 Zentimeter tief*). 

Der dritte Bach endlich ist der Alkli. Er entspringt auf der 
kleinen Hochebene von Tschaterli östlich von Phersala, fliefst in tief- 
eingesebnittenem Tälchen nach Norden nnd verliert sich, da er ge- 
wöhnlich sehr wenig Wasser hat, in der Ebene. Nor mit Mühe kann 
man an dem feuchteren, zum Teil sumpfigen Boden, hie und da auch 



*) Ebenso nach den Beschreibangen der anderen Angeniengen : Leake 
(I 448. IV 472), Heuiej (Operaüons de Cesar 8. 105), Stoffel II 17. 

') So ancb Leake I 453, der den Bacb aber irrtnmlieh bei Yashli — wohl 
Yasili — in den Kleinen Tschinarli münden läfst; femer Heniey, Mission 412; 
Operat. 132. 

3) Heniey (Operat. 132) taxiert ihn «large an plus de qnmfer« k cin^ mitrvi*, j 
Das ist zu hoch. 
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an einer trockenen, etwa 1—2 Meter breiten und bis zu 1 Meter 
tiefen Bachrinne erkennen, wo zu Zeiten gröfserer Wasserfülle sein 
Bett gehen mag^). So war der Zustand schon im Monat April, als 
ich die Gegend besuchte. Im Juni — also zur Zeit, wo die Schlacht 
geschlagen wurde — wird er überhaupt gar nicht Yorhanden sein. 
Es kann nach dem Gesagten keinem Zweifel unterliegen, dafs 
von diesen drei Bächen für den Enipeus der Alten nur der Kleine 
Tschinarli in Betracht kommen kann: er entspringt in der hohen 
Othrys, ebenso wie der Enipeus*); wie dieser ist er grofs genug, um 
als Anlehnung für eine Flanke der Schlachtlinie zu dienen, wie er 

1) Von Leake erwähnt IV 330. 470, von Heuzey Op. 8. 130. 

3) Strabo IX 5,6. C. 432: MelnateTs S' anto&sv {ffaaXv) iavräv 8aov dixa 
aradCovq olxita^ni t^v *ElXa^a nigay rov 'Eviniats , , , 6 cf' *Evinev^ ano tfjs 
'Od-gvog TtttQa 'Pagaalov ^vAi eis tov "Ant^avov nagaßdXXHf 6 cf ' iig tov Ilrjveiov. 
Der Enipeus flols also, wie auch Thukydides IV 78, 1—3 best&b'gt, dicht bei 
Melitfta vorbei, deren Lage in der hohen Othrjs beim Dörfchen Avaritta seit 
Ussings Entdeckung einer Inschrift mit dem Namen der Stadt feststeht (Bnrsian 
I 85). Dab Goeler den Enipeus mit dem kleinen Alklibächelchen gleichgesetzt 
haty beruht auf Nichtbeachtung dieser Tatsache und auf seiner sehr mangel- 
haften kartographischen Kenntnis der Ebene von Pharsalos überhaupt. Die 
Identit&t von Enipeus und dem Kleinen Tschinarli ist denn auch seit Leakes 
gründlicher Erörterung der Frage (IV 320 f.) von keinem der späteren Forscher 
(vergl. Mommsen, Heuzey, Stoffel) bestritten worden. Wohl aber ist es möglich, 
dafs der Enipeus -Tschinarli im Altertum gelegentlich auch mit dem Namen 
Apidanos bezeichnet worden ist. Mehrere Nachrichten, die den Apidanos als einen 
oder sogar den gröÜBten F1u£b von Achaia Phthiotis bezeichnen (Herodot VII 196. 
Enripid. Hek. 451. Iph. Aul. 713) und ihn bei Pharsalos vorbeiflieüsen lassen 
(Strabo VIII 333. C. 356 in einer Glosse; auch Thukyd. IV 78,5: is ^agaalov n 
hßLiai xal iatQaT07f€^€vaaTo inl if *Ani^avf noiafi^ gehört wohl hierher) legen 
diese Vermutung nahe. Der Apidanos ist, wie Leake unzweifelhaft nachgewiesen 
hat, der aus dem Enipeus-Tschinarli und verschiedenen anderen, fast gleich 
groCsen Flüssen weit unterhalb Pharsalos^ entstehende Flufs von Vloko, der die 
gesamten Gew&sser der südwestthessalischen Ebene dem Peneos zufQhrt. Da ist 
es denn sehr wohl möglich, dafs dieser Gesamtname, der ursprünglich einem 
andern Qnellarm — Leake meint dem Quellarm von Domoko = Vrjsia — zugekommen 
ist, gelegentlich auch auf den Enipeus übertragen wurde. Wer in Griechenland 
gereist ist und weifs, wie wenig genau die Einheimischen mit derartigen Namen- 
gebangen zu sein pflegen, wird sich über derartige Übertragungen nicht im 
geringsten wundem. Für unseren Zweck hier gehen uns diese Möglichkeiten aber 
nichts an. Von dem Apidanos ist in unseren Schlachtberichten gar nicht die 
Bede, sondern nur von einem Enipeus; ein Enipeus in der Pharsaiischen 
Ebene kann aber nach dem Gesagten eben nur der Kleine Tschinarli sein, und 
darauf kommt es hier an. 
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endlich mit seinen 6 Meter hohen Steilufern ein rivus impeditis 

ripis. 

Da nun auch die Identität des heutigen Phersala mit dem antiken 
Fharsalos feststeht^), so sollte man meinen, dafe über den Ort der 
Schlacht eigentlich kein Streit mehr sein könnte, sondern dafis man 
ihn zwischen dem Kleinen Tschinarli und Phersala ansetzen müfste, 
und dafs sich die Hügel und Berge für die Lager, den Rückzug und 
die Kapitulation der Pompejaner gleichfalls in eindeutiger Lokalisierung 
in der Landschaft müfsten festlegen lassen. 

Aber trotzdem sind merkwürdigerweise eine ganze Anzahl von 
Hypothesen, sowohl über den Ort der Schlacht selber als über die 
Operationen nach ihr aufgestellt worden, und jeder neue Forscher 
hat die Ansichten der früheren mehr oder weniger über den Haufen 
zu werfen versucht. 

Den Reigen dieser Forscher eröffnet der verdienstvolle Leake. 

Ln engen Anschlufs an die Quellen setzt er die Schlacht in der 
Tat zwischen dem Kleinen Tschinarli und Phersala an, Pompejus mit 
dem rechten Flügel an den Flufs gelehnt Das Lager des Pompejus 
versetzt er auf die Höhen westlich von Phersala, also wohl auf den 
Hügel Krindir, das Gäsars 4 i Kilometer östlich von Phersala an den 
Fufs des Alogopatiberges. Die Flucht der Pompejaner läfst er über 
den Enipeus in nördlicher Richtung, auf Larissa zu, stattfinden. Den 



*) Sie stützt sich nicht nur auf die NamensgleieUieit, sondern aof sehr 
bedeutende Reste antiker Bauten, besonders der Stadtmauern (Leake I 449 iL). 
MeinunfTSTerschiedenheit herrscht dagegen über die Lage Yon Palipharsalos, das 
wiederholt als Schlachtort genannt wird (b. AI. 48. Frontin 11 3, 22. Eutrop 
VI 20,4. Gros. VI 15,27. Strabo XYU 1,11. G. 796), aber nie so, dafs etwas 
Genaueres über seine Lage sum Schlachtfeld daraus herrmginge. £a wird tob 
Leake niit der Akropolis von Fharsalos identifiiiert oder eine Yiertelstuade Östlich 
daron angesotit (lY 329. 481). ron Heusej auf den Ueiaen Hngel Kutori am 
Tschinarli Terlegt (Op. 132. 109\ ron Goeler (II 149) auf das rechte Ufer des 
Tschinarli übertragen, tou Mommsen (EL, Q, I ^ 8. 425) iwischen Phertals und 
dem Phersalitis (Tschinarli) Termutet, ron Stoffel (II 244) iwischen Lasar-Buga 
und Orman Magula lokalisiert, je nachdem die TersehiedeneB Forscher sieh ihre 
Theorien über das Schlachtfeld surechtgelegt haben. Da Über adne Lag« also 
nichts feststeht, so müssen wir es aus der Untersuchung über das Schlachtfeld 
aussohaltfn. wenn wir nicht ein x durch ein j tu bestimnieB Tersuchen woOen. 
Tnter di<*:y^n l'mst&nden ist aber ausdrücklich su betoncB, dafs das Schlachtfeld 
von A|'p«n ,s. S. 40^ A. J»^ nicht iwischen Alt- Fharsalos und dem EBipens^ 
sondern l«i:^chen Fharsalos und dem Enipeus aagetelil wird. 



■j 



1. Die milit. Lage und die modernen Hypothesen über das Schlachtfeld. 409 

Berg der Kapitulation legt er an den Bach von Supli bei Skotnssa, 
den er Onochonosflafs nennt ^). 

In seiner Anfstellang ist eine Lücke, und in ihr liegt eine Un- 
möglichkeit. Wo ist der mons sine aqua, auf den die Pompeianer 
geflüchtet sind? Legt man ihn auf die linke Seite des Enipeus, so 
ist die Entfernung von ihm zum Bache von Supli zu grofs: aus den 
6Millien, die Cäsar angibt, werden mindestens 9; und der Bergrücken, 
auf dem sich die Pompejaner zurückgezogen haben, ist überhaupt 
nicht vorhanden. Sie hätten vielmehr durch die Ebene des Enipeus 
hindurch gemufst. Legt man ihn dagegen auf das rechte Ufer des 
Flusses, so ist dort ein Berg, den man durch eine Feldverschanzung 
einschliefsen kann^), wie Cäsars mons sine aqua war, überhaupt nicht 
zu finden, sondern hier dehnt sich das charakterlose Hügelland der 
Eynoskephalä aus (vergl. S. 70). Dazu kommt endlich, dafs auch die 
Beschreibung Cäsars auf Leakes Berg der Übergabe nicht pafst: eine 
planities am Fufse desselben, in die Cäsar die besiegten Pompejaner 
heruntersteigen heifst'), gibt es hier nicht, sondern hier zieht sich nur 
das enge Tal von Supli hin. Auch versteht man nicht, wie hier Cäsar 
den Flüchtigen „commodiore itinere^ zuvorkommen und ihnen den 
Weg verlegen konnte, da von einem solchen bequemeren Wege bei 
dem überall welligen, von kleinen Tälchen durchzogenen Hügelland 
hier nirgends die Rede sein kann. Kurz, Leakes Vorstellungen von 
dem Rückzuge und der Kapitulation der Pompejaner sind nicht 
haltbar. 



') lY 48lff. und Transactions S. 79 f. — Pompejas^ Lager versetzt er hier 
„on the nordem aide of this moontain*' d. h. des Berges östlich von Pharsala. 
Ober das Lager G&sars sagt er, es habe gelegen „at or near Hadjeverli, at the 
foot of the rocky height which advances into the piain three miles westward 
of Fersala**. Obgleich es einen Ort Hadjeverli nicht gibt, so steht doch durch 
Leakes Karte und die Bestimmung three miles westward of Fersala fest, dafs er 
mit der «rockj height* den Alogapatiberg gemeint hat. Hadjeverli ist wohl von 
Leake verhört — das kommt ihm bei türkischen Namen öfters vor — für Hadschi 
Omar, das nngef&hr hier liegt. - Der Onochonosflafs Leakes ist nach N. Gr. 
W 514 der Bach von Supli, also der Onchestos des Poljbios, (s. oben S. 69). — Die 
Sehlachtlinien sind in der Karte eingezeichnet mit Berücksichtigung von Leakes 
Bemerkang (S. 481), dafs sie from the Enipeus towards Pharsalus gegangen seien 
Bad a line of near three miles, d. h. 4| Kilometer, eingenommen hätten. 

*) Caes. b. c. III 97: montem opere circummunire institnit. 

') B. c. III 96 : Caesar . . omnes eos, qui in monte consederant, ex superi- 
cribiis lodB in planitiem descendere . . . iussit. 
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Der zweite Forscher, der sich mit der Lösung der Frage beschäf- 
tigt hat, ist von Goeler. Er legt beide Lager auf das nördliche Ufer 
des Tschinarli, den er irrtümlich (s. S. 407 A. 2) nicht Enipeus, sondern 
Apidanos nennt, und zwar das des Pompejus in die Nähe des Dorfes 
Subaschi, das Cäsars mit dem Rücken an den Flufs. Die Schlacht 
wird daher bei ihm auch auf dem rechten Ufer geschlagen, der Rück- 
zug geht, wie bei Leake, in den Earadagh^). 

Diese Ansetzung ist in allen Teilen falsch. 

Über den Rückzug und die Kapitulation ist bei Leake gesprochen. 
Die Schlacht selber aber kann ebensowenig so geschlagen sein, wie 
Goeler annimmt, weil erstens das Schlachtfeld bei ihm nicht zwischen 
Enipeus und Pharsalos liegt und zweitens eine Anlehnung an einen 
Bach mit steilen Ufern hier überhaupt nicht möglich ist Denn ein 
solcher, wie Goeler ihn nach ungenauen Karten als nördlichen Zu- 
flufs zum Tschinarli annimmt, existiert in Wirklichkeit nicht 

EineVermittelung zwischen diesen beiden Ansichten hat Mommsen 
versucht Er legt mit Leake das Lager Cäsars und die Schlacht auf 
die linke, mit Goeler das Lager des Pompejus auf die rechte Seite 
des Flusses (R, G, I • 424). 

Diese Ansicht teilt also mit den beiden vorigen die Unmöglich- 
keiten in der Ansetzung der Rückzugsbewegungen nach der Schlacht 
und ist, was die Schlacht selber betrifft, ebenfalls unannehmbar. 
Denn Mommsen mutet dem Heere des Pompeius zu, nicht nur beim 
Ausmarsch vom Lager zur Schlacht, sondern sogar auf der Flucht 
zum l^ger zurück den Enipeus mit seinen 6 Meter hohen Steil- 
ufern überschritten zu haben. Diese Überschreitung ist aber eine 
rnmöglichkeit^ wenn der Feind so nahe im Nacken sitzt, wie es nach 
der Entscheidung des Xahkampfes bei Pharsalos der Fall war, eine 
l'nm(^gUohkeit, die Mommsen selber anerkennt, indem er die Flucht 
dos Pompejus selbst und den Rückzug dct Pompejaner aus dem 
U'^iter über den Bach hinüber als unausführbar bezeichnet und eben 



^ U Uh) t\ i;s.>«Ur kMt«. vi« MM Skin« Tsl XT idgt, sehr mangeniaft« 
Vot>i;v'Hii»^!i v^n sl^r ll1^f^Nld. vmr «ack akht s«Il^r dagtvetea. >- Die Ansicht 
v«//.<f>:> i>: d4ru >v<3L;<r ^oa $«l>wr vlhks SckUchtltld tob Pharsalos. Progr. l 
MavvV,' -V. :ss'> i; <' uiti ^oa Penia vi«d«r inffia n«ifa (Th« 
>»uftul et y^..U«:.^l:x ^ bt vuii^nlf^T« tvjL vi ISSi» S^ 170— 1S9X 
JjuV >a^»i^a:lKhe. a#u# lirteii» v1a& ia» F<i-i (•fihit 
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deshalb das Lager auf der Nordseite des Enipeus ansetzt Abgesehen 
davon ist es mit der Topographie nicht vereinbar, dafs die Pom- 
pejaner — wie Mommsen will — zugleich mit dem Gesicht nach 
Pharsalos hingestanden und ihren rechten Flügel an den Enipeus 
gelehnt haben. 

So sind also alle bisher besprochenen Versuche abzulehnen. 
Ihre gemeinsame Schwäche liegt darin, dafs sie alle die Rückzugs- 
bewegungen der Pompejaner nicht erklären können. 

In dieser Beziehung haben nun die Franzosen die Frage wesent- 
lich gefördert, speziell Heuzey. 

Er hat nicht nur zuerst eine zuverlässige Karte der ganzen 
Umgegend aufnehmen lassen, die noch heute im wesentlichen die 
Grundlage für unsere Anschauung bildet^), sondern er hat auch zu- 
erst und unzweifelhaft richtig den Karadscha-Achmed als Ort der 
Kapitulation der Pompejaner bezeichnet'). Selbst sein harter Kritiker 
Stoffel ist ihm darin gefolgt (II 27. 244) — allerdings ohne seine 
Priorität zu erwähnen —, und man kann überhaupt nicht anders, 
nachdem der Gedanke einmal ausgesprochen ist. Hunc montem 
flumen subluebat, sagt Cäsar (in 97) von dem Berge der Übergabe. 
Da die Tabakhana nirgends nahe an Hügeln vorbeifliefst und der 
Alkli wegen seiner Unbedeutenheit nicht in Betracht kommt, so kann 
dieser flumen nur der Tschinarli-Enipeus sein'). Wenn man nun 



^) Yergl. die Bemerkung über die HerstellnDg unserer Karten S. 447 f. 

^ Les op^ations militaires de Jules Cösar p. 141. 

3) Man könnte daran Anstofs nehmen, dafs in diesem Falle der Enipeus 
Ton C&sar einmal als flumen und das anderemal (s. S. 404 A. 2) als rirus (impeditis 
ripifl) bezeichnet sei. Aber das ist bei Cäsar keine Schwierigkeit; dieselbe An- 
höhe bezeichnet er sogar in demselben Satz als mons und collis: b. c. III 85: Pom- 
peiiu, qui castra in colle habebat, ad infimas radices montis aciem instruebat. 
Cäaar nennt zudem die kleinsten Bächelchen flumina, bei Dyrrhachion sagt er 
TTT 49: omnia flumina atque omnes rivos . . . aut aveiterat aut . . . obstruxerat. 
Der gröfste von diesen Küstenflnfschen ist die Kracia mit 5 Kilometern Länge (!); 
denn die Lesnikia, übrigens auch nur 20 -25 Kilometer lang, fällt wahrscheinlich 
nicht mehr in die Yerschanzungen hinein (Yeith S. 512, Beilage 29). Flumen 
mit anblaere Terbunden findet sich auch b. G. VlI 69 bei AJesia, wo es Yon den 
kleinen Bächen Ose und Oserain heifst: cuius collis radices duo . . . flumina 
nblaebant. Birus dagegen wird auch b. c. III 37 mit ripa verbunden: rivus 
difficilibos ripis. Es scheint hier eine Vorliebe für gewisse Wortrerbindungen 
Yorsoliegen. Man vergleiche übrigens dazu Drumann-Groebe III 751 A. 3. Mein 
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dessen Lauf verfolgt, so erkennt man, dafs er dreimal nahe an HQgel 
herantritt, beim Earadscha-Achmed, beim Eatnri und beim Dogandschi. 
Da die beiden letzteren wegen ihrer abgelegenen Lage nicht ernst- 
lich in Betracht konmien können, so bleibt allein der Earadscha« 
Achmed übrig. 

Leider sind nun aber Heuzey und Stoffel nicht von diesem 
festen Pankt aas weiter gegangen, um das Schlachtfeld zu finden, 
sondern sie haben, durch falsche Theorien verleitet, die Schlacht 
selber an zwei verschiedene, aber gleich verkehrte Orte verlegen zu 
müssen geglaubt. 

Wir müssen ihren Ansichten, da sie beide auf Autopsie be- 
ruhen und daher eine gewisse Autorität beanspruchen können, noch 
einige Worte widmen. 

Heuzey setzt das Lager des Pompejus in das Tal Ebäidaria 
zwischen den Bergen Alogopati und Earapla an, das Lager Cäsars 
V4 Stunde nördlich davon beim Dorfe Eusgunar, die Schlacht natür- 
lich zwischen den Lagern, Pompejus mit Front nach Norden, Cäsar 
nach Süden. Den mons sine aqua sucht er auf dem Berge Balluk 
oder, wie er ihn nennt, Alogopati, den Berg der Übergabe, vrie schon 
erwähnt, auf dem Earadscha-Achmed (op. S. 133 f.). 

Es ist nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, dads fast jede 
dieser Ansetzungen eine Unwahrscheinlichkeit oder Unmöglichkeit 
enthält 

Der mons sine aqua — um mit dem letzten zu beginnen — soll 
nach Cäsar von dem Berg der Übergabe 6 IfiUien = 9 Eilometer ent- 
fernt sein; bei Heuzey sind es in der Luftlinie 15 Eilometer. Cäsar 
ist nach seiner Erzählung den Pompejanem auf ihrem Rückzuge „com- 
modiore itinere'' zuvorgekommen, obgleich letztere einen Yorsprung 
hatten; bei Heuzey haben die Pompejaner den fast geraden und keines- 
wegs beschwerlichen Weg über die Hochebenen von Rhizi und Tscha- 
terli zu ihrer Verfügung, während Cäsar den ümweg durch die Ebene 
machen mufs. Bei Cäsar hat Pompejus sein Lager auf einem Hügel, 
bei Heuzey in einem Tal zwischen hohen Bergen. Bei Cäsar lehnt 
sich die reclite Flanke des Pompejus an den Bach „impeditis ripis**, 

an Groebe Irioflich mitgeieilter ErkläniDgsTersach, ätSs der Wechsel der Aoi- 
drücke rivu:^ und ilumen aaf den Gegensatz iwischen dem 60 Meter brdtCB 
FluCsbett und der jjeringen Wassermmsse des Enipeus im Sommer Bur&ckziifUirM 
sei, ist durch das hier Gesäße überflüssig geworden. 
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den Enipeus, wie wir gesehen haben. Bei Heuzey ist nichts von 
einem solchen Bach zn sehen. Er vermutet, um seine Hypothese 
durch eine zweite zu stützen, dafs die Tabakhana früher nach Norden 
statt nach Westen geflossen sei und Cäsar diesen Bach meine. Dafür 
liegt im Gelände nicht der geringste Anhalt vor, und wenn es 
wäre, so könnte die Tabakhana niemals ein rivus impeditis ripis 
und natürlich auch nicht der Enipeus gewesen sein. Endlich ist die 
Richtung der Fronten der beiden Schlachtreihen so unwahrscheinlich 
wie nur möglich, da sie die Heere geradezu auf die Verbindungs- 
linien ihrer Gegner stellt^). Heuzey ist zu seiner Ansetzung durch 
die Hypothese gekommen, dafs die vielfachen Tumuli, die auf der 
pharsalischen Ebene zerstreut liegen, Gräber der Gefallenen seien. 
Aber gerade in dieser Annahme selbst liegt eine neue Unmöglich- 
keit. Die Tumuli haben ein Verbreitungsfeld, welches im Nord- 
westen bis über das Dorf Orphana, im Südwesten bis zwischen 
Demirli und Hadschi-Omer, im Norden bis über den Tschinarli bei 
Eberdjiler und Pascha-Magula und im Osten gar bis nahe an Derengli 
heranreicht Das ist eine Ausdehnung von 22 Kilometern (man vergl. 
die Karte). Nach allen diesen Himmelsrichtungen hin soll sich nun 
nach Heuzey tatsächlich die Verfolgung erstreckt haben I Eine Wider- 
legung ist nicht nötig. 

Aus ganz anderen Gründen ist die Stoffeische Annahme un- 
möglich. 

Stoffel setzt das Lager des Pompeius auf den Westhängen des 
Karadscha-Achmed selber an. Demzufolge das Lager Cäsars 5,3 Kilo- 
meter davon, also an den Nordfufs des Hügels Krindir und die 
Schlacht zwischen beide Lager in die Ebene von Derengli. Über 
den mens sine aqua spricht er sich nicht aus (H 17, 240ff.). 

Hier liegt der entgegengesetzte Fehler vor wie bei Heuzey. 

Das Lager des Pompejus und der Berg der Übergabe, zwischen 
denen doch der mons sine aqua irgendwo zu suchen ist, liegen viel 
zu nahe zusammen. Die sex millia passuum, die Cäsar marschiert 
ist, sind hier auf keine Weise herauszubringen, selbst wenn Cäsar, 



I 

i 



^) S. oben S. 403. Man vergleiche die Kritik Stoffels II 240, der vielfach 
mit dem Gesagten übereinstimmt, nur darin unrecht hat, dafs er Heuzey unter- 
schiebt« er habe den Pompejus seine Armee auf Hohen aufmarschieren lassen, 
vo nicht einmal for 10 000 Mann Platz sei. Pompejus^ Armee ist überhaupt nicht 
anfHöhen, sondern am Fufs derselben aufmarschiert; s. unten S. 420. 
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wie Stoffel das annimmt, den Enipeus zweimal in ganz zweckloser 
Weise mit seiner Armee überschritten hätte*). 

Dazu kommt aber, dafs die kleine Ebene yon Derengli für den 
Aufmarsch von Pompejns' Heer yiel zu schmal ist Sie hat nur stark 

2 Kilometer Breite. Wo soll da Platz für 45 000 Mann und 7000 
Reiter sein? Stoffel selber rechnet (II 326) auf eine Kohorte von 
36 Mann Front 36 Meter, das würde also auf die 44 Kohorten, welche 
Pompejus bei 110 Kohorten im ersten Treffen haben mu£ste, mit 
den Intervallen, die Stoffel den Kohortenfronten gleichsetzt, schon 

3 Kilometer ausmachen^). Es ist unbegreiflich, dafs ein Militär wie 
Stoffel sich so etwas hat leisten können. Man versteht es erst, 
wenn man die souveräne Art kennen gelernt hat, mit der sich Stoffel 
über alle Zeugnisse und Rücksichten zugunsten einer vorgefafsten 
Idee weggesetzt hat 

Es ist wert, ihn selber zu hOren: 

„Von allen bisher unbekannt gebliebenen Schlachtfeldern^ 
— so meint er S. 241 — „ist das von Pharsalos am leichte- 
sten zu finden, und es gibt keine einigermafsen kriegs- 
erfahrene Person, die es nicht in einem halben Tag ent- 
decken könnte. Sie braucht nur zu wissen, wie eine mili- 
tärische Stellung für eine römische Armee von 50 bis 60000 
Mann aussehen mufs. Wenn man sich erinnert, dafs die 
Schlacht am Enipeus stattfand, dafs Pompejus von Larissa 
kam, so hat man, ohne sich um irgendeine andere alte 
Textstelle zu kümmern, nur die folgenden von den Kom- 
mentaren gestellten Bedingungen ins Auge zu fassen: 

1) Pompejus hatte sein Lager auf Hügeln und liefs seine 
Armee in Schlachtordnung mehrere Tage hintereinander 
auf den unteren Hängen aufmarschieren (b. c U 84 
und 85). 

2) Pompeius legte auf diesen Hügeln aufser seinem Haupt- 
lager mehrere Kastelle oder Lager von kleiner Aus- 
dehnung an (b. c. III 90). 



*) II 28 uDd die Karte, die Stoffels Zeichnuog gtnan wiedergibt. 

'^) 36 Meter x 88 ergibt genaa gereehnet 8,07 Kilometer. Dabei 
noch iu Betracht, dafs die Pompejanisehtn Kohorten nicht 36, aondom 41 Maf 
in der Front hatten (8. 420: ^ ^)' ^^ ^^ Bdtarei iat also koin Plati da. 
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Pompeius besetzte also Höhen, die sich vor seiner 

Front in Form von langen Abdachungen (longs versants) ver- 
flachten, auf deren geneigten Flächen er seine Armee in 
Schlachtordnung aufstellen konnte . . . Diese Art von Posi- 
tionen ist nicht häufig . . . Eine solche am Kleinen Tschr- 
narli in der Gegend von Pharsalos zu finden, darauf be- 
schränkte sich die Entdeckung des Schlachtfeldes.*^ 

und nun fahrt er des weiteren aus, dafs auf dem ganzen Süd- 
nfer einzig der Westabhang des Earadscha- Achmed den gestellten 
Bedingungen entspräche. 

Es heifst in der Tat, sich die Auffindung eines Schlachtfeldes 
leicht machen, wenn man unter Beiseitesetzung aller sonstigen Über- 
lieferung sich auf eine einzige Nachricht stützen zu dürfen glaubt, 
mag das Resultat auch noch so sehr allem anderen ins Gesicht 
schlagen. 

Wenn man es aber tut, so ist zum mindesten zu verlangen, 
dafs man aus der Nachricht, auf die man sich stützt, nur das heraus- 
liest, was wirklich darinsteht. 

Wo steht aber bei Cäsar etwas davon, dafs Pompejus seine 

Armee auf langgestreckten Abhängen aufgestellt habe? Ad infimas 

radices montis — heifst es bei Cäsar III 85 — , also an dem Fufs 

des Berges in der Ebene hat er seine Truppen aufgestellt und zwar 

dicht vor seinem Lager, welches also nahe an der Ebene auf einem 

ganz mäfsig hohen Hügel gelegen haben mufs. Denn gleich nach 

der angezogenen Stelle fährt Cäsar weiter fort: animadversum est, 

.. extra consuetudinem longius a vallo esse aciem Pompei pro- 

gressam, ut non iniquo loco posse dimicari videretur. Die iniquitas 

loci hatte also nicht, wie Stoffel meint, darin bestanden, dafs die 

Pompejaner auf lang abgedachten Hügeln stehen geblieben waren, 

sondern darin, dafs sie zu nahe an ihrem Lager gestanden hatten. 

Wir werden später (S. 420) sehen, dafs die Beschreibung Cäsars sich 

auf ein ganz anders aussehendes Terrain bezieht, als das von Stoffel 

gewählte. Zweitens aber steht bei Cäsar nichts davon, dafs die 

Kastelle des Pompejus auf Hügeln gelegen hätten. Sie lagen viel- 

i mehr, wie sich gleichfalls später herausstellen wird, in der Ebene. 

i Da£a schliefslich — ganz abgesehen von der erwähnten ungenügenden 

i Breite der Ebene von Derengli — auch die Hänge des Karadscha- 

dimed selber nicht die Breite von über 3 Kilometer haben, die 



niersu Karte 
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Stoffel ihnen zuschreibt, sondern dafs er nach seiner eigenen Zeich- 
nung genötigt ist, selbst hier die ganze Front auf knapp 2i Kilo- 
meter zusammenzudrücken, sei nur nebenbei noch bemerkt. 

So hat also keine der bisherigen Ansetzungen des Schlacht- 
feldes und der Bewegungen nach der Schlacht zu einem vOllig be- 
friedigenden Resultate geführt, und die Frage, wie alle diese unter 
sich zusammenhängenden Operationen zu lokalisieren seien, ist immer 
noch als offen zu betrachten. 

2. Schlachtfeld und Schlaeht. 

Es ist dem aufmerksamen Leser natürlich nicht entgangen, dafs 
mit der Kritik der bisherigen Versuche im Grunde die richtige Lösung 
der Frage schon gegeben ist, und dafs dieselbe in einer Kombination 
von Leakes Ansicht über den Ort der Schlacht mit den Ansichten 
der Franzosen über den Ort der Kapitulation gesucht werden mufs. 

Um die Probe auf das Exempel zu machen, wird es deshalb 
nunmehr am Platze sein, den Gang der Ereignisse in positiver Er- 
zählung zur Darstellung zu bringen und so alle noch etwa vor- 
handenen Zweifel an der Richtigkeit der Lösung zu beseitigen. 

Wir nehmen also den Faden der Erzählung wieder auf, wo 
wir ihn verlassen hatten, bei der Ankunft des Cäsar und Pompejus 
in der Gegend von Pharsalos. 

Mitten in der Ebene, wie wir sahen, um nach allen Seiten 
freie Bewegung zum Furagieren zu haben, hatte Cäsar sein Lager 
aufgesehlagen, an einer Stelle, an der er zugleich den Pafs von 
Domoko deckte (S. 403 f.). 

Wir werden daher nicht irren, wenn wir diesen Platz nicht mit 
Leake (S. 408) am Fufse des Alogopati, sondern in der Nähe des 
Dorfes Klein-Tschachmat suchen, nicht weit nördlich der Tabakhana, 
die ihn besser als der Enipeus mit reichlichem, klarem und frischem 
Wasser versehen konnte'). 

M 3^ Kilometer nordwestlich tod PharsaU liegt mitten in der Ebtne ein 
grofser, wohl känstlicher Hagel mitten in den fettesten Äckern, nor in unmittel- 
barster N&he Ton Gestrüpp umgeben. Er ist etwa 4 Meter hoch und hat etwa 
250 Schritt im Durchmesser. Er gew&hrt einen vorzüglichen Überblick Qber die gaaie 
Eltone. Man mochte ihn gern für den „idoneum locom in agris* in Anspradi j 
Dohmon. nur stimmt die Entfernung Ton Pompejus' Lager, die nach Appiaa(t. S.405) i 
30 Stadien = .'>,;> Kilometer betragen soll, nicht gani. Es sind vom Kiindir h^ ^ 
hierher nur etwa 4 Kilometer. Eine Nachgrabung wire hier sehr la 
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Etwas später rückte Pompejus von Larissa aus auf der Sträfse 
nach Pharsalos vor und schlug, nachdem er den Enipeus überschritten 
hatte, sein Lager auf der Hügelgruppe Krindir auf^). Diese Hügel- 
gruppe eignete sich in mehr als einer Hinsicht vorzüglich für seine 
Zwecke und kann ohne Zweifel als die beste Position bezeichnet 
werden, die für Pompeius unter den obwaltenden Umständen zu 
finden war. 

An die sehr steil, zum Teil in senkrechten Felsenwänden ab- 
fallenden Surlaberge legt sich im Norden eine Gruppe von drei ^ ^^^^ ^^^^ 
niedrigen Hügeln in einer Breite von fast 2 Kilometern an. Der karte ron Karu 

nördlichste von ihnen ist bei weitem der höchste und führt speziell ^^j^dtdroct*" 
den Namen Krindir; er erhebt sich 76 Meter hoch über die Ebene 
and fällt nach Norden und Nordosten steil und felsig, nach den 
andern Seiten allmählich ab^). Die beiden anderen südöstlich und 



>) in coUe, in collibus; s. S. 404 A. 1. 

) Heuzey, op. 131 bezeichnet die schon von Leake Torgeschlagene Krindir- 
st^Uang als ungeeignet, indem er sagt: «la colline de Krindir, malgrä sa forme 
aplatie, est couverte de roches tranchantes qui empcchent d'y etablir nn camp 
et ... . eile est de plus, dominöe a pic par le mont Sourla^. und in einer A. fugt 
er über die Felsen des Krindir hinzu: on dirait les lames tranchantes et soolev^es 
de certains glaciers: les rochers sont si dangereux que les chevres m§me s'y 
tuent; nous en avons et6 temoins. Diese Beobachtungen sind richtig, soweit es 
sich um die Spitze und den Nordostabfall des eigentlichen Krindir handelt; für 
das ganze übrige Terrain treffen sie mit Ausnahme einiger kleiner Felspartien an 
den kleineren Hügeln nicht zu. Meine Tagebuchaufzeichnungen über diesen 
wichtigen Funkt lauten im einzelnen: „1) Sattel zwischen Krindir und Sarla: von 
Westen allmählich ansteigend; in der Mitte (zwischen Surla und südwestlichem 
kleinen Hügel) 30—50 Meter breit Acker, dann auf beiden Seiten Wiesen mit 
Steinen, allmählich steiler bis zu den Felsen des Surla und einer kleinen Fels- 
partie des Krindir. Für Kavallerie ohne Schwierigkeit. Oben erweitert sich die 
Talfjdte zu einem in der Mitte leicht eingesenkten Plateau von etwa 400 Meter 
Breite und 500 bis 800 Meter Länge. Vom tiefsten Punkt des Sattels bis zur 
Höhe des Krindir 800 Schritt 2) Die Hügel selber bestehen aus a) einem 
niedrigeren westlichen Zuge von etwa 500 Meter Länge und 200 Meter Breite, 
der nach der Seite von Pharsalos allmählich, zuletzt steil abfällt. Von dem 
grö£seren Hügel, zu dem er auch allmählich abfällt, ist er durch ein kleines Täl- 
chen getrennt; b) dem grofsen Hügel; er fällt nach Süden und Osten allmählich, 
Bach Norden und Nordosten steil ab, nach Westen mittelmäfsig steil. Oben 
felsig; an den sanfteren Hängen erdiger; c) dem westlichen Hügel, einer Ter- 
nise von 3—400 Meter Breite und etwa 800 Meter Länge."" — Was die Surla- 
hÜkm betrifft, so sind dieselben bei einer Höhe von 285 Meter über der Ebene 
«I dar Nordseite so steil, dafs man weder hinauf noch hinunter steigen kann; ins 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. o? 
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südwestlich von ihm sind bedeutend niedriger, nur 24 und 30 Meter 
hoch über der Ebene und weniger steil. 

Zwischen diesen drei Hügeln dehnt sich nun aber ein breiter 
fast ganz ebener, plateauförmiger Sattel aus, der die Hügel sowohl 
unter sich als mit den Surlahöhen verbindet und auf seinem Rücken 
auch etwa 24 Meter hoch ist. Er steht also an Höhe nur wenig 
hinter den beiden kleineren Hügeln zurück. Seine Ausdehnung be. 
trägt zusammen mit den ihm zugeneigten Hängen der Hügelchen 
900 Meter im Geviert und ist ateo wie geschaffen zu einem Lager 
für eine Armee von der Gröfse der Pompejanischen. Nach vorwärts 
wie nach rückwärts hatte es bequeme Ausgänge über die sich nach 
Ost und West langsam abdachenden Hänge. Im Süden war es durch 
die unerklimmbaren Surlahöhen gedeckt und im Norden durch den 
Erindir, auf den man, um die wichtige Position zu halten, einen 
Posten legen konnte. 

Vom Enipeus, der das Heer mit Wasser versehen mufste, war 
man H Kilometer entfernt und mufste daher den Zugang sichern. 
Hier werden die Kastelle gelegen haben, von denen Cäsar spricht 0. 
Vielleicht war die Kommunikation ähnlich wie die Gäsars vor Gergovia 
durch fortlaufende Schanzen und Gräben gedeckt. Eine Nachricht, 
die Plutarch uns erhalten hat, bekommt durch die Annahme, dafs 
die Kastelle nach dem Flusse zu lagen, erwünschte Aufklärung. 
Brutus — so sagt er — hatte seinen Lagerplatz an einer sumpfigen 
Stelle, und auf seiner Flucht verbarg er sich gleichfalls an einem 
sumpfigen Ort im Schilf. Er hat also wohl in dem Kastell un- 
mittelbar am Flusse gelegen'}. 



Lager kann man Ton der Spitze aus nicht hineinschiefsen. Sie sind also bei 
den Fernwaffen der Alten eine gute Flankenanlehnnng und keine Dominierung. 

1) b. c. III 88: cohortes septem in castris propinquisque castellis praesidio 
disposuerat. Ebenso 99: cohortes, quae praesidio in castellis fuerant, sese Snllae 
dediderunt. Die kleine Zahl von nur 7 Kohorten für Lager und Kastelle findet 
ihre Erklärung darin, dafs ihnen zahlreiche Auxilia beigegeben waren, Thraker 
und andere Barbaren (b. c. III 95). 

') Flut. Brut. 4: ijv fikv axfiri ^^qovs xal xavfjta noXv tiqos iloi^iCi ;|ftti^ic ] 
fatQaioni^ivxoKoVj und ib. 6: noUoQxovfiivov rov ^aQOxoi Üa^iv 6 BQOvrog »atm t 
nvXttg TtQog lonov ilojJtj xal /neaiov vöatuiV xal xaldfiov <p(Qovaag i^€l^P xak i 
(ff« vvxTug ttnü(j(oMg (ig AaQiaaav. Die Gegend ist hier heutzutage allerdlngf 1 
im Sommer bei trockenem Wetter in der Nähe des Enipeus nirgends 8amp$f 
muTs es aber nach starken Qewitterregen, wie sie ja auch im Juni in GxiediM 
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Aber auch in strategischer Hinsicht war die Stellung nicht 
ungünstig. 

Wir sagten oben (S. 403), dafs Pompejus' Verbindungen nach 
Norden und Osten gingen. Larissa lag da nun allerdings in der 
Flanke; aber wenn Cäsar Bewegungen machte, um hier die Yer« 
bindung zu stören, so konnten die Transporte von dort ohne grofsen 
Zeitverlust hinter dem Karadagh herumgeführt werden, über Pherä 
(Welestino) und durch die Senke von Eretria (Tschangli), die einst 
auch Flamininus gezogen war (s. oben S. 72 f. und Karte 4), und die 
direkt in den Bücken der Erindirstellung führte. Die Transporte 
Tom Meere her gingen natürlich ron Pherä aus denselben Weg. 

So konnte also Pompejus in einer taktisch wie strategisch 
völlig gesicherten Stellung warten oder sich auch zur Entscheidung 
stellen. Denn das Schlachtfeld, die Ebene von Pharsalos, breitete 
sich ohne jedes Hindernis zwischen ihm und Cäsar aus. Im Falle 
einer Niederlage war allerdings der Rückzug nach Larissa ab- 
geschnitten. Aber hatte dieser Rückzug dann wirklich noch Wert? 
Im ganzen Orient waren keine Verstärkungen mehr bereit, auf die 
man sich zurückziehen konnte. Die 15 Kohorten, die unter Cato in 
Dyrrhachion zurückgeblieben waren, wurden durch die fast 3 Legionen 
starke Armee Cäsars, der man hier entgegengegangen wäre, mehr 
als aufgewogen^). Dafs das Gefüge von Pompejus' Heer fest genug 
gewesen wäre, um einen Rückmarsch durch Makedonien und Thrakien 
nach Asien überhaupt auszuhalten, wird selbst der gröfste Optimist 
nicht glauben wollen. Es wäre also, selbst wenn man noch vom 
Schlachtfelde fortgekommen wäre, Belagerung in Larissa oder irgend 
einer anderen Stadt in Makedonien und schliefsliche Kapitulation 
das unvermeidliche Ende gewesen. 



laad wohl noch fallen können, auch heute noch sein (vergL S. 406). Die zahlreichen 
Störche, die überall auf der Ebene herumspazieren, finden jedenfalls ihre Nahrung. 
Sampfgebiet am Enipeus zur Zeit der Schlacht und sogar Überschwemmung 
des Fiosses wird auch von anderen Quellen erwähnt. Frontin 113, 22: propter flumen 
Sdpea qoi et alveo suo et alluYie regionem impedierat . . . Caesar . . . sinistrum 
htos . . . admoTit paludibus. Lucan Y II 224 : iuxta fluvios et stagna undantis Enipei. 
]fan mals also annehmen, dafs die Gegend hier seit dem Altertum bedeutend kulti- 
lieiter geworden ist, oder dafs kurz vorher starke Regen heruntergegangen waren. 
^) Cato in Dyrrhachion Plut. Cato 55. — Cäsar hatte an der Küste 
* Kohorten zurückgelassen (b. c. III 78) und erwartete 2 Legionen mit Cornificius 
■ niyrien (Plut. Caes. 43. bell. Alex. 42). 

27* 
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In der Lage des Pompejus war also die Rückzugsfragc eia 
Frage von untergeordneter Bedeutung: Sieg oder Vernichtung, wea 
es zur Schlacht kam: so stand das Geschick auf der Schneide de 
Messers. 

Aber wer dachte im Heere des Pompejus überhaupt an Niedei 
läge? Man glaubte ja den Sieg in der Hand zu haben, und s 
rückte man denn, als Cäsar die Schlacht anbot, aus. Zunächst noc*. 
mit grofser Vorsicht. Die Aufstellung wurde unmittelbar am Fufs 
der Erindirgruppc genommen^); nach Norden wurde sie bis an dei 
Enipeus, nach Süden bis an den Westabhang der Surlahöhen aus 
gedehnt'). 

Aber Cäsar bezeigte keine Lust, hier anzugreifen. Nicht, wei 
die Pompejancr etwa durch eine höhere Stellung auf den Abhängei 
im Nahkampfe zu überlegen gewesen wären, sondern weil ein Siei 
in dieser Stellung ihm keinen Erfolg gewähren konnte, während ein< 



^) b. c. III 85: Pompeius, qui castra in colle habebat, ad infimas radice 
montis aciem instruebat semper, ut videbatur, expectans, si iniquis locis Caesa 
se subiceret. 

'J Über den Enipeus s. oben S. 405; südlich mufs die Aufstellung bis an di 
Surlahöhen gegangen sein, da ihre Länge auf *^i Kilometer zu berechnen isl 
Denn Pompejus ging mit 45 000 Legionaren in 110 Kohorten in die Schlacht (i 
Beilage S. 426 IT. j. Das ergibt für die Kohorte rund 410 Mann und, da die Kuliorte 
10 Mann tief standen (Frontin 113,22), 41 Mann Kohortenfront. Da ferne 
Pompejus in 3 Treffen aufmarschieren liefs (Caes. b. c. III 81). Frontin a. a. 0. 
so kommen auf das erste Treffen nach der gewöhnlichen Anordnung 44, auf di 
beiden anderen je 33 Kohorten, und wenn wir die Kohortenintervalle dos erte 
Treffens der Frontlänge des zweiten etwa gleichsetzen — man vergleiche über di 
Kohortenintervalle jetzt die Ausführungen von Yeith 8. 483 if. und seine demnuchc 
erscheinende Abhandlung über die Taktik der Kohortenlegiou — so würde ii 
ganzen ein Raum für 77 Kohorten in der Front erforderlich sein. Rechnet man uu 
auf den Mann im Anmärsche 3 Fufs — s. darüber meinen Aufsatz «AVahre un 
falsche Sachkritik". Hist. Ztschr. 1905 Bd. 95 (N. F. 59) S. 15fif. — = 0,88 Metei 
so erhält man für die Legionen 0,88 x 41 x 77 = 2,778 Kilometer, Die 700 
Reiter wird man in 2 Treffen aufmarschiert denken dürfen, jedes 8 Pferde tic 
nnd die Abteilungen des zweiten auf die Lücken des ersten gerichtet. Dann ha 
jedes Treffen 438 Pferde in der Front — auf das Pferd mit Einschlufs der lutei 
valle 6 Fufs = 1,76 Meter gerechnet, ergibt rund 770 Meter. Über diese ganz 
Berechnung auf Grund der Überlieferung über die antike Kavallerietaktik verg 
Bd. I S. 322. — Somit erhalten wir also für die ganze Schlachtreiho ruud 3/, Kilc 
meter Länge, da die leichten Truppen zwischen oder hinter den Keilern ge 
standen haben werden (b, c. III 93). — Die Ebene vom Enipeus bis Pheri>ala ii 
hier 4 Kilometer breit 
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!derlage die gröfsten Verluste mit sich bringen mufste. Denn eine 
Uung so nahe vor dem Lager des Feindes, der sich bei dem ersten 
iwanken des Gefechtes in eine höhere Stellung und unter die 
ätzenden Wälle zurückziehen konnte, während er selber die 
9ie, eine Stunde breite Ebene bis zu seinem Lager hinter sich 
te, das war kein Kampf unter gleichen Bedingungen und im 
istigsten Falle für Cäsar ein zweckloses Bisiko*). 

So beschlofs er denn, eine Umgehung auszuführen und durch 
en Marsch auf Skotussa die Verbindungen des Pompejus mit 
rissa zu unterbrechen (S. 405). 

Da brachte ihm, als er schon im Abmärsche begriffen war, 
Qe Reiterei die Meldung, dafs die Pompejaner weiter als bisher in 
Ebene vorgegangen seien und den Kampf unter gleichen Be- 
gangen anböten. 

Der Befehl zur Schlacht war die unmittelbare Folge dieser 
^bricht; der Kampfplatz die Ebene nördlich von Phersala^). 

Ich fühle kein Bedürfnis, den Gang der Schlacht hier zu schil- 
n, da ich nichts Neues darüber vorzubringen in der Lage bin. 
Der Verlauf der ganzen Handlung ist von Cäsar selbst so 



1) Daher sagt Cftsar b. c. III 85 von Pompejus exspectans, si iniquis locis 
sar se subiceret . . . und gleich darauf animadversum est . . . extra cotidianam 
metudinem longius a vallo esse aciem Pompe! progressam, ut non iniquo 

posse dimicari videretur. Es liegt hier also ein Fall vor, ähnlich wie 
Djrrhachion (b. c. III 56), wo Pompejus auch seine Armee dicht vor dem 
er aufstellt, während Cäsar die seine „aequum in locom* führt, und ähnlich 
bei Magnesia (s. oben S. 178 f.), nur dafs hier noch die Hügellage des Pom- 
mischen Lagers als erschwerender Umstand hinzukommt. 

3) Appian b. c. II 82, 347 erwähnt ein Poljandrion und das Begräbnis des 
ttinus in der Nähe desselben. Dafs die Cäsarianer begraben sind, wird man 
»eher annehmen können, da die Legionen auf dem Schlachtfelde blieben und 
da nach Italien zurückgeleitet wurden, ob auch die Pompejaner, bleibt dahin- 
eilt (LucanVII 708 ff. Petron vers. 112). Nun gijt es auf dem Schlachtfelde 
i Tamuli, die vielleicht in Betracht konmien könnten. Der eine liegt 1 Eilo- 
it nordöstlich von Phersala. Er ist klein, kaum noch erkennbar, flach, rund, 
en im Felde, hat oben ein Loch, ist also schon einmal angegraben; daneben 
le mit ausnehmend fettem Korn. Der zweite ist der sogenannte Hügel Pala- 
ito am linken Ufer des Enipeus Ij Kilomfcer nordwestlich vom Krindir. Es 

1 wertvoll, diese beiden Tumuii auf ihrec Inhalt einmal zu untersuchen. 
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meisterhaft, klar und kurz gezeichnet worden, dafs ihr Bild nicht 
verkannt werden kann und auch niemals verkannt worden ist^). 

Wer aber statt der knappen Cäsarischen Skizze eine moderne 
Darstellung vorzieht, in der die von Cäsar z. T, nur angedeuteten 
Züge schärfer herausgearbeitet und in ihrer Bedeutung für das 
Ganze erfafst werden, in der zugleich eine treffende Beurteilung der 



1) Delbrück hat neuerdings (Gesch. d. Kriegsk. I, S. 502 ff^) scharf gegen C&sar 
polemisiert. Durch seine unmotivierte Verschiebung des Stärkeyerh&Itnisses beider 
Armeen hat er zwar die Leistung der C&sarischen Veteranen gegen die Über- 
macht sehr bedeutend herabgedrückt und die Schlachtidee des Pompejus yoll- 
kommen unbegreiflich gemacht (s. Beilage S. 443), aber Cäsars Erzählung der 
taktischen Vorgänge der Schlacht selber hat auch er nicht angetastet. Der ganze 
Aufmarsch, der Versuch des Pompejus, mit der Reiterei zu umfassen, der Gegen- 
stofs der 6 Kohorten des vierten Treffens, die Umfassung der Pompejaner durch 
Cäsar, die gleichzeitige Einsetzung der einheitlichen Hauptreserve und die da- 
durch herbeigeführte Niederlage, das alles bleibt auch bei Delbrück wie es ge- i 
wesen war. Er legt grofsen Wert darauf, dafs bei dem Gegenstofse und der Um- ^ 
fassungsbewegung der Gäsarianer auch die Reiterei mitgewirkt habe und ihr ein ^ 
grofser Teil des Verdienstes am Siege mit zukomme, und meint, dafs in dieser ^ 
Richtung „die Darstellang Cäsars selber, der man zu folgen pflegt, einschneidend j 
zu korrigieren sei^ (S. 501). Aber dies Eingreifen der Reiterei widerspricht weder t 
Cäsars Bericht, noch ist es von der Mehrzahl der bisherigen DarsteUer überhaupt « 
verkannt worden. Cäsar spricht nirgends davon, dafs seine Reiterei geflohen wäre, m 
sondern sagt nur dafs sie bis zu dem Augenblicke, wo die 6 Kohorten eingriffen « 
langsam zurückgewichen sei (paulatim loco motus cessit); dafs sie sich bei der > 
Offensivbewegung durch die Kohorten auch ihrerseits wieder beteiligt, wird nicht * 
besonders erwähnt, weil es sich unter diesen Umständen ganz von selber versteht 
So wird denn auch der Verlauf nicht nur von Veith (S. 340 u. 505), sondern auch 
von den meisten älteren Darstellern, besonders den Militärs, aufgefafst. v. Goeler - 
z.B. sagt II 170:' „Als das vierte Treffen seinen AusCeJI machte, wandte sieli.^ 
Cäsars Reiterei ohne Zweifel wieder zur Offensive, indem sie sich auf die Tet^.iVr 
der umgehenden Türmen stürzte und sodann die Verfolgung der feindlichem^ 
Reiterei übemahm.** Femer Stoffel II 26 : la plaine ^tait inond^e de fujards quf^ 
la cavalerie de C^sar poursuivait et sabrait. Ebenso Heuzey Op. S. 139 £ Aq^ ;; 
Merivale äufsert sich in diesem Sinne, wenn er I, S. 510 von der Reiterei dei( 
Pompejus sagt : „Indes hatte sie doch eine furchtbare Wirkung auf die schwacheal 

gallischen Schwadronen ((^ars), die . . vor ihr gewichen waren, aber ihre ReL 

noch immer fest zusammenhielten .... Aber die Gäsarianer (die 6 Kohorten), dSlI 
mit der mit erneutem FeUer zum Kampfe zurückgekehrten Reiter^^^ 
ihrer gallischen Bundesgenosse^^ untermischt fochten" usw. Danach reduziert ci ' 
also Delbrücks „einschneidende Korrektur** auf eine bescheidene Unterstrdelr ' 
eines bisher keineswegs verkanntet« aber als selbstverständlich betrachteten, ' 

deshalb nicht überall besonders heriorgehobenen Detaflvorganges der ScUtd ' 



2. Schlachtfeld und Schlacht. 423 

beiderseitigen Schlachtpläne und der Stellung der Schlacht selbst in 
der Entwickelung der antiken Kriegsgeschichte gegeben wird, der 
kann die Befriedigung dieses berechtigten Wunsches in dem oben 
genannten Werke von Veith finden, in dessen Geschichte der Cäsari- 
schen Feldzfige die Darstellung von Pharsalos eine der Olanzpartien 
büdet^). 



<) 8. 337 f.: Enählnng; S. 358 f. nnd 363 f.: fieurteilnng; S. 501 ff.: Polemik 
. üb«r die Schlacht. — In einem Punkte kann ich allerdings nicht mit Veith über- 
einstimmen. Nachhdem er im Anschlofs an C&sars bekannte Kritik das defensire 
Verhalten von Pompejns^ Infanterie getadelt hat, f&hrt er fort: i,Noch fragwürdiger 
erscheint der Entschlnfs, die Entscheidung der Schlacht in die Hände der Kaval- 
lerie SU legen. Pompejus mufste genug Erfahrung haben um zu wissen, wie wenig 
Chmncen damals auch die beste Kayallerie gegen gute Legionsinfanterie besafs; 
nnd nun gar gegen C&sars Veteranen! . . . Die Schlacht war für Pompejus auf 
Omnd dieses Planes nicht zu gewinnen; auch wenn G&sar nicht sein «riertes 
Treffen" gebildet hätte, ist gar nicht anzunehmen, dafs die am rechten Flügel 
kämpfende X. Legion sich durch den Flanken- und Bückenangriff der Reiterei 
sonderlich hätte irritieren lassen. Einige Kohorten des immer noch rerfQgbaren 
dritten Treffens hätten schliefslich die Krisis leicht gewendet.** Wenn es 
den etwa 7000 Pompejanischen Beitem und etwa 4000 Leichtbewaffneten, also 
einer Masse von über 10000 Mann, wirklich gelungen wäre, in den Bücken der 
Cisarianischen Aufstellung zu kommen, so wären dadurch nicht ein paar Kohorten, 
soodem das ganze dritte Treffen dauernd in Anspruch genommen worden. In- 
swiaehen hätten dann die beiden ersten Treffen Gäsars, also nur etwa 15000 Mann, 
den Druck der dreifachen Oberzahl von 45000 Legionaren auszuhalten gehabt. 
Denn dem Pompejus stand ja dann auch sein drittes Treffen noch frei zur Ver- 
fügung, das er dann sicher in den Kampf geworfen hätte. Das dürfte aber selbst 
für C&sarische Veteranen zu viel gewesen sein. Dazu wäre die Notwendigkeit, 
nach allen Seiten Front zu machen, und die damit zusammenhängende Lähmung 
der Angriffskraft gekommen, sowie die Beschiedsung durch die Leichten, gegen 
die bekanntlich römische Legionare keineswegs unempfindlich waren. Im übrigen 
ist KaTaUerie nicht immer gegen Legionsinfanterie erfolglos gewesen. Man denke 
an Magnesia, wo eine ganze ala sociorum durch sie zersprengt wurde (S. 194). 
Wenn bei Pharsalos selber die 6 Kohorten so durchschlagende Erfolge hatten, so 
bildet dafür natürlich die Überraschung, der plötzliche Angriff im Momente der 
Schwenkung der Gegner und die daraus in den Beihen der Beiterei entstehende 
Panik den Haupterklärungsgrund. — Auch darin hat Veith (S. 504) m. E. nicht 
recht, dalis er im Gegensatze zu Delbrück glaubt, Cäsar habe in der Schlacht 
•einer Beiterei keine Antesignanen beigegeben. Cäsar spricht III 84 bei Gel egen- 

Iheit seiner Schlachtangebote davon, dafs er die frühere Einrichtung, seine 
Beiterei mit leichten FuTstruppen aus den Antesignanen zu mischen, beibehalten 
ibe. Das bezieht sich also nicht, wie Veith meint, auf die Beiterscharmützel, 
jüdem auf die Schlacht selbst 
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Durch die 6 Kohorten des vierten TrefiFens und die konsulari- 
sche Kavallerie wurde die Pompejanische Reiterei in die Terrainfalte 
zurückgeworfen, welche zwischen den Surlabergen und der Akropolis 
von Pharsalos liegt und in rascher Hebung zu dem Plateau von 
Tschaterli aufsteigt^). Das sind die altissimi montes Cäsars. (Man 
vergl. die Karte). 

Die Legionen ihrerseits gingen in das Lager auf dem Krindir 
zurück, und als sie sich von dort aus weiter zu flüchten beschlossen, 
war für sie keine andere Richtung offen, als die nach Südost. Denn 
im Süden ragten die beiden unersteiglichen Surlahöhen empor, im 
Westen waren die Gäsarianer, und im Norden und Osten lag die 
weite Ebene. 

Im Südosten erhebt sich nun in einer Entfernung von etwa 
2 Kilometern, bis zur Spitze gerechnet, ein ziemlich isoliert stehender, 
runder Berg 114 Meter über die Ebene, der die hinter ihm liegende 
Hochebene von Tschaterli mit ihren Hängen^ vom Krindir aus gesehen, 
fast ganz verdeckt. Er erscheint nicht nur als das nächste natür- 
liche, sondern als das einzig mögliche Rückzugsobjekt und ist ohne 
Zweifel der mons sine aqua, auf den sich die Pompejaner geflüchtet 
haben. Man ersteigt ihn bequem von der Ebene am Fu£se des 
Krindir aus in 25 Minuten'). 

Cäsar folgte und ging sofort daran, diesen Berg rings durch 
eine Yerschanzung einzuschliefsen. Das war leicht, da der Umfang 
des ganzen Berges nicht mehr als etwa 2 Kilometer beträgt^. 

Aber ehe er damit fertig wurde, verliefsen die Pompejaner den 
Berg und zogen sich zunächst in südöstlicher, dann in östlicher, all- 
mählich nach Nordosten umschwenkender Richtung zurück, um Larissa 
zu erreichen, ohne den Schutz der Berge zu verlassen (S. 405). Sie 
umgingen also auf dem breiten Rücken des Hochlandes von Tschaterli 
hinziehend die Ebene von Derengli im Bogen (s. die Karte). 

Cäsar bemerkte ihre Absicht und schnitt ihnen auf dem kürzeren 
direkten Wege durch die Ebene den Rückzug ab. 



^) Diese TerraiDfalte hebt sich erst langsam, dann ziemlich schneU oad 
geht in eine enge Schlucht über, die der Weg in weitem Bogen umzieht. 
sind die sanften Matten des Plateaus von Tschaterli. 

S) Ich brauchte vom Fufs bis in den Sattel zwischen den flnriihfflwi 
diesem Berge 13 Minuten, von da auf die Höhe selbst 8 Minat«» 

3) b. c. III 97: montem opere circummimire infttta 
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Wo die Hochebene von Tschaterli mit ihrem letzen Ausläufer, 
dem Karadscha Achmed, an die Tiefebene des Enipeus anstöfst und 
nur ein enges Tal zu durchqueren war, um die schützenden Berge 
des Earadagh zu erreichen, stand Cäsar schon in Schlachtordnung 
aufinarschiert und verwehrte den Weitermarsch (b. c. UI 97, s. S. 405). 
Der Weg vom mons sine aqua bis dahin beträgt 8^ Kilometer, das 
sind also genau die 6 Miilien, die Cäsar nach seiner Angabe bis 
dahin marschierte. Die Pompejaner hatten auf ihrem Umwege 11 bis 
12 Kilometer zurückzulegen gehabt. 

Die Abschliefsung des Karadscha Achmed vom Enipeus durch 
eine Verschanzung hatte, wie bekannt, die Kapitulation der ganzen 
Armee zur Folge. 

Die Harmonie unserer ganzen schriftstellerischen Überlieferung 
mit der Beschaffenheit des Terrains und dem natürlichen Gange der 
Ereignisse stellt die Richtigkeit des gewonnenen Resultates nach 
allen Seiten hin vollkommen sicher. 



Beilage. 

Heeresstärken. 

Cäsar gibt an, dafs er bei Pharsalos 80 Kohorten in der Stärke 
von 22000 Mann und 1000 Reiter in der Front gehabt und dafs 
Pompejus 110 Kohorten zu 45000 Mann und 7000 Reiter dem ent- 
gegengestellt habe. 

Diese bisher allgemein für zuverlässig angesehenen Zahlen haben 
neuerdings von selten H. Delbrücks (Kriegskunst Bd. I S. 507 ff.) 
eine eingehende Kritik erfahren, deren Resultat ist, dafe dieselben 
vollkommen wertlos seien. Cäsar habe in seinen 80 Kohorten nicht 
22000, sondern etwa 30000 Mann, Pompejus nicht 110 Kohorten mit 
45000, sondern nur 88 mit etwa 40000 Mann in die Front gestellt; 
die Reiterei Cäsars habe nicht 1000, sondern etwa 2000, die des 
Pompejus nicht 7000, sondern nur etwa 3000 Mann betragen. 

Wie man sieht, werden durch diese Änderungen nicht etwa die 
einzelnen Zahlen in unwesentlicher Weise verändert, sondern das 
Stärkeverhältnis wird vollkommen umgestaltet; statt einer mehr als 
doppelten Überlegenheit an Legionaren hat Pompejus nach Delbrück 
nur noch ein Drittel mehr; statt einer siebenfachen Übermacht an 
Reiterei nur noch eine anderthalbfache. 

Die Gründe, welche Delbrück zu seiner Änderung bewogen 
haben, sind dreierlei Art; sie liegen 

1. in der von ihm behaupteten Unzaverlässigkeit Cäsars bei J 
Stärke- und Verlustangaben überhaupt; 

2. in der Autorität des Asinius PoUio, der bei Pharsalos 
die Infanterie stärken abweichende und glanbwUi " '' 
Angaben mache; 



) Dei j 
Iflj 
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3. für die Reiterei speziell in der Beobachtung, dafs man 
dabei Cäsar eine Fälschung in bezug auf die Stärke des 
Pompejus nachweisen könne und anderseits aus inneren 
Gründen eine Erhöhung von Cäsars Kavallerie auf das 
Doppelte annehmen müsse. 
Wir werden diese drei Gruppen von Gründen im einzelnen zu 
prüfen haben. 

Cäsars Unzuverlässigkeit in Zahlenangaben der erwähnten Art 
soll durch vier Beispiele aus den Bürgerkriegen belegbar sein'): — 
Den Gallischen Krieg zieht Delbrück nicht mit heran, weil er der 
Ansicht ist, dafs er für die Verhältnisse des Bürgerkrieges nicht 
beweiskräftig sei — 1. Am Haliakmon seien nach Cäsar in einem 
Reitergefecht 2 Cäsarianer und 80 Pompejaner gefallen, 2. vor 
Dyrrhacbion bei einem „hartnäckigen, hin- und hergehenden Gefechte^ 
der neunten Legion habe diese selbst nur 5 Mann, der Feind „com- 
plures" verloren. 3. Bei dem ersten grofsen Sturm des Pompejus 
auf Cäsars Linien ebenda seien von Pompejanern 2000, von Cäsaria- 
nem nur 20 geblieben, und 4. bei Pharsalos endlich seien auf Cäsars 
Seite nur 200 Mann vermifst, von Pompejus Armee dagegen 15000 
gefallen. 

Es sei unmöglich diese Zahlen anzunehmen. Die auf beiden 
Seiten kämpfenden Truppen seien, wenn auch nicht gleichwertig, 
doch als römische Legionare, so ähnlicher Art, dafs wir die ange- 
gebenen Verlustunterschiede als einfach . unmöglich ablehnen müfsten. 

Soweit Delbrück. Prüfen wir indessen die einzelnen Fälle jeden 
für sich etwas genauer. 

Am Haliakmon handelt es sich gar nicht um ein eigentliches 
Reitergefecht, sondern die 500 Reiter des Domitius werden unver- 
mutet von denen des Scipio beim Furagieren überfallen. Es gelingt 






1) Das füofte Beispiel, das Delbrück anf&hrt, die Angabe Cäsars b. c. I 39, 
Afiranins habe 80 Kohorten Bundesgenossen gehabt, gehört nicht hierher. Ent- 
weder handelt es sich um eine Textverderbnis, die allerdings bis zum Archetypus 
binanfgeht, und es ist statt ^LXXX'* ^XXX*" zu lesen, oder es sind für diese 
Anxiliarkohorten ganz andere Bestände als bei den Legionskohorten anzunehmen, 
vie schon Stoffel (Guerre civ. 1 265) hervorgehoben hat, mit Hinweis darauf, 
ißSk die Kohorten in der Schlachtaufstellung der Pompejaner nur die tertia acies 
Üä/et haben, also nach Caesars eigner Darstellung nur etwa Vs cles ganzen 
"■«imiichen Heeres ausgemacht haben können (b. c. I 83). 
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ihnen aber, sich noch schnell zu sammeln und in glänzender Attacke 
die Pompejaner in die Flucht zu jagen, wobei jene 80, sie selbst nur 
2 Mann verlieren (b. c. III 37). Wo ist dabei etwas Unmögliches 
oder auch nur Unwahrscheinliches? Bei solchen Reiterattacken 
pflegen doch die Verluste der Sieger auch heute noch gleich Null, 
die der Besiegten auch heute noch stets unverhältnismäfsig grofs zu 
sein (vergl. den Ausspruch Napoleons I. darüber S. 430). 

Ganz analog, aber diesmal beim Fufsvolke, liegen die Verhält- 
nisse im zweiten Fall: 

Bei der Verschanzung eines Hügels vor Dyrrhachion wird die 
neunte Legion von den Pompejanischen Leichten heftig beschossen, 
und Cäsar beschliefst, die zu weit vorgeschobene Position zu räumen. 
Der Rückzug geht aber über abschüssiges Terrain, der Gegner drängt 
heftig nach, die Legion ist in grofser Gefahr einer Deroute, da läfst 
Cäsar plötzlich kehrt zum allgemeinen Angriff machen, jagt die 
Gegner mit Verlust von „complures" zurück und verliert selbst nur 
5 Mann dabei. Dann zieht er sich unangefochten aus dem gefähr- 
lichen Terainpunkte zurück (b. c. in 45. 46). Von einem „hart- 
näckigen, hin- und hergehenden Gefechte ** ist gar keine Rede. 
Eine Unmöglichkeit ist hier so wenig wie im vorigen Falle zu ent- 
decken. 

Beide Stückchen werden erzählt, um zu zeigen, wie sich 
Cäsarische Soldaten aus einer gefährlichen Situation durch schnelle 
Entschlossenheit und Geistesgegenwart ohne Verluste zu befreien 
verstanden haben. 

Der dritte Fall betrifft den ersten Sturm des Pompejos auf 
Cäsars Linien bei Dyrrhachion. Er ist für uns nicht ganz kontrollier- 
bar, weil hier eine Lücke im Texte Cäsars ist. An 6 Punkten wurde 
gekämpft, und nur für 3 liegt der Bericht vor (b. c. III 51 f.). Dabei 
ist zweierlei in Erwägung zu ziehen. Bei einem Sturme auf Linien ist 
der Stürmende in viel ungünstigerer Situation als der Verteidiger. Es 
ist daher eine sich stets wiederholende Erfahrung, dafs, besonders bei 
langdauernden und vergeblichen Bestürmungen, wie das hier der Fall 
war, seine Verluste unverhältnismäfsig gröfser sind als die der 
Verteidiger. Für die damaligen Verhältnisse kommt aber noch ein ! 
zweites Moment hinzu. Der Kampf wird in solchen Fällen fast aus- J 
schliefslich mit Fernwaffen, Pfeilen, leichten Speeren, Steinen g^efilhr* * 
und diese Waffen sind nur ausnahmsweise geeignet, den aa al 
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edleren Körperteilen geschützten Legionär tödlich zn treffen. Ver- 
wunden können sie dagegen viel leichter, und darin liegt nun in der 
Tat bei Cäsar das Komplement zu seinen nur 20 Mann Toten. In 
dem am meisten ausgesetzten Kastell war nach Cäsars eigener Aus- 
sage kein einziger Soldat der ganzen Kohorte unverwundet, und nicht 
weniger als vier Zenturionen hatten ein Auge verloren (b. c. III 53). 
Dieselben Erfahrungen machte man bei der Belagerung Giceros durch 
die Gallier im Jahre 55/54, wo auch nicht der zehnte Mann mehr 
unverwundet (b. gall. V 52), die Besatzung aber trotzdem noch völlig 
verteidigungsfähig war. 

Die grofsen Verluste der Pompejaner von 2000 Mann erklären 
sich zudem aus dem Gegenangriff Sullas mit 2 Legionen, bei dem 
Sulla selber keinen Mann verlor, denn die Feinde flohen, als er kaum 
heran war (neque conspectum aut impetum nostrorum tulerunt), 
während die Pompejaner auf dem abschüssigen Terrain in eine solche 
Deroute kamen, dafs nach Ansicht vieler Augenzeugen bei eifrigerer 
Verfolgung der ganze Krieg damals hätte beendet werden können, 
eine Ansicht, der Cäsar selbst nicht widersprochen hat (b. c. ni 51). 

Endlich komme ich zu dem enormen Verlustunterschiede bei 
Pharsalos: 200 Mann und 30 Zenturionen gegen 15000 Mann 
(b. c. m99). 

Man hat hier an eine Textverderbnis gedacht und 1200 oder 
eine noch höhere Zahl schreiben wollen (v. Goeler II 176). ^ber 
schon im 2. Jahrhundert n. Chr. hat man offenbar die Zahl 200 bei 
Cäsar gelesen ^), und dafs Cäsar in der Tat so geschrieben hat, geht 
noch deutlich aus dem Wortlaute der Steile hervor: non amplius CC 
milites desideravit, sed centuriones, fortes viros circiter XXX 
q^it. Ein Verhältnis von 1200 Mann zu 30 Zenturionen wäre bei 
Cäsars Kohortenstärke, bei der auf knapp 50 Mann 1 Zenturio kam 
nichts Auffallendes, durch das „sed centuriones, fortes viros* hebt 
aber Cäsar hervor, dafs sein Verlust an Centurionen unverhältnis- 
mafsig grofs gewesen ist. 

Es ist interessant und lehrreich zu sehen, wie der gröfste 
Militär der Neuzeit sich über diese merkwürdige Angabe geäufsert 



1) Appian sagt nämlich b. c. II 82, 345 (Viereck): aniOavov . , . fx /nh lov 
''^Uaaoos CTQarov tQiaxoprtt Xo^nyol xal onXiiai Stuxuaioi rj, (oi h^QOig öoxet, x^kioi 
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hat. Napoleon I sagt in seinen Pr^cis des guerres de C^sar. Eap. 11 
IV, 5: 

A Pharsale C6sar ne perd que 200 hommes, etPomp6e 15000. 
Les m^.mes r^sultats, nous les voyons dans toutes les ba- 
tailles des anciens, ce qui est sans exemple dans les arm^es 
modernes .... Les armes de jet des anciens faisaient en g6n^ral 
peu de mal; les arm^es s'abordaient tout d'abord k Tarme blanche; 
il 6tait donc naturel que le vaincu perdit beaucoup de monde et le 
vainqueur träs-peu ... La cavalerie, dans les charges, ofifre quelque 
chose d'analogue k ce qui arrivait aux arm^es anciennes; le vaincn 
perd dans unc bien plus grande proportion que le vainqueur, parce 
que Tescadron qui lache pied, est poursuivi et sabr6, et ^prouve 
alors beaucoup de mal sans en faire. 

Also Napoleon hält Cäsars Angabe nicht nur für möglich, son- 
dern er findet sie durch die Resultate der antiken Schlachten über- 
haupt bestätigt und führt die Erklärung dafür auf den Charakter 
und die besonderen Verhältnisse des antiken Nahkampfes zurück. 
Er hat mit der ihm eigenen Intuition und seiner Fähigkeit, die 
wirkenden Faktoren auch in ganz fremden Verhältnissen richtig 
herauszufühlen, ein vollkommen zutreffendes Urteil abgegeben, das 
jeder Kenner antiker Schlachtenverhältnisse sich wird aneignen 
müssen *). 

Abgesehen von dem allgemeinen Charakter der antiken Schlacht 
hat nun aber Delbrück speziell aus dem Verlaufe des Kampfes bei 
Pharsalos deduzieren wollen, dafs hier gröfsere Verluste der Cäsari- 
aner vorliegen müfsten. 



1) Man yergl. z. B. die Schlachten bei Kynoskephalft, wo auch auf seiteil 
der Besiegten 8000, auf Seiten der Sieger nur 700 fielen (Lir. 33, 10, 6) trott der 
Bedrängnis des linken römischen Flügels in der Schlacht (S. 83); femer Magnesia, 
wo der Verlust der Sieger neben ungezähten Tausenden der Feinde anf 300 Mann 
zu FuTs und 49 Reiter beziffert wird (Liv. 37, 44, 2), Pydna, wo neben 20000 oder 
mehr Feinden nur 100 Tote bei den Römern angegeben werden (S. 331. 333). Man 
könnte die Beispiele leicht vermehren. Es soll bei Aufz&hlnng dieser Angaben 
natürlich nicht behauptet werden, dafs sie durchaus zuverlässig wären. Besonders 
die Verlustzahlen der Besiegten konnten nur auf Schätzung beruhen und werdeoi 
wie solche Zahlen gewöhnlich, bedeutend zu hoch sein. Aber dafs man so eni 
Unterschiede von Verlusten beim Sieger und beim Besiegten f&r elvat 
Selbstverständliches hielt, das geht doch aus den angef&hrtan DaftOF ^ 
darauf kommt es hier an. 
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^«Bei Pharsalos" — so meiDt er — „werden nach Cäsars 
Erzählung seine Reiter zunächst geworfen, die Legionen 
pen den Nahkampf mit Zähigkeit und erst das Einrücken von 
drittem Treffen in Verbindung mit der Flankierung bringt 
Pompejaner zum Weichen, endlieh wird auch noch das Lager 
[nicht von den Pünipejanischen Legionaren, aber doch von den 
tischen und anderen Bundesgenossen eine Zeitlang tapfer ver- 

, und zuletzt erstürmt." 

lOavon dafs Cäsars Reiterei „geworfen" sei steht nichts bei 

sodern es heifst „impetum non tulit, sed paulatim loco 

ces&if^ (b. G. III 93). Es handelt sich also um ein langsames 

rllckweichen der Reiterei, das ohne irgendwie namhafte Verluste 

^ngen sein kann, auch gar nicht weiter als etwa 350 bis 

i Meter weit fortgesetzt gewesen sein wird. Denn sobald die 

der 6 hinter der Schlachtreihe hakenförmig aufgestellten 

lorten frei war, brachen diese natürlich hervor, und der Moment, 

zu machen, war für die Cäsarische Reiterei gekommen'). 

IbrAck selber spricht (S, 503) davon, dafa „die germanischen und 

lechen Reiter Cäsars ihrer Instruktion gcmäfs die Attacke 

k 'Pompejanischen Reiter nicht angenommen hätten, sondern zurück- 

ptDgen wären". Und dieser Aunahme ist in der Tat nach der 

xn Schlachtidee Cäsar fvergl. S. 422 A. 1) vollkommen beizu- 

Wie kann Delbrück dann aber zu gleicher Zeit auf grofse 

iBte in dem Reiterkampfe plädieren?. 

Ob der Nahkampf der Legionen lange gedauert hat, darüber 

wir keine Angabe. Um Mittag war schon alles entschieden 

Ic ni 95), am Morgen aber hatte Cäsar schon aufgepackt, um 

I Skotussa zu marschieren (b. c. lU 85 oben S. 421), als sich 

dich die Aussichten für eine Schlacht günstig gestalteten; dann 

er erst zur Schlacht aus — der Weg war fast eine Stunde 

I4OS) — und der Aufmarsch ist auch auf mehrere Stunden zu 

Uischlagen. Viel Zeit bleibt da überhaupt nicht übrig. Aber 

k Entscheidung auf dem Flügel selber mufs vor allem sehr schnell 

; sein. 

9) Die Tiefe einer acies tiiplei, wie Cäsar sie bei Pharsstos hatte, kann 
k Cis. I). c. I 82 auf 150—200 Meter berechnet werden; die Länge der Front 
r Kohorte Ton etwa MO Mann wiril man je naoh ihrer Tiefe auf etwa 40 Meier 
f irnÜS"' anaetieii kCnnen. Vom ergibt etwa 400 Meter 
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Das Zurückgehen von Cäsars Reiterei, der Flankenangriff der 
6 Kohorten sind Dinge, deren Dauer nach Minuten, höchstens nach 
Viertelstunden zählt. Nimmt man nun noch gar mit Delbrück an,, 
dafs der Angriff der Pompejanischen Reiterei früher erfolgt sei, als 
Cäsars Angriff mit den Legionen, so wird die Zeit für den Nahkampf 
der letzteren noch mehr verkürzt^). 

Die Beschiefsung des Lagers des Pompejus endlich erforderte 
gleichfalls nur ganz kurze Zeit. Die geschlagene Armee beteiligte 
sich gar nicht; die verhältnismäfsig kleine Lagerbesatzung stand 
der ungeheuren Übermacht von Cäsars ganzer Armee gegenüber, 
für deren Abwehr sie weder bestimmt noch geeignet war; sie 
wurde aus der Ferne mit einem Hagel von Geschossen überschüttet 
und verliefs bald ihren Posten (neque vero diutius, qui in vallo 
constiterant, multitudinem telorum ferre potuerunt, sed confecti 
vulneribus locum reliquerunt, b. c. III 95). Von einem eigentlichen 
Sturm ist gar keine Rede. Wenn Cäsar hierbei überhaupt Verloste 
gehabt hat, so sind sie sicher aufserordentlich gering gewesen. So 
erklärt sich also der geringe Verlust Cäsars bei Pharsalos völlig 
sachgemäfs aus den Bedingungen der antiken Schlacht überhaupt and 
aus den Verhältnissen des Kampfes von Pharsalos im besonderen. 

Was die Verluste der Pompejaner betrifft, so drückt sich Cäsar 
sehr vorsichtig aus: circiter milia XV cecidisse videbantur. Cäsar 
selbst hat bekanntlich das Schlachtfeld unmittelbar nach der Kapitu- 
lation auf dem Karadscha-Achmed verlassen, um Pompejus zu ver- 
folgen. Es liegt also keine Zählung, sondern Bericht nach Schätzung 
oder Schätzung Cäsars nach dem Gesamteindrucke vor. Darum gibt 
er die Zahl auch mit allem Vorbehalt^). 

Wenn somit Delbrücks Versuch, hier die ünglaubwürdigkeit 
Cäsars nachzuweisen, auf der ganzen Linie mifsglückt ist, so liegt doch 
anderseits eine richtige Beobachtung darin, dafs alle vier angeführtea 
Verlustangaben etwas Auffallendes an sich haben. Aber das ist nun 
eben gerade die Erklärung dafür, weshalb sie überhaupt von Cäsar, 
gemacht worden sind. 



^) Delbrück sagt selbst S. 504 nach Erz&hluDg der UmlasBuiig durch Ci 
(; Kohorten: „Eben waren auch die beiden Phalangen aneinandergeprallt 
hatte das Handgemenge der ersten Treffen begonnen.*^ Entsprechend 8.516,1., 

>) Asinius PoUio schätzte bekanntlich viel geringer, auf 6000 
(S. 436), wobei nicht klar ist, wie bei beiden Autoren die AaziUftgVid 
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Cäsar bat durchaus nicht die Gewohnheit, regelmäfsig Verlust- 
angaben zu verzeichnen. Selbst bei sehr wichtigen Aktionen, wie bei 
der Helvetierschlacht selbst, bei der Schlacht gegen Ariovist, gegen 
die Nervier, bei Alesia und andern fehlen sie. Er macht Yerlust- 
angaben nur, wenn sie etwas Ungewöhnliches an sich haben oder 
sonst für die Charakterisierung der Aktion besonders bezeichnend sind. 

So erwähnt er in dem Treffen Curios vor ütika unter Angabe 
der erklärenden Details, dafs hier 500 Pompejaner getötet, 1000 ver- 
wundet seien und von Curios Armee nur ein Mann, der Päligner 
Fabius, gefallen sei (b. c. U 35). Hoffentlich wird dies Beispiel jetzt 
nicht noch nachträglich für Cäsars Unzuverlässigkeit ausgeschlachtet. 
So erzählt er, dafs ein grofser Lebensmitteltransport in Spanien auf 
sorglosem und ungeordnetem Marsche plötzlich von der ganzen Reiterei 
des Afranius und drei Legionen angefallen sei und sich trotzdem 
mit Verlust von nur 200 Bognern und wenigen Reitern in die Berge 
gerettet habe (b. c. I 51). Ein ähnliches Stückchen von Geistes- 
gegenwart und Entschlossenheit, wie die vom Haliakmon und 
Dyrrhachion. So gibt er endlich in dem verhältnismäfsig kleinen, 
aber hartnäckigen Gefechte vor Ilerda völlig sachgemäfs seinen Ver- 
last auf 70 Tote und 600 Verwundete, den der Gegner auf 200 Tote 
in, um dadurch die Bedeutung des Kampfes ins richtige Licht zu 
setsen (b. c I 46). 

Anderseits hat Cäsar bei den wirklich grofsen Verlusten, die 
er wiederholt gehabt hat, ohne Verschleierung und Vertuschung die 
Sachen gesagt, wie sie waren. Bei Gergovia gibt er 700 Legionare 
und 46 Zenturionen (b. g. Vn 51), bei Dyrrhachion 960 Mann und 
32 Zenturionen an (b. c. III 71), eine Angabe, die selbst Delbrück 
(Kriegsk. I 508) ausdrücklich als sachgemäfs anerkennt. Die Antonia- 
itoehen Kohorten sind auch nach Cäsar sämtlich von den Pompejanern 
gefangen (b. c. in 410) und Curios Legionen im Felde — 15 Kohorten — 
Ins auf den letzten Mann niedergehauen worden (milites ad unum 
omn^ interficiuntur, b. c. n 42). 

Was hat es angesichts solcher Tatsachen für einen Sinn, bei 
meist viel geringfügeren Gelegenheiten auf Fälschungen zu fahnden. 

Ich komme zum zweiten Punkte der Delbrückschen Begründung, 

Autorität des Asinius PoUio und seinen abweichenden Angaben. 

4le Heereszahlen« — so äufsert sich Delbrück (S. 507) — 

\tt&c« SdiUchtfelder. IL 28 
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^ haben wir sehr verschiedene Nachrichten, von denen zwei Gruppen, 
Cäsar selbst, und eine zweite, Plutarch, Appian, Eutrop und Orosius, 
die auf Asinius Pollio zurückgeht, in Betracht kommen. Bisher hat 
man den Zahlen Cäsars den Vorzug gegeben, aber das läfst sich 
nicht aufrecht erhalten. ** 

Das Quellenverhältnis ist hier nicht ganz richtig wiedergegeben. 

Wir haben neben Cäsar eine doppelte Nachrichtenreihe. Die 
erste geht auf Livius zurück und wird für uns, da Livius bis auf 
ganz geringe Reste verloren ist, hauptsächlich durch die Epitomatoren 
des Livius, unter ihnen besonders Orosius, Eutrop und Morus, aufser- 
dem durch Lukan und Dio Cassius vertreten. Die zweite, welche sich 
bei Appian und Plutarch findet, geht in ihrem Hauptstocke direkt 
oder indirekt auf Asinius Pollio zurück. 

Ob Livius seinerseits Pollio benutzt hat, ist nicht erwiesen, 
genannt wird Pollio in der uns erhaltenen Livianischen Tradition 
nicht als Quelle, und Livius, der den Ereignissen noch ziemlich nahe 
stand, hatte vielfache Gelegenheit, noch von Augenzeugen Nachrichten 
zu sammeln, aufserdem aus der zahlreich vorhandenen Memoiren- 
literatur und aus Streitschriften zu schöpfen. Immerhin ist die Mög- 
lichkeit zuzugeben, dafs er unter anderen Quellen auch Pollio mit 
eingesehen hat^). Wenn man aber die Beste seiner Erzählung mit der 
sicher Pollionischen Überlieferung bei Appian und Plutarch aufmerk- 
sam vergleicht, findet man doch so viele Abweichungen, dafs eine 
ausgiebige Benutzung des Pollio durch Livius wenig Wahrscheinlich- 
keit behält. 

Ist es bei dieser Sachlage überhaupt nicht gerechtfertigt, die 
von Cäsar abweichenden Angaben in der Livianischen Tradition ohne 
weiteres auf Pollio zurückzuführen, so erscheint es in unserem 
speziellen Falle geradezu ausgeschlossen, weil sich positiv nachweisen 
läfst, dafs alle hier vorliegenden Zahlenangaben gar nicht aus PoUo 
stammen können. 

Es sind im ganzen vier Zahlenangaben in Betracht zu ziehen: 

1. Die Angabe für Cäsars Verluste bei Dyrrhachion, die nach 
Orosius (VI 5, 21) 4000 Mann, 22 Zenturionen und mehrere 
römische Reiter betrugen. 



1) Man vergleiche dar&ber KornemanD, Die historiBche 
C. Asinius PoUio, in Jahrb. f. klass. Philo!., SuppL 22, S. 583 1 



Beilage. HeerestärkeD. 435 

2. Die Gesamttruppen von Pharsaloö, die sich nach Fiorus 
(II 13, 43) aufser den Auxilia im ganzen auf über 300000 
Mann beliefen. 

3. Die Einzelangaben für Pharsalos, die nach Eutrop (VI 20, 4) 
und Orosius (VI 15, 23) für Pompejus 88 Kohorten von 
40 000 Mann und dazu 1100 Reiter, für Cäsar 80 Kohorten 
von nicht ganz 30 000 Mann und 1000 Reiter ausmachten. 

4. Die Verlustzahlen von Pharsalos, die nach Orosius (VI 1 5, 27) 
für die Pompejaner 15 000 Mann und 33 Zenturionen 
stark waren. 

Von diesen vier Angaben können die beiden ersten nicht auf 
lio zurückgehen, weil sie unsinnig sind. Für die 300 000 Mann 
Fiorus ist das ohne weiteres klar ; aber auch für die 4000 Mann 
:e, die Cäsar bei Dyrrhachion gehabt haben soll. 

Delbrück selbst rechnet auf 4000 Tote etwa 12—20 000 Ver- 
ödete (S. 508). Nun hatte aber Cäsar nur 33 Kohorten, d. h. etwa 
000 Mann, im Gefechte (b. c. III 67). Daran hat Delbrück ofifen- 
nicht gedacht, sonst hätte er dem Poliio eine solche Unmöglich- 
t überhaupt nicht zugeschrieben. 

Die dritte Angabe von 40 000 und 30 0000 Mann für die 
den Heere samt 1100 und 1000 Mann Reiterei kann gleichfalls 
ht aus Poliio stammen; denn in der anerkannt Pollionischen 
jrlieferung bei Appian und Plutarch^) finden sich ganz ab- 
chende, mit Cäsar selbst vollkommen über einstimmende Zahlen, 
alich 22000 Legionare und 1000 Reiter für Cäsar und 45 000 
jionare mit 7000 Reitern für Pompejus^). Das Zahlenver- 



^) Die Abhängigkeit dieser Tradition von Poliio wird von niemand, auch 
it von E. Schwartz, bestritten. Der Meinnngsnnterschied besteht nnr darin, 
t die einen direkte, die andern indirekte Benutzung annehmen; rergl. Korne- 
in a. a. 0. S. 559, Scbwartz in Paulj-W^issowas Bealenzyklopädie „Appian**. 
glaube, dafs Schwartz recht hat, eine MittelqueUe für Appian einzuschieben, 
L sich nur so die vielfachen Nachrichten bei ihm erklären, die aus inneren 
inden nicht auf Poliio zurückgeführt werden können. Aber diese Mittelquelle 
anderseits doch eine solche Fülle von gutem Pollionischen Material weiter- 
ntet, dafs der Charakter des Appianischen Geschichtswerkes dadurch wesentlich 
timmt wird. 

*) App. b. c. II 70,289: KaiattQt, /nlv is iioxiUovg inl iiafjLvqCois xal tov- 

f. ixn€tg r^aav iluffl rovs /tUoug^ Jloftntjtt^ Ji i^;z^^ t6 ^inXaOiov xal tovtiov 

& bnaxM^^diovg. Plut. Pomp. 69: T^oav öh ot ^h ^etu Kaiau^og Jia/^Akx 

28* 
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hältnis 30 000 zu 40 000 ist dem Appian überhaupt gar nicht 
bekannt^). 

Für die vierte Zahlenangabe endlich liegt gar die positive 
Nachricht vor, dafs Asinius PoUio nicht die Zahl des Orosius, die 
hier mit Cäsar übereinstimmt, gegeben, sondern abweichend davon 
den Verlust der Pompejaner auf nur 6000 Mann taxiert habe '). 

Was soll man unter diesen Umständen zu der Kühnheit sagen, 
Pollio gegen Cäsar ausspielen zu wollen? 

Delbrücks Pollio verwandelt sich in einen PseudopoUio, der 
bestenfalls einer Pompejanischen Tradition entspringt, die die Ver- 
dienste Cäsars und den Ruhm des Sieges herabdrücken wollte*). 
Wahrscheinlich aber liegt nicht einmal das vor, sondern nur die 
Nachlässigkeit eines Livianischen Exzerptors, der die Zahlen aus Be- 
quemlichkeit abrundete, ohne sich klar zu machen, dafs er damit das 
Verhältnis derselben sehr wesentlich änderte*). 

Es bleibt daher nur noch die Frage zu beantworten, ob für die 
Angabe Pseudopollios, dafs Pompejus nur 88 (nicht wie Cäsar sagt 
110) Kohorten in der Front gehabt habe, vielleicht innere Gründe 
vorzubringen sind, wie Delbrück behauptet hat. „Orosius-PoUio* — 
so meint er nämlich S. 509 — „gibt nur 88 Kohorten in der Front 
an, und es kann keinem Zweifel unterliegen, daCs diese Zahl die 
richtige ist." 



yrpoc SiVfii'Qfotij o/ 6k /u<rcc IIouTnitov ßg^x^^ nUiopig fj Smldaiov rovrft»y. Ebenso 
Plut. Caes. 42: {oi Inntte) hrtaxtox^toi n^ xtliovg rov KtUaaQos orwtg, . • {mCo^) 

') B. c. II 70, 390: tu fUv ^uiol^or, o% dk ix r^tmp yofiiCovcip ufifpl ta dio 

>) App. b. c. n 82,346 (Viereck): 'Aaii%tH <fi noUttav, vnh Kaiaa^i tri 
iin/fj; ixfhfli (Tr^ffTi^'wi-, ^{«EX«a/«i/oi^ ara)'^if4t rtxQovs cv^Ci^^mu tmv Ilofxniitov. 
Flut, Pomp. 72. Caes. 46. 

3) Man TergL data Yeitli S. 502, der Delbrücks EiniaU, die Pompejaner 
h&tten an der Anfirechterhaltiing Ton (^sars angeblich l&gnerischen Zahlen ein 
Interesse gehabt^ mit roUem Rechte als psychologisch so £üsch und innerlich so 
unlogisch turückweist, daCs darüber eine Diskussion überhaupt nicht angebracht sei 

*) Die Zahl Ton 1100 Reitern bei Orosins nnd Eotrop setst sich aus 500 
auf dem rechten und 600 auf dem linken der Schlachtordnung lusammen. Es ist j 
wohl statt 6000 bei dem Epitomator des Linus, auf den Orosius und Entiop j 
lurück^ehen, aus Irrtum 600 für den linken Flügel geschrieben worden. (So aack J 
DrumanU'Ciroebe III 45S, 2.) Dann ist alles in Ordnung. Selbst Delbrück «Ui 
die (»00 Reiter für eine Korruptel, sucht sie aber anders in eridireft (8. 51S)i 
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, Cäsar teilt selber mit QU 4), dafs Pompejns ursprünglich 
neun Legionen gehabt habe, wozu noch die beiden des Scipio kamen. 
Demgemäfs^ gibt er ihm bei Pharsalus 110 Kohorten. Er hat 
aber vergessen abzuziehen, dafs Pompejus 15 in Dyrrhachium unter 
Cato als Besatzung zurückgelassen hatte, und er sagt selbst, dafs 
sieben Kohorten im Lager blieben.'' 

Also Cäsar soll wirklich nach Delbrücks Ansicht die beiden An- 
gaben, dafs Pompejus 110 Kohorten bei Pharsalos in der Front ge- 
habt habe und dafs seine Gesamtarmee auch nur 110 Kohorten um- 
fafst habe, für übereinstimend gehalten haben? Seit wann ist es 
erhört, dafs grofse operierende Armeen, wie die Cäsars und Pom- 
p^us" waren, am Schlachttage alle ihre Bataillone bis zum letzten 
in der Front gehabt haben? Cäsar war das in seiner ganzen Praxis 
nie vorgekommen. Er hätte seine militärische Vergangenheit einfach 
vergessen müssen, wenn er Pompejus mit 110 Kohorten in der Front 
angesetzt hätte, weil er seine Armee für 110 Kohorten stark hielt 
Dafs er selber Detachements in der Stärke von 30 Kohorten mit 
Einschlufs der Lagerbesatzung hatte ') und deshalb nur 80 Kohorten 
in die Front stellen konnte, soll er richtig erzählt und dabei nicht 
daran gedacht haben, dafs auch Pompejus Detachements haben mufste, 
sondern in unglaublicher Gedankenlosigkeit die Armee in der Front 
mit der Gesamtarmee gleichgesetzt haben? Und das in dem Augen- 
blicke, wo er einen Teil dieses Plus der Gesamtarmee, die sieben 
Kohorten Lager wache, eben selbst erwähnt hatte? Denn nicht nur 
die 15 Kohorten des Cato in Dyrrhachion müfste er «vergessen'' 
haben, sondern natürlich auch die Lagerwache, wenn er wirklich die 
110 Kohorten für die ganze Armee gehalten hätte'). 

Diese Auffassung Delbrücks stellt eine absolute Unmöglich- 
keit dar. 

Der einzig mögliche Schlufs, den man ziehen kann, ist viel- 
mehr der, dafs, wenn Cäsar die Stärke des Pompejus in der Schlacht 



<) Von mir in Sperrdruck gesetzt 

S) Fünfzehn Kohorten in Griechenland (b. c. III 34 ff.), acht an der Küste Ton 
Epiros (b. c. lU 78) und sieben im Lager (b. c. III 89; siehe über die letztere 
7Älil Druroann-Groebe III 458 oder Kraner-Hoffmann z. Stelle). 

') Was Delbrück daher mit dem Zusätze „und er (C&sar) sagt selbst, dafs 
idieai Kohorten im Lager blieben*' bei seiner Ansicht überhaupt beweisen will, 
Ittbt ganz rätselhaft. 
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auf 110 Kohorten angibt, er die Präsenzstärke bei Pharsalos mit 
Einschlufs der Lagerwache auf 117 Kohorten und die Gesamtstärke 
mit Einschlufs der detachierten 15 Kohorten in Dyrrhachion (Plut. 
Cato 55) auf 132 Kohorten angesetzt haben mufs. 

Es fragt sich nun, ob Cäsars sonstige Angaben dem ^ider* 
sprechen. 

Das ist nicht der Fall. 

Cäsar gibt (b. c. III 4) an, dafs Pompejus, ohne die zwei noch 
nicht angekommenen Scipionischen 9 legiones ^civium Bomanorom*', 
mit ihnen zusammen also 110 Kohorten civium Romanorum zusammen- 
gebracht habe. Dann fährt er fort: praeterea magnum numerum 
ex Thessalia, Boeotia, Achaia, Epiroque supplementi nomine in legiones 
distribuerat; his Antonianos milites admiscuerat 

Pompejus hat also aufser den 11 legiones civium Bomanorum 
eine Anzahl von „Ergänzungskohorten'' aus NichtbQrgern gebildet 
(supplementi nomine) und diese den einzelnen Legionen zugeteilt. 

Das ist die einfachste und natürlichste Erklärung von Cäsars 
Worten, eine Erklärung, welche uns aller Schwierigkeiten überhebt, 
die man bisher in dieser Stelle im Vergleich mit den späteren An- 
gaben Cäsars gefunden hatte. 

In diese Ergänzungskohorten wurden nun die mit C. Antonius 
gefangenen Soldaten — es waren nach Orosius (VI 15,9) 15 Kohorten — 
verteilt. Wir haben also in ihnen eine ganz analoge Einrichtung 
mit den cohortes alariae der Pompejaner in Spanien unter Afranius 
(b. c. I 39). 

Die Scheidung der cives von den peregrini ist damit, den schroffen 
Anschauungen des Pompejanischen Lagers entsprechend, auch äufser- 
lich scharf durchgeführt. Denn die Antonianer sind ja als Trans- 
padanorM nach dieser Auffassung auch keine cives Bomani. Die lex 
Koscia') wird in Pompejus' Lager natürlich nicht anerkannt. 

Aufser diesen cohortes supplementariae kamen dann noch die 
Afranianer zu der Armee hinzu, die zwar cives Bomani waren, aber 
in keinen Logionsverband eingetreten sind'). Ihre Zahl wird von 
rSsar nicht genannt, und es ist müfsig, darüber zu streiten. 

H l.ivius |>4^nofha WO: Opit^rgini Trmnspadini. 

'> 1>iihrr (^;i<'s. b. c. III S$: Cilidfttsis legio comimct« cmn cohortilmi 
Hi.<pAiiis« qu{u< trA\iuct«« ab Afraaio docoimos. 
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Alle diese einzelnen Kohorten müssen, damit die Zahl von 
132 Kohorten herauskommt, zusammen mindestens 22 gewesen sein, 
wahrscheinlich aber noch mehr. Denn es ist z. B. kaum anzu- 
nehmen, dafs Larissa, welches sehr exponiert in Pompejns' Flanke lag 
(S. 419), und wo sich ohne Zweifel Pompejus' Hauptdepots für den 
Thessalischen Feldzug befanden, nicht durch eine verhältnismäfsig 
starke Besatzung gedeckt gewesen wäre, wenn auch keine Nachricht 
darüber auf uns gekommen ist. 

Vielleicht erklärt sich nun aus dieser Scheidung von ciyes und 
peregrini die Angabe des Orosius über Pompejus 88 Kohorten in der 
Schlachtlinie : es standen hier von römischen Bürgern in der Tat nur 
88 Kohorten die übrigen 22 waren Auxiliarkohorten. Dann hätten wir 
wiederum die Analogie mit Spanien, wo auch bei der Schlachtaufstellung 
der Pompejaner die fünf Legionen die beiden ersten Treffen bildeten, 
während die Kohorten der Spanier im dritten aufgestellt waren (b.cl 83). 

Der dritte und letzte Punkt in Delbrücks Räsonnement hatte 
die Reiterei betroffen, welche er auf 2000 Pferde für Cäsar, auf 3000 
für Pompejus schätzen zu sollen geglaubt hatte. 

Dals er dabei von allen Quellen verlassen ist, selbst von Pseudo* 
poUio, bedarf keiner Erwähnung. 

Es müfsten also die durchschlagendsten sachlichen Gründe für 
Delbrücks Annahme vorhanden sein, wenn wir sie zu der unsrigen 
machen wollten. 

Dafs 7000 Reiter als Resultat der Rüstungen eines ganzen 
Jahres in den pferdereichen Ländern um das Ostbecken des Mittel- 
meeres herum an sich nichts Auffälliges sind, wird jeder Kenner der 
Verhältnisse ohne Bedenken zugeben. Daher bleibt die von Yeith 
(S. 504) mit Recht aufgeworfene Frage, weshalb Pompejus sich eine 
solche Kavallerie nicht verschafft haben sollte, wenn er es so leicht 
konnte, bei Delbrücks Ansatz eine Frage ohne Antwort. 

Dafs Delbrück trotzdem an der Annahme einer viel geringeren 
Reiterei festhält, liegt denn auch keineswegs darin, dafs er eine Zahl 
von 7000 Pferden für eine sachliche Unmöglichkeit hält, sondern 
lediglich an dem Umstände, dafs er auch hier wieder einer Fälschung 
Cäsars auf der Spur zu sein glaubt. 

Von den 7000 Mann Reiterei zählt Cäsar nämlich (b. c. HI 4) 
nur Kontingente in der Gesamtstärke von 3600 Mann, unter ihnen 
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500 Thraker des Eotys und 200 Makedonier des Baskypolis mit 
Angabe der Detailzahlen auf; dann fährt er fort,, dals dazu noch 
Dardaner und Besser, ferner Makedonier, Thessaler und Reiter anderer 
Staaten und Völker hinzugekommen seien und so die Zahl 7000 er- 
reicht wäre. „Was sollen das** — so fragt Delbrück S. 511 — „für 
andere Völkerschaften gewesen seien, die die volle Hälfte der Kavallerie 
stellten und doch nicht genannt werden konnten? Und wie kommt 
es, dafs die Makedonier, deren Kontingent schon aufgeführt ist, hier 
zum zweitenmal genannt, dafs oben die Thrazier generell genannt, 
hier die Dossier besonders aufgeführt werden, die ebenfalls Thrazier 
sind? Der Verdacht scheint unab weislich, dafs Cäsar in der Tat eine 
Liste der verschiedenen Kontingente vorgelegen hat, und dafs er, als 
er sah, dafs sie nur die Hälfte von dem ausmachte, was er zu sagen 
wünschte, noch einen an Zahl und Herkunft unbestimmten Best hier 
zugefügt und hierbei aus Versehen (sie!) auch die Mazedonier zum 
zweiten Male genannt und zum Füllen auch noch den besonderen 
Namen der Bessier hinzugefügt hat.* 

Der arme Cäsar 1 Wenn er durchaus schwindeln wollte, warum 
fing er es denn nur so grenzenlos ungeschickt an? Standen ihm 
nicht Dutzende von Namen streitbarer Reitervölker des Ostens zu 
Gebote oder konnte er nicht, wenn ihm gar nichts einfiel, die ge- 
nannten Kontingente, ohne den geringsten Verdacht zu erwecken, um 
je ein paar hundert Mann erhöhen und hatte dann die gewünschte 
Zahl, anstatt die Thrakier unter verschiedenen und die Makedonier 
gar „aus Versehen^ mit demselben Namen zweimal zu nennen und 
so seine Fälschung selbst für Gelehrte des 20. Jahrhunderts noch 
handgreiflich zu machen? 

Aber hat denn Delbrück in der Tat nicht gesehen, dafs der 
Odrysenkönig Kotys nicht identisch sein kann mit seinen Todfeinden, 
den Bessern ^), und dafs der thrakische Teilfürst Raskypolis, dessen 
Gau an den Grenzen von Makedonien bei Philipp! liegt '^) und dessen 

1) Cicero in Pis. 34,84: tn Rabocentnm, Bessicaa gentis principem, cum te 
trecentis talentis regi Cotji vendidisses, securi percussisti . . . neqne eum solom, 
sed etiam ceteros legatos, qai simul venerant; quorum omnium capita regi Cotji 
Tendidisti. Gesprochen 55 v. Chr. Die Feindschaft setzt sich unter Angnstui 
und Tiberius fort (Dio 54, 20, 3. 34, 5) und war gewifs altererbt. 

') Die Legaten des Antonius und Octavianus marschieren 42 v. Chr. nach 
Thrakien fi^/tn 7i6).iv vTtfoßitvtn 'luXCnnovg, lä axivit la Kognilwr »al JücntUmi^^ 
rrji 'PaaxovnoXtJoi oiia UQX'i^, xaiüaßov. App. b. C IV 87,368. 
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Reiter deshalb makedonisch genannt werden, mit seinen ganzen zwei 
Schwadronen nicht der Kommandant der Kavallerie ans der römischen 
Provinz Mazedonien sein kann? 

Hat er überhaupt nicht gesehen, dafs GSsars Liste gar keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit macht^), sondern in sehr geschickter 
Weise nur die besonders beachtenswerten Kontingente hervorhebt, 
die von barbarischen Fürsten und Fürstensöhnen geführt werden oder 
gar aus Sklaven bestanden — ein Barbaren- und Sklavenheer, das 
Pompejus gegen Rom führt! — , dafs dagegen vollständig die Reiter- 
kontingente aus sämtlichen römischen Pro vinzialländern fehlen, 
aus Achaja, Makedonien, Asia und Syrien? Und dafs also diese mit Ein- 
schlufs von einigen angeworbenen Reitern aus den nördlichen Balkan- 
staaten, Dardanern und Bessern, die Füllung für die fehlenden 
3400 Reiter bilden? Eine Zahl, die natürlich von diesen Ländern 
spielend aufgebracht werden konnte. Man braucht sich ja nur ganz 
flüchtig zu erinnern, dafs der Achäische Bund allein wiederholt bis 
1000 Reiter ins Feld gestellt hat, dafs Philipp von Makedonien bei 
Kynoskephalä 2000, Perseus im Kriege mit Rom 4000 Pferde hatte 
und Eumenes den Römern mit Hilfskontingenten von 800 und 1000 
Reitern zu Hilfe gekommen ist, ganz abgesehen von der Reiterei 
Syriens, die mit Scipio heranzogt). 

Was Cäsars eigene Reiterei betrifft, so wollen Delbrück «die 
tausend Reiter, die Cäsar nur gehabt haben will, nicht recht glaub- 
haft erscheinen^, da er bei Brundisium seine ganze Reiterei, nach 
Appian 10 000 Mann, versammelt gehabt habe. „Wir fragen," — 



^) So nennt z. B. Appian n 49, 202 noch Eontingente der Kilikier, Armenier, 
Pamphjlier und Pisidier. ib. 71, 295: Armenier nnter Taxilei und Megabates, die 
in Cäswrs Liste fehlen. Ebenso Lukan V 225 pontische Reiter: et largns habena« 
Ponticiu ibat eques. 

>) Die Reiterei aus Syrien, welche mit Scipio kam, wird bei anderen Ge- 
legenheiten wiederholt erwähnt: b. c. III 31, 2: Scipio equites toti provinciae 
imperayerat . . . quibus coactis . . . legiones equitesque ex Sjria deduxerat. Dann 
ichlSgt sie sich mit den 500 Reitern des Domitius am Haliakmon herum (III 37), 
wobei einmal 80 Mann, ein anderes Mal zwei Türmen (III 38) niedergemacht 
werden. Wir werden sie danach mindestens gleichfalls auf 500 Mann, wahrschein- 
Heh aber beträchtlich höher ansetzen müssen. Man denke an die Reiterheere, 
welche die Seleukiden doch meist aus Syrien und Kleinasien aufgebracht haben; 
1 oben S. 209. Über die Reiterei des Achäischen Bundes s. Bd. I 289. Über 
Pkilipp, Perseus, £umenes s. oben S. 102; 336; 207. 344. Weiteres Material bei 
Mocb, Berölk. S. 151 f. 186 f. 199 f. 
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SO meint er S. 513 wörtlich — „weshalb Cäsar von dem Reiterüber- 
flufs, den er bei Brundisium hatte, nicht noch eine Anzahl hat kommen 
lassen. Es war ja Monate lang Zeit dazu, und wenn es bei Brun- 
disium zu gefährlich war, so konnten einzelne Abteilungen in der 
Zeit, wo Cäsar das Pompejanische Heer eingeschlossen hielt, das 
Adriatische Meer irgendwo weiter nördlich durchqueren, an der illyri- 
schen Küste landen und ihrem Feldherrn zuziehen. Waren auch yiele 
Transportschiffe zerstört, aus Tarent und Syrakus oder den adriati- 
schen Häfen konnte man neue beschaffen.'' 

Eine Widerlegung dieser Ausführungen darf ich mir wohl er- 
sparen, indem ich einfach hersetze, was der Militär Veith (S. 503) dazu 
bemerkt hat: „Delbrück selbst" — so führt Veith aus — gibt zu, dafs 
Cäsar bis zu den Kämpfen bei Dyrrhachium nur 1400 Reiter über- 
schifft hatte, und meint, während jener Positionskämpfe wäre das 
weitere Überschiffen beliebiger Reitermassen 'irgendwo weiter nörd- 
lich' leicht gewesen. Wer — nebenbei mit militärischem Verständnis — 
das bellum civile gelesen hat, mufs bei einer solchen Behauptung die 
Hände über dem Kopfe zusammenschlagen. Wenn man bedenkt, dafs 
nicht des Pompejus Landmacht es war, welche Cäsars Transporte er- 
schwerte, sondern seine Flotte, welche aber durch die Einschliefsung 
der Landarmee bei Dyrrhachium nicht im geringsten in ihrer Aktions- 
freiheit behindert wurde, ja im Gegenteil gerade jetzt wegen der 
günstigeren Jahreszeit in Ausübung der Küstensperre wesentlich mehr 
leisten konnte als vorher im Winter; wie sehr ferner Cäsar auch 
jetzt noch unter der Seeherrschaft der Gegner litt, wie seine letzten 
Transportschiffe vernichtet wurden (b. c. DI 39. 40), und welche 
Schwierigkeit dem Aufbringen neuer Transportfahrzeuge jederzeit im 
Wege stand ^); dafs ferner die gegnerische Küstenblockade von Istrien 
bis zu den Ionischen Inseln reichte und schliefslich ein Kavallerie- 
transport eine weit diffizilere Sache war als ein Infanteriekonvoi, ja 
für sich allein, ohne letzteren unter der Möglichkeit einer feindlichen 
Einwirkung, gar nie durchgeführt wurde: wer sich dies alles gleich- 
zeitig vor Augen zu halten vermag, der wird das Absurde jener 
Delbrückschen Beweisführung sehr deutlich fühlen.** 

ij ,,Delbrück meint, dieselben hätten ohne weiteres 'aus Tarent oder Syrakus 
oder den udriatischen Häfen ^ neu beschafft werden können. Wie schade, dali 
Cusar nicht selber auf diesen Gedanken gekommen ist; der ganse Feldsug hittt 
dann von Anfang an einen ganz anderen Verlauf nehmen müssen!" 



t 
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Man wird nicht umhin können, diesen überzeugenden Aus- 
fahrungen Punkt für Punkt beizustimmen. 

Dafs auch die ganze, übereinstimmend überlieferte Schlachtidee 
des Pompejus, mit seiner überlegenen Reiterei Gäsars Armee aufzu* 
rollen, bei Delbrücks Kräfteverteilung der Kavallerie zu einer Un- 
möglichkeit wird, hat Veith (S. 504) gleichfalls mit ebenso durch- 
schlagenden Gründen nachgewiesen, und ich brauche auch darüber 
keine Worte mehr zu verlieren. 

Somit stehen wir nach Zurückweisung der Delbrückschen Hypo- 
thesen wieder auf dem alten Standpunkte, die Gäsarischen Angaben 
als grundlegend anzusehen und Gäsars Heere 22 000 Mann Legionare 
nebst 1000 Reitern, Pompejus 45000 Mann Legionare mit 7000 Reitern 
zuzuteilen. 
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1) Juni 197 V. Chr. 1 : 50000. 

2) 364 V. Chr. 1 : 100000. 

Bei karte: Übersichtskarte für die Bewegungen vor 
Schlacht von Kynoskephalä 197 v. Chr. 1 : 300000. 

5. Plan der Schlacht an den Thermopylen 191 y. Chr. 1 : 500 

Bei karte: Die Umgebung der Thermopylen. 1:3000 

6. Plan der Schlacht von Magnesia 190 v. Chr. 1 : 50000. 

Beikarte: Die Operationen vor der Schlacht von Magne 
1 : 500000. 

7. Übersichtskarte zum Krieg gegen Perseus 171 — 168 v. ( 
1 : 300000. 

8. Der Olympübergang der Römer 169 v. Chr. 

1) Marschroute der Römer, 1 : 200000. 

2) Gefecht am Nezerosee. 1 : 50000. 

9. Plan der Schlacht von Pydna 168 v. Chr. 1 : 50000. 

Bei karte: Übersichtskarte für Pydna und die Stellung 
Elpeos. 1:210000 (sie!). 
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10. Plan der Schlacht von Chäronea. 86 v. Chr. 1 : 50000. 

Beikarte: Kaprena (Chäronea) 1:25000. 

11. Übersichtskarte für die Schlacht von Pharsalos. 48 v. Chr. 
1 : 100000. 

Beikarte: Marschrouten des Caesar, Pompeius und Domitius 
Calvinus 1 ; 900 000. 

12. Plan der Schlacht von Pharsalos. 1 : 50000. 

Beikarte: Lager des Pompejus und mons sine aqua. 
1 : 25000. 

Skizzen. zu Text 

Skizze zum Winterfeldzug des Perseus gegen Uskana 170/169 

v.Chr. 1:1000000 S. 488 

Skizze zum Marsch des Perseus nach Stratos, Winter 170/169 

1:1000000 S. 442 



II. Bemerkung über die Herstellung. 

Indem ich auf die entsprechende Bemerkung in Bd. I 342 ver- 
weise, wo das Allgemeine über diesen Gegenstand gesagt ist, gehe 
ich sofort zu den Einzelheiten über, die die Karten dieses Bandes 
allein betreffen. 

Das Material, welches zugrunde gelegt wurde, war im Gegen- 
satz zu Bd. I, wo fast überall auf die Carte de la Gr^ce zurück- 
gegangen werden konnte, ein sehr mannigfaltiges. 
Karte 1 und 2: Übersichtskarten für die Feldzüge 200—197 beruhen 
auf der vom K. K. Militär-geographischen Institut in Wien 
herausgegebenen Karte von Mitteleuropa in 1 : 300 000, da die 
neuere in 1 : 200 000 noch nicht in allen erforderlichen Blättern 
erschienen war. Höhenzahlen und sonstige Einzelheiten, auf 
die für unsere Zwecke etwas ankam, sind aber, soweit es 
möglich war, nach dieser neueren Karte eingetragen worden. 
Die Angaben der erst nach Drucklegung dieser Karten er- 
schienenen Blätter der neuen österr. Karte sind wenigstens 
im Texte des Buches, wo es erforderlich war, berücksichtigt 
worden. 

Die Beikarte zu Karte 1: Schlacht bei Banitza beruht 
auf der österreichischen Karte 1 : 200000. 
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Die Beikarte zu Karte 2: auf der „Karte von Epims 
und Westthessalien nach den vorhanden Quellen und eigenen 
Aufnahmen*' von Dr. A. Philippson 1 : 300000 (erschienen 
in der Zeitschrift d. Gesellsch. für Erdkunde zu Berlin. 
Bd. 30—32. Auch als Beilage zum Separatabdrucke davon 
bei Kühl. Berlin 1897); einer Karte, durch die es überhaupt 
erst möglich geworden ist, sich in dem schwierigen Gebirgs- 
lande des Pindos kartographisch zurechtzufinden. 

Karte 3 : Die Schlacht an den Aoospässen, beruht auf einer Bouten- 
skizze des Herrn Oberleutnant Brück, von der mir vom K. 
u. K. Militärgeographischen Institut eine photographische 
Kopie zur Verfügung gestellt wurde. 

Karte 4: Schlacht bei Kynoskephalä 197 v. Chr. und 364 v. Chr. 
Diese Karten beruhen auf dem Plan der Schlacht von Pharsala, 
in V. d. Goltz' „Thessalischer Krieg**, ein Plan, der, wie 
Freiherr v. d. Goltz mir mitzuteilen die Güte hatte, seiner- 
seits wieder auf die Aufnahme türkischer Generalstabsoffizire 
zurückgeht. Dieser Plan ist an Ort und Stelle von Herrn 
Hauptmann Goeppel revidiert und in Einzelheiten verändert 
und ergänzt worden; auch Heuzeys Plan VH in Operations 
militaires de Cäsar ist mitbenutzt. 

Die Beikarte : Übersichtskarte für die Bewegungen vor der 
Schlacht von Kynoskephalä, geht hauptsächlich auf Kieperts ^ 
Carte de l'Epire et de la Thessalie 1:500000 (Dietrich 
Reimer) zurück, zu welcher für den Kara-dagh an Ort und 
Stelle vorgenommene Einzeichnungen hinzugekommen sind. 

Karte 5: Die Schlacht an den Thermopylen. - 

Diese Karte beruht auf 1) einer Vergröfserung des Originals ; 
der Carte de la Gröce auf 1:25000 (s. darüber Bd. I, 
S. 343), 2) auf der Karte „Pass of Thermopylä" in Grundy, . 
The great Persian war, die für die Strandpartien durch- i 
aus zuverlässig ist und auf genauen Nivellementsaufnahmen 
des Verfassers beruht, die Gebirgspartieen aber leider nicht 
mitumfafst; 3) auf Einzeichnungen des Herrn Oberst Janke 
an Ort und Stelle. 

Die Beikarte geht auf Kiepert-Kokides Karte des i 
Königreichs Griechenland 1 : 300 000 (Militär- geograpit J 
Institut Wien) zurück. 
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irte 6 : Schlacht von Magnesia beruht auf 1) Kieperts Spezialkarte 
vom westlichen Kleinasien 1 : 250000; 2) v. Diests Karte des 
nordwestlichen Kleinasien in 4Blättern 1 : 500000 (A. Schall, 
Berlin). Von dem Original dieser letzteren Karte 1 : 150000, 
das im Besitz der Königl. Museen zu Berlin ist, habe ich durch 
Herrn Prof. Oehler eine Pause des betreffenden Stückes er- 
halten; 3) auf eigenen Einzeichnungen an Ort und Stelle. 

Die Beikarte beruht auf demselben Material und auf 
mir von Herrn Aristoteles Fontrier in Smyrna zur Verfügung 
gestellten Auskünften von Einheimischen über den Göktsche- 
Sumpf. 

irte 7: Übersichtskarte zum Krieg gegen Perseus 1 : 300000 beruht 
auf der Karte des K. u. K. Militär-geographischen Instituts 
von Mitteleuropa 1 : 200000. 

irte 8: Olympübergang der Römer 

1 ) im Mafstabe von 1 : 200 000, beruht auf der österr. Karte 
von Mitteleuropa. 

2) im Mafstabe von 1 : 50000, beruht auf der Karte der neuen 
griechisch- türkischen Grenze vom Jahre 1898, von der mir 
einephotographische Kopie des betreffenden Stückes von dem 
K. u. K. Militär-geographischen Institut zur Verfügung gestellt 
wurde. 

irte 9: Plan der Schlacht von Pydna beruht auf 

1) einer Vergröfserung der türkischen Generalstabskarte 1 : 210000 

2) eigenen Eintragungen in dieselbe an Ort und Stelle. 

Beikarte: dasselbe Material, 
irte 10: Plan der Schlacht von Chäronea, 86 v. Chr., beruht 

1) auf dem Original der Carte de la Gr^ce, 

2) auf Einzeichnungen des Herrn Hauptmann Goeppel. 

Beikarte: Kaprena von Herrn Hauptmann Goeppel. 
irte 11 : Übersichtskarte für die Schlacht von Pharsalos in 1 : 100000 
beruht auf Stoffels Carte de Pharsale in seinem Werke Hist. 
de Jules C^sar, guerre civile, mit einzelnen eigenen Ein- 
tragungen aus den unter 12 genannten Karten. Die Stoffeische 
Karte beruht ihrerseits wieder fast ausschliefslich auf dem 
Original der Aufnahme von Laloy in Heuzey und Daumet 
Mission en Mac6doine. Die Beikarte beruht anf demselben 
Material wie Karte 1. 
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Karte 12: Plan der Schlacht von Pharsalos 1 : 50000, beruht auf 
einer Eombinierung von der Karte von v. d. Goltz (s. oben 
Karte 4) und der Karte von Mavrokordatos, der im Auftrage 
des griechischen Generalstabes einzelne Teile von Thessalien 
aufgenommen hat. Auch die Karte von Heuzey in Operations 
de Jules C^sar ist mitbenutzt. Dazu kommen zahlreiche 
Eintragungen, Höhenmessungen und sonstige NachprQfungen 
an Ort und Stelle durch Herr Hauptmann Goeppel. 
Die Beikarte beruht auf demselben Material. 

Skizzen. 

Die beiden Skizzen S. 438 und S. 442 beruhen auf der Karte 
des K. u. K. militär-geographischen Instituts in Wien von Mittel- 
europa in 1 : 200 000. 



Yerzeichnis der in Bd. n öfter und abgekürzt 

genannten Werke'). 



Armandi = Histoire des ^l^phants dans les guerres et les f^tes des 
peuples anciens par P. Armandi, g^n^ral et ancien colonel 
d'artillerie italienne. Limoges bei Ardent, ohne Jahreszahl. 

Barth = Beise durch das Innere der Europäischen Türkei von 
Heinrich Barth, Berlin 1864. 

B. C. H. = Bulletin de correspondance hell^nique. 

Bou6 = La Turquie d'Europe par A. Bou6, Paris 1840 ff. 4 Bde. 

Bou6 rec. = Recueil d'itin6raires dans la Turquie d'Europe par 
Ami Bou6, Wien 1854. 2 Bde. 

Bursian = Geographie von Griechenland von Eonrad Bursian, Leipzig 
1862, 1868 ff. 2 Bde. 

V. Cämmmerer = Die Entwickelung der strategischen Wissenschaft 
im 19. Jahrh. von v. Cämmerer, Berlin 1904. 

Clausewitz = Vom Kriege, Hinterlassenes Werk des Generals 
C. V. Clausewitz, erläutert von W. v. Scherff, Dresden, 
Damm 1901. 

Delbrück Kriegsk. = Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der 
polit. Gesch. v. H. Delbrück, Berlin 1900. 

V. Diest = yon Pergamon über den Dindymos zum Pontus von 
W. V. Diest im Ergänzungsheft No. 94 zu Petermanns Mit- 
teilungen. Gotha, Perthes 1889. 

Dnimann-Groebe = Geschichte Boms von Drumann, 2. Aufl., be- 
arbeitet von P. Groebe 1899 ff. 



1) Die Bd. I, S. 349 f. aufgeführten Werke sind hier nicht alle wieder ab- 
gedruckt. 

Kronayer, Antike Schlachtfelder. II. 29 
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Fischer = Die südosteuropäische (Balkan-) Halbinsel von Theobald 

Fischer (in Kirchhoff, Unser Wissen v. d. Erde. Europa II 2.) 
Flathe = Gesch. Mazedoniens und der Reiche, welche von maz. 

Königen beherrscht wurden, von Dr. L. Flathe, Bd. n, 

1834. 
Freeman = history of föderal government in Greece and Italy by 

E. A. Freemann, 2. Aufl. v. Bury, London 1893. 
Fontrier = lfot;afi?ov vfjg Eiayyshxfjg oxol'^g. Smyma 1885/86. 
van Gelder = Geschichte der alten Rhodier von H. v. Gelder. Haag 

1900. 
Georgiades = GsoöaXla ijtö Nik. recoQYt^ddav latgov, Volo 1894. 
V. Goeler = Cäsars Kriege, 2 Bde. von Frh. Aug. v. Göler. 2. Aufl. 

herausgeg. von Frhr. E. A. v. Göler, 1880. 
Grisebach = Reise durch Rumelien nach Brussa im Jahre 1839 

von A. Grisebach. Göttingen 1841, 2 Bde. 
V. d. Goltz = Der thessalische Krieg von Colmar Freiherr v. d. Goltz, 

Berlin, Mittler, 1898. 
v. d. Goltz Ausflug = Ausflug nach Mazedonien von Colmar Freiherr 

V. d. Goltz, Berlin 1894. 
Grundy = The great Persian war by G. B. Grundy. London, Murray 

1894. 
V. Hahn = Albanesische Studien von L G. von Hahn, Jena 1854. 
V. Hahn Reise = Reise von Belgrad nach Salonik von I. G. von Hahn, 

Wien 1868. 
Heuzey = Le mont Olympe et TAcarnanie par L. Heuzey, Paris 1860. 
Heuzey, mission = Mission arch^ologique de Macedoine par L. Heuzey 

et H. Daumet. Paris 1876. 
Heuzey, op. = Les Operations militaires de Jules C6sar. Par L. Heuzey. 

1886. 
Ihne = Römische Gesch. von W. Ihne. Leipzig 1868 ff. 
Leake = Travels in Northern Greece by William M. Leake, London 

1835 ff. 4 Bde. 
Leake Journal = Journal of a tour in Asia minor by M. L. Leake, 

London 1824. 
Leake transaction = Transactions of the Royal Society of Literature 

vol. IV ser. 2 
Lolling = Hellenische Landeskunde u. Topographie von H. G. Lolling^ 

bei Iwan v. Müller, Hdb. d. kl. Altertumsw. Bd. UI 1889« 
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tzat = Römische Zeitrechnung für die Jahre 219 bis 1 v. Chr. von 

Heinrich Matzat. Berlin, Weidmann, 1889. 
5kel = Allgemeine Lehre von der Truppenführung im Kriege von 

J. Meckel. 3. Aufl. 1890. Berlin, Mittler, 
schke = Symbolae ad Eumenis II Pergamenorum regis historiam 

von Gurt Meischke. Diss. Leipzig 1892. 
rivale = Geschichte der Römer unter dem Kaisertum von Charles 

Merivale; aus dem Englischen, deutsch, 1866. Dyk'sche 

Buchh. 
A. L = Mitteilungen des deutschen archäolog. Instituts. Abteilung 

Athen. 
)ol6on I = Pr^cis des guerres de G6sar par Napoleon, Stouttgart, 

Metzler, 1836. 
imann-Partsch = Physikalische Geographie von Griechenland mit 

bes. Rücksicht auf das Altertum, von G. Neumann und 

J. Partsch 1885. Breslau. 
se = Gesch. d. griech. und makedon. Staaten seit der Schlacht 

von Ghäronea von B. Niese, Teil n u. ffl. 1899 ff. 
sen = Kritische Untersuchungen über die Quellen der 4. und 

5. Dekade des Livius von H. Nissen. Berlin, Weidmann, 

1863. 
treich = Beiträge z. Geomorphologie von Makedonien von Dr. 

K. Oestreich (in Abhandl. d. K. K. Geograph. Gesellsch. in 

Wien Bd. IV 1902.) 
lippson = Thessalien und Epirus, Reisen u. Forsch, im nördl. 

Griechenland von A. Philippson. Zeitschr. der Gesellsch. für 

Erdkunde zu Berlin, Bd. XXX— XXXH, 1895-1897. In 

Buchform bei Kühl, Berlin 1897. 
Prokesch-Osten = Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem 

Orient. Stuttgart 1836—37. 3 Bde. 
usay = Historical geographie of Asia minor. London Murray 1 890. 
nach = Mithradates Eupator, König von Pontos mit Berichtigungen 

und Nachträgen des Verf., ins Deutsche übertragen von 

A. Goetz. Leipzig 1895. 
lichting = Taktische und strategische Grundsätze der Gegenwart 

von v. Schlichting, Berlin 1898. 

warze = Quibus fontibus Plutarchus in vita Aemilii Paulli usus sit. 

von Woldemar Schwarze» Diss. Leipzig 1891. 

29* 
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Tozer = Researches in the Highlands of Turkey by H. F. Tozer. 

London 1 869. 2 Bde. 
Tschihatcheff = Asie mineure, description physique, statistiqne etc. 

Paris 1853 fr. 
Tuma = Griechenland, Makedonien und Süd- Albanien militftr-geo- 

graphisch, statistisch und kriegshistorisch dargestellt von 

A. Tuma, Oberst, Hannover 1888. 
Ussing = Griech. Reisen und Studien von I. L. Ussing, Kopenhagen 

1857. 
Veith = Geschichte d. Feldzüge C. Jul. Cäsars von G, Veith, Wien, 

Seidel 1906. 
Viquesnel = Journal d'un voyage dans la Turquie d'Europe par 

M. A. Viquesnel in Mömoires de la sociötS giologique de 

France, 2 nie s6rie, tome 1, partie 1, Paris 1844. 
V. Willisen = Theorie des grofsen Krieges angewendet auf den 

russisch-polnischen Feldzug von 1831 durch W. v. Willisen, 

Berlin 1840. 
York = Napoleon als Feldherr von Graf York von Wartenbarg, 

Berlin 1904. 2 Bde. 
Zippel = Die röm. Herrschaft in lUyrien bis auf Augustus von 

G. Zippel, Teubner, 1877. 



Druckfehler: 

Karte l u. 2 ist der Name „Kambunische Kette*' falsch gesetzt; er muh 
mehr nordübtlich bis über deu Pafs von Servia hingezogea vrerden. 



Dl uck > ou W. 1* r u e 1 1 e r in Uerliu. 
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